
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



iB 1.185.310 



6^ 



Zeitschrift 

für 

Deutsche Mundarten 



Im Auftrage 

des 



Vorstandes des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins 

herausgegeben von 

Otto HeUlg und Philipp Lenz 
Jahrgang 1908 




Berlin 

Verlag des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins 

(F. Beiggold) 

1908 



Inhalt 



Seite 

lAutschrift 1 

Grenzen, unterschiede und Herkunft des Westerzgebirgischen. Von A. Lang . . 3 

Laut- und Flexionslehre der nenmärkisohen Mundart. Von Hermann Teuchert 23 

Die Bach. Von Oskar Philipp 55.333 

Die Quelle für Fr. Reuters Läuschen: Adjüs, Herr Leutnant Von C. Fr. Müller 64 

Lautlehre der Mundart von Zaiseuhausen. Von Emma Wann er 66 

Hessisches bal »Balge. Von £. Hörn 83 

Deutsche Mundartenforschung und -dichtung im Jahre 1904. Von F. Mentz . . 97 

Beiträge zur Substantivflexion der oberhessischen Mundarten. Von Eonrad Alles 129 

Beitrag zur rheinischen Mundart Ton Johannes Bender 157 

Die Flexion des Yerbums in der Zaisenhäuser Mundart. Von Emma Wann er 173 

Der Übergang von 8 in *. Von Oskar Weise 193 

Der Übergang von seh in tack. Derselbe 197 

Lexikalische Beiträge. Von Othmar Meisinger 201 

Wechsel zwischen p, k, t im Germanischen. Von E. Vollmer 208 

Ein Vorkämpfer Lessings und Ahnherr Reuters. Von Erich Witte 218 

Alte Flurbenennungen aus Baden. Von Otto Heilig 221 

Sprachproben in Schwälmer Mundart Von Wilhelm Schoof 233 

Deklination und Komparation in der Zaisenhäuser Mundart Von Emma Wann er 245 

Schwäbische Sprichwörter und Redensarten. Von Wilhelm Unseld 249 

Diu ursprüngliche Bedeutung des Wortes Nacht Von PhilippLenz. •. . . . 256 

Der Vokalismus der Mundarten des Oberen Weschnitztales. Von Heinrich We her 258. 348 

Godersprech und Verwandtes. Von J. Franck 289 

Die Mundarten des Großherzogtums Hessen. Von HansReis 302 

Beiträge zum obersächsischen Wortschatz. Von ErnstGöpfert 317 

Wortbildung und Syntax der Zaisenhäuser Mundart Von Emma Wann er . . . 345 
Namenverzeichnis zu Mentz, Deutsche Mundartenforschung und -dichtung im Jahre 

1904. Von F. Mentz 381 

Bücherbesprechungen: 

Hermann Fischer, Schwäbisches Wörterbuch, bespr. von Philipp Lenz . 84 
Christoph Beck, Die Ortsnamen der Fränkischen Schweiz, bespr. von Julias 

Miedel 86 

S. Feist, Die deutsche Sprache, bespr. von O.Weise 89 

Hermann Vortisoh, Uus Hebels Heimet, bespr. von Othmar Meisinger 90 

C.Täuber, Neue Gebirgsnamen- Forschungen, bespr. von Friedrich Veit . 91 
Alfred Tobler, Hans Eonrad Frick, ein appenzellischer Volksdichter, bespr. 

von E. Marti 93 



207402 



lY lohalt. 

Seite 
Ludwig Sütterlin, Die deutsche Sprache der Gegenwart, bespr. von 0. Weise 180 
G. Seppeier, Die Familiennamen Bocholts, bespr. von Friedrich Veit . . 181 
Max Schmidt, Uis Brottero. Humoristisches in Brotteröder Mundart, bespr. 

vonL-Hertel 187 

J. Reinhart, liedli ab em Land, bespr. von Ernst Marti 188 

Max Barack, Pälzer Schnorre; mundartliche Humoresken, bespr. von August 

Holder 277 

0. Fritz und £. Lauer, Johann Peter Hebels ausgewählte Erzählungen und 

Gedichte, bespr. von August Holder 277 

0. Meisin g er, Volkswörter und Volkslieder aus dem Wiesentale, bespr. von 

August Holder 277 

JohannesZelter, Deutsche Sprache und deutsches Leben , bespr. von 0. We i s e 278 
A. Waag, Bedeutungsentwicklung unseres Wortschatzes, bespr. von 0. Weise 279 

A. Calmberg, Die Kunst der Rede, bespr. von 0. Weise 280 

Gustav Eisch, Nordsiebenbürgisches Namenbuch, bespr. von Adolf Schul- 

lerus 281 

Thomas Frühm, Vergleichende Flexionslehre der Jaader und moselfränkischen 

Mundart, bespr. von G. Eisch 282 

Rcinhold Sommer, Die ounschöllichen Einder, bespr. von Friedrich Grae- 

bisch 283 

Otto von Greyerz, Im Röseligarto, bespr. von E. Marti 284 

August Gebhardt, Grammatik der Nürnberger Mundart, bespr. von Edwin 

Roedder 360 

J. Schatz, Grammatiken der althochdeutschen Dialekte, bespr. von August 

Gebhardt 872 

Johannes Schneiderhan, Ausgewälilte Dialektdichtungen aus den Schriften 

Joseph Epple's, bespr. von August Holder 374 

Karl Müller-Frau reuth, Wörterbuch der obtirsächsischen und erzgebirgischen 

Mundarten, bespr. von L. Hertel 375 

E. Schnorf, Unser Deutsch, bespr. von 0. Weise 377 

Sprechsaal 189 

Bücherschau 93. 189. 285. 378 

Zeitschriftenschau 94. 190. 286. 379 



Lautschrift 



der 



Zeitschrift für deutsche Mundarten. 



Um der Einheitlichkeit willen und zur Erleichterung des Satzes 
empfehlen die Herausgeber den Gebrauch der nachfolgenden einfachen 
Lautschrift Es bleibt jedoch den Herren Mitarbeitern unbenommen, wenn 
sie triftige Oründe dazu haben, von der hier gegebenen Richtschnur im 
einzelnen abzuweichen und andere Zeichen zu gebrauchen. Über einige 
Punkte wird sich überhaupt nicht so leicht eine Einigung erzielen lassen, 
so über die Bezeichnung der süddeutschen stimmlosen Verschlußlaute bj d, g. 
Bei beabsichtigter Verwendung von weiteren Lautzeichen wolle man sich 
an die Herausgeber wenden. 

Große Anfangsbuchstaben bitten wir bei mundartlichen Wörtern 
und in mundartlichen Texten nicht zu verwenden, auch nicht bei Eigen- 
namen und im Satzanfang. 

Vokale. 

Kürze bleibt unbezeichnet Länge ist durch Doppelschreibung 

zu bezeichnen: aa, ee, ii, oo, uu usw. 
i geschlossenes ^. ä dunkles a. 

i offenes ^. o geschlossenes o, 

e geschlossenes e. g offenes o, 

Q offenes €. u geschlossenes u. 

w sehr offenes e, i{ offenes ti. 

a gewöhnliches, reines a. 

MlsehTokale. 

ü geschlossenes ü. ö geschlossenes ö. 

ii offenes ü. q offenes ö, 

Cberknrze Vokale. 

«, dy a?, V (d. h. die Umkehrung von i, e, ce, a). Man vermeide die An- 
wendung von kleinen Vokalzeichen, sei es auf, unter oder über der Linie. 

Zeitschrift filr Deatsohe Mundarten. 111. 1 
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4 A. Lvig. 

L Grammatik. 

§ 21. Die Hauptfaktoren. aus denen das WE. gebildet ist, sind 
ohne weiteres klar zu erkennen: sie sind teils ausgesprochen ostmittel- 
deutschen, thür.-obs., teils ausgeprägt fränkischen, speziell ofk. Charakters. 

Spezifisch omA ist: 1. Inlautend und auslautend 7? für hd. 7>/*, sowie 
mp für mpf (§ 122) »; — 2. ^ und fr für pfl und pfr (§ 122); — 3. m'st 
nichts (§166b). 

Spezifisch oft dagegen: 1. Schwund des auslautenden e (§156); — 
2. Schwund des stammauslautenden n (§ 115, 167); — 3. «f/ nicht (§ 100); 
— 4. ncecer nur (§ 108). 

§ 22. Keine Vorstellung wäre aber irrtümlicher wie die, als habe 
nun einmal durchgehends Thür.-Obs., andermal Ofk. in ausnahnüosen 
Lautgesetzen obgesiegt Diese gibt es im WE. fast gar nicht Die Sprach- 
verhaltnisse liegen hier vielmehr so, daß zwar die größte Menge der 
Wörter einem bestimmten stammcharakteristischen Lautgesetz unterworfen 
ist, daß es aber fast immer Ausnahmen dazu gibt ~ und dies sind oft 
die 80 echt mundartlichen Wörter — , welche ihren Heimatlaut treu be- 
wahrt haben.' Diese Ausnahmen auch, die sich zuweilen wieder zu 
einem Nebengesetz verdichten, sind es zumeist, die, wie Blumen auf 
grünem Teppich der Sprache lebenvolles Kolorit verleihend, uns auf ein 
buntes interessantes Volksbild schließen lassen. 

§ 23. Zur Veranschaulichung stellen wir eigenartige Lautprägungeu 
und gegensätzliche Formenunterschiede zusammen. Immer treten in der 
Hauptsache die zwei Gegensätze des Ofk. und des Omd. auf. Daneben 
zeigen sich noch Eigentümlichkeiten des Opf. (Oberpfälzischen), und sogar 
schwache Spuren von Sorb.-Wend. (Sorbisch -Wendisch) und vielleicht 
von Ndd. (Niederdeutsch) lassen sich nicht ohne weiteres zurückweisen. 

Im Konsonantismus: Ausnahmsweise jp/" | allgemein jp = mhd. ^^Z": 
iv^tskhumpfty 8at{»rhämpf \ tsumpl einfältiger Mensch; — allg. 71 \ ausn. 
2/ < mhd. nd, n: tscenst, hänln \ tsret^st (funfs), täyl, tsaiuj; — ausn. 
Schwund | allg. Erhaltung von mhd. h i. Aus!.: krat{tmi \ tsäx, ßic, 
iic 8oax, seec: — allg. k | ausn. c, x -< mhd. c i. Aus!.: paark Berg, po- 
took I pdtooxj paare Sau; — ausn. nt \ allg. 7i: cent^rü \ änor^. 

Im Vokalismus: allg. aa \ ausn. 00 < mhd. ou: kaakln (< mhd. 
goukelen) \ kookln, tai^mlcookl Taubenlieb', Paapl \ Poopl (Krai{tpoopl) 
Schreckgespenst; — aUg. aa \ ausn. ee < mhd. ei: kiaa \ U meestn^, 

wird es sein, alle diese mit etwaigen lautlichen Abarten unter Angabe örtlicher und ev. 
beruflicher Herkunft zu sammeln und wissenschaftlich zu verarbeiten, ein sprach- und 
stammesgeschichtlich bedeutsames Werk, das vollkommen wohl nur durch Zusammen- 
wirken vieler Kräfte geschaffen werden kann. 

^ Die Paragraphen ohne nähere Angabe beziehen sich auf meine Diss. 

' Daraus erhellt denn wiederum die große Bedeutung eines vollständigen we. 
Wörterbuchs auch für die Grammatik: erst dieses wird eine abgeschlossene Darstellung 
derselben ermöglichen. 

^ kookln kann allerdings auch auf ein mhd. gogeleti, ts meestn auf Einfluß von 
mer zurückgeführt werden. 



6 A. Lang. 

Franko § 39,8); — 4. die Gesetze der Vokaldehnung und -kürzung i. allg. 
(§ 145—149); — 5. Erhaltung und Gebrauch des Imperf. (§ 202) und die 
M-Form der Kl. 7 im bes. (§ 202, 203,3, Franke 89,1). 

§ 25. Auf omd. Erde finden wir allerdings eine Ma., welche der we. 
geradezu verschwistert ist, die Greizer Ma.^ Sie weicht nur in wenigen 
prinzipiellen Punkten von ihr ab: 1. sie verschiebt p zu j^/*, z. B. ^pf\ 
we. sup Schuppen, Strämpfln j we. strampln mit den Beinen strampeln; 

— 2. hat (BCB I we. aa < mhd. ei: flce^e^ \ we. flaaä^ Fleisch; < mhd. ce: 
sw^ecer, scecelic \ we. Swaar, saalw schwer, selig; — 3. ai \ we. aa < mhd. 
öUy z. B. kha\f9r, paim \ we. kkaafary paam Käufer, Bäume; — 4. die 
Nachsilbe -gel erscheint als -cl, -xl | we. -kl, z. B. feecl \ we. fuukln 
Vögel; — 5. die Assimilation von -nd erstreckt sich weiter, z. B. find \ 
we. fintn finden, sin, stun \ we. sint, äiunt Sünde, Stunde. Sonst aber 
herrscht reiche Übereinstimmung sogar in den Einzelheiten, z. B. unr 
unser, hätx^e Adieu, pai^rhlait Bauern, und vor allem im Wortschatz, 
z. B. ^tsn spritzen, ä^ große Schüssel, itsd jetzt 

§ 26. Omd. ist die Greizer Ma. aber natürlich nicht, wie schon 
das pf zur Genüge erweist, das nur südlich vom Thüringer Wald seine 
Heimstätte haben kann. Sie gehört vielmehr zum Vogtländischen, ist 
also ebenso ein Ableger der großen kolonisatorischen Bewegung, wie eine 
andere ihr benachbarte Ma., mit der das WE. sich in manchen Punkten 
berührt, wie das Altenburger Bauerndeutsch.* Die Übereinstim- 
mungen liegen jedoch mehr in charakteristischen Einzelheiten als in 
großen Gesetzen. Zwar herrscht im Punkt der Lautverschiebung hin- 
sichtlich des p und rnp volle Einigkeit, und auch vokalische Gesetze 
wie c">a, aa, i:>a\ usw. sind dieselben. Aber das gilt ja überhaupt 
im Omd. Im Grunde ist das Altenburgische doch recht verschieden vom 
WE. Man halte nur zur Charakteristik zusammen: a. oo \ we. a^ < 
mhd. ou; — ee \ aa <: ei; — ee \ aa<:öu; — Endungs-e | Verlust 
desselben; — Schwund des Endungs-n | Erhaltung desselben (bis 
auf eine lautgesetzliche Ausnahme). Trotz alledem werden Beziehungen 
bestehen; denn wir müssen doch immer eine wahrscheinliche Veränderung 
der Bestandteile in Rechnung bringen. So kann zusammengestellt werden: 
we. harstdy ha(r)t9rs mit a. harschde (Pasch S. 43) »hörst du«, »hört ihr's«, 
das erstere mehr im Sinne eines Anrufs »hör zu!«, das letztere mehr 
als Ausruf der Verwunderung, des Erstaunens gebraucht, und beide 
völlig gleichwertige Gegenstücke zu we. hcece/ \mi hcent/; — fmpnkookl 
Taubenlieb mit Taumgokel bei Pasch S. 101; eec Egge mit ege bei Weise 
S. 8; — Seef schief mit a. schebe (Weise 14); nact9rlv ;>ein Achtelchen <c 
mit a. naehderchen (Weise 29); — in^t Talg mit a. inselt (Weise 17, IV); 

— sicparn schüchtern mit a. schickbem (Weise 31); — häicee Adieu mit 



^ Hertel, Die Greizer Mundart. 1887. 

^ Pasch, Das Altenburger Bauerndeutsch. 1878. — Weise, Die Altenburger 
Mundart. 1889. 
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8 A. Lang. 

§ 28. Wir könnten wohl auch dem Ofk. noch die folgenden sprach- 
lichen Erscheinungen angliedern, wenn wir, was vollauf berechtigt ist, 
keine scharfe Grenze zwischen Ofk. und Opf. ziehen. Anderseits wiederum 
gelten sie als spezifisch opf., so daß auch ich keinen Anstand nehme 
sie dafür auszugeben: 1) Die Diminutivform -/ für den Singular: tipl, 
päM, iirl Ohrchen, Uhrchen; — 2. mouilliertes /, zu \ geworden, in 
kha\wl Kälbchen, Kalb und Ha\m {<'helm) Wilhelm; — 3. c < mhd. k 
nach r in ceeercdr Erker; — 4, ää <, mhd. öuw, ahd. aiit{ § 98, z. B. mist- 
krääl (mhd. kröuwel) Mistgabel, krääln (mhd. kröuwelen) krallen. 

§ 29. Hier stehen wir noch auf festem Grund. Mit der Annahme 
niederdeutscher Elemente begeben wir uns auf schwanken Boden. 
Daß Ndd. durch Niederländer mittelbar oder unmittelbar durch die Gos- 
larer Bergleute, die das Erzgebirge im 16. Jhd. entsilberten, in unsere 
Ma. eingedrungen ist, wer wollte die Möglichkeit leugnen? z. B. ii = 
mhd. i in siifdrn (mhd. sifen)^ riiwa\sn (mhd. rtbtsen)^ ee = mhd. ie in 
$eef (mhd. schief)^ f = mhd. b, in kdUiforn (mhd. geliberen) u. a. § 120, 
das ein Substitutionslaut für ndd. 6 sein könnte. Hiergegen aber ist ein- 
zuwenden: 1. daß diese Formen sich auch auf andere mhd. Grundformen 
zurückführen lassen, 2. daß sie im Md. weit verbreitet sind, 3. daß sie 
nicht spezifisch bergmännische Ausdrücke sind und daher direkt nichts 
beweisen (siifdin wird allerdings nach Göpferts Auszug aus Mathesius' 
Sarepta = Zschr. f. d. Wortf. HI im Bergwesen gebraucht). Fazit: un- 
wahrscheinlich. 

§ 30. Gleiches gilt vom Sorbisch- Wendischen. Besonders macht 
der /ä- Laut Pein, und darum der Weisheit letzter Schluß: sorbischen Ur- 
sprungs. Nun, warum nicht? — oder vielmehr warum? Daß dieser 
Zischlaut spezifisch slavisch ist, kann nicht bezweifelt werden, ebenso- 
wenig nicht eine sprachliche Berührung mit den Sorben. Sehen wir uns 
nun nach sorbischen Wörtern dieses Lautes in der Ma. um, so können 
wir höchstens sehr zweifelhaftes Material anführen: t§ukß) Schwein und 
rnootS (meetSl) Kuh (Kalb), die mit slav.-wend. cuc schniiffeln und muc 
= lat. mugire brüllen in Verbindung zu bringen wären, und vielleicht 
noch UcBcerln = täarloo mäxn (Kinderwort) pissen, deren wend. Grund- 
wort aber geradezu i^-Laut hat Wendischer Ursprung hat also so gut 
wie keine Wahrscheinlichkeit für sich. Es bleibt aber noch eine andere 
Annahme: das U als lautmalendes Element zu betrachten, das sich in 
zahlreichen Wörtern wie »klatschen, rutschen, quietschen« findet und 
offenbar ein Geräusch symbolisiert Li den § 134 erwähnten Wörtern 
aber, denen ich noch täat^pm Zschäupchen hinzufüge, ein Geräusch- oder 
wenigstens ideelles Bewegungsmoment zu entdecken, wird oft schwer 
halten, selbst wenn man auf die ursprünglichste Bedeutung zurückgreifen 
wollte. Ob das Deutsche den Anstoß gab, ob das Sorbische die Vermittler- 
rolle gespielt hat, wer weiß es. Man kann auch vermuten, daß ana- 
logische Übertragung von Fällen wie tsisn^ tsuutm, Uuis vorliegt, deren 
/^-Laut sicher auf Fernassimilation des x, bezw. 6- an folgendes *• beruht 



Grenzen, Unterschiede and Herkunft des Westerzgebirgischen. 9 

Man kann ein unvollständiges Lautgesetz, zu dem vielleicht das Sorbische 
den Anstoß gab, annehmen; man kann alle diese Vermutungen aufstellen, 
aber den sorbischen Ursprung des i^ aus dem erweisen kann man nicht 

§ 31. Lassen wir Opf. aus dem Spiele, so kommen demnach zwei 
bildende Faktoren für das WE. ernstlich in Betracht: das Ofk. und das 
Thür.-Obs. Könnten wir nun, so fragt es sich, Gebiete der Kolonisten 
nicht näher umgrenzen, vielleicht gar das Gros auf ziemlich einheitliches 
Gebiet beschränken? 

Ziehen wir zunächst die Arbeiten von »Haupt, Die Mundart der drei 
Pranken« (Bavaria III, 1) und von »Franke, Ostfränkisch und Obersäch- 
sisch c (Bayerns Maa. I u. 11) zu Rate. Obwohl weniger brauchbar infolge 
fast jeglichen Mangels dialektgeographischer Begrenzung wirklich laut- 
gesetzlicher Erscheinungen (es werden in der Hauptsache immer nur 
einzelne Wörter, sehr selten gesetzliche Erscheinungen einzelner Orte 
oder einzelner unklar abgegrenzter Gebietsstriche angeführt, so daß man 
sich Gesetze und ihre ungefähre Verbreitung mühselig und unsicher 
herauskonstruieren möchte, so selten es auch befriedigend gelingt), gibt 
Haupt doch in Einzelheiten Fingerzeige, die deshalb wertvoll sind, weil 
solche einzelne Besonderheiten fast immer auf engeres Gebiet beschränkt 
zu sein pflegen. So spräche für die Bamberger Gegend: k in spälkn, 
fälkn, l in täpbtsiirfi, Sträphtsiv-n y und in älictrif n in mcecer^idTy rcBcnv, 
ts in tswcecerwln, a in äiraamv (ahd. strimö) Striemen, tswantsic; Meem 
Stuben (B. Möm)^ iic moox ich mag, die Konditionellform -dt; die Formen 
pailn bellen, tswäätsht unruhig, mwjkdt verdrossen, Uuykn dickes Bein, 
bes. vom Schwein (B. surjkn Schinken). — Das ee in seef fände seine 
Entsprechung im Rhöngebiet und in der Gegend von Rothenburg, 
wo ie > ee geworden scheint; während die e-Formen vor r (i^ = i^ ü^:> i) 
in Neuhaus b. Pegnitz, also nach dem opf. Juragebiet hin anscheinend 
zu Hause sind: m\rkn merken, t{rTt dörrt Henneb ergisch wäre: k <, 
ausl. c (< g): paark; a, aa <. e: roxi; nicht-nasalierter Vokal bei ge- 
schwundnem stammausl. n: khii, tsii, 

§ 32. Reicher noch fließen die Quellen, wenn wir uns nach dem 
Koburger Gebiete wenden, dessen Ma. von Felsberg eingehender dar- 
gestellt worden ist. Ich will zugleich damit einen Überblick geben über 
das was, gebunden an ein bestimmtes Terrain, von da sein kann: a offn. 
S. > 00; ä > 00 ; är > selten ää (oo, ov): cäär; a^ > ää; e geschl. S. > ^; 
ä > a; e offn. S. > z. T. ee: trfseeln; e > a, aa; i geschl. S. > i; i^ > 
selten ce: wcert, cfhrn; t^ai; o^^'^'^'> u\ fun9r, huk; z^ •"*"»**'*> w: 
sumdr, sun, kdSwumv; u^ > g; ü > m{; ei > aa; ou > aa; ie > ii; n 
stammausl. > Null mit Dehnung des nicht-genäselten Vokals; nas. n>Null 
(doch kob. auch nach nk: kdtruyko)] anl. g >^ k, inl. g> c, x; k vor Vok. > 
kh; b intervok. > w; b ma. ausl. > Null in oo, roo, noo; s vor den Kons. 

> .f, rs > rS; Vokaldehnung: iic, miic, tiic, siic und iliitn, kd^iitn, 
.st/zV; Vokalkürzung: /«ar/ Docht; Vokalschwächung u. Lautschwund: unde 

> a in ärjsidpäy, — hämpfl, äärfl, — simiic, hoxisic^ — eht > dt: trakot. 
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— lin > to: maaÜv^ — heit > dt: Iräykaty — unge > it): fesUtjy — huntn, 
huudm, hinVy — ausl. e > Null, nur in Adv. »: fgmn, — pfaar, määrk, 
rämpt) td mixest | we. mecst; au auch, nqt nicht, ncecer nur, — Assimilation: 
nd:> n: vmn^r^ — md > m\ hem, frem, — ld>l: pal, fair, — w/'> mpf: 
fümpfd I we. fimpfd, — hen > m: klaam \ we. kdlaam, — n + vrir: häm9r, 
k^mer, wrmar, — fen>fm\ Umfm; — Metathese: pcerstn \ prcesn (mhd. 
hirsen?)] Artikelform: taar \ tr, iii \ tv, t^s (we. tos) \ s] v für alle drei 
Geschlechter; — Pronomen: ma(, ta(, sa(; hänidrv (ahd. eVo: Gen. part); 

— Numerale: 3 — 12 | we. 2 — 12 mit d; — Verb: tdr für er-, k9waasn \ 
k^waast: tiiu, kiifa), §tii(d) wie w^e. der Fonn nach konjugiert; Imper. sie 
sieh! I we. sie | sau; — Syntax: Umschreibung des Gen. 7n^n fäätr sai 
hai{s; Dat. nach für \ fr: fr miir; mehrfache Negierung: kh^n pesdrn kharl 
Hpts n^t; adv. Verstärkung der Präp : na\n (= hinein in) sa\ puux; Voran- 
stellung der dominierenden Vorstellung: v hmits piirlv tos is mn\ laam, 
mit miir too is frpai; tüii für als: ägnr wii ta\ns; — Wortbildung: Her- 
kunft der Leute durch -er: Mcecenip9r Meininger | ^uurbr Zschorlauer; 
Subst. mit 'ic + keit: olwrickhait, k9sa\tickha\t; ai{svliict \ we. ai{svlict(n); 
Pronomen pers. zur Bezeichnung der Blutsverwandten: mai Otoo (== mein 
Bruder Otto), tai Emm (= deine Schwester Emma); — Wortschatz s. § 46. 

§ 33. Augenfällig ist auch Übereinstimmung mit den Lautformen 
der Mundart um Sonneberg in Schleichers Darstellung. Sie besteht 
allerdings auch wieder mehr in Einzelheiten, die charakteristisch sind: 
p < mhd. a: hglm Halm, sgkis Fettbildung am Bauch der Gans, glwr, 
W{)s, tgs u. a. § 43 I Schleicher S. 13/14; — o" < mhd. a in so^k, das ver- 
einzelt in Zschorlau vorkommt | Schi. 14; — oo <. mhd. a*'+^*^-: raafggrm 
(mhd. rein-varm) Farnkraut j Schi. 14; — oo < mhd. äw: kroo Krähe, 
tloov Klauen, pfoomfuus Pfauenfuß, Beweist | Schi. 14 u. 32; — 
an < mhd. dw in auDpraamv \ Schi. S. 7 aagJienbraama; — ää < mhd. o 
in t^rfaä davon | Schi. 4; — d <. mhd. ä in täxt Docht u. a. 49 | Schi. 3; 

— eece -^ mhd. a' in frhfmmt) verhöhnen | Schi. 7; r/' < mhd. t, iu, ei wcelv, 
tsff'lv, tilcecst, .^Uect, Ued, Icetst, Icei, lactor, prcetdr § 68 u. 91 | Schi. 
H u. 7; — Kürzung des Stammvokals vor mehrfacher Konsonanz über- 
haupt wie auch Form und Kürzung bei Subst. auf Nasal im Dat. Plur. 
auf -Hv: tsff'NV, pänv \ Schi. 8 xenna, bentta; — k in fdlk Falte, .spälk 
Spalte u. den betr. Verben | Schi. 3 aber schpält, doch ^pälk fränkisch, 
vgl. oben § 31; — der Schwund des n nach Nasal 7i, m, y % 116 | 
Schi. 31; — die r-losen Ortsadv. tinv, tai{sn, tuurn, tuntn \ Schi. 59; — 
andrerseits die im Gegensatz zum Nhd. mit r behafteten Adv. trpa{, 
tnuiit, trfiir \ Schi. 59; — die absoluten wie satzphonetischen Formen 
der IVonomina sind bis auf wenige kleine lautliche Abweichungen die 
gloiclieu I Sohl. 45 — 51. — Syntaktisches: Die Genetivumschreibung; der 
Artikel in Form und Geschlecht bei Pei-sonennamen : ic hoo ud Uam, 
8 Miitfl kjsaa \ Schi. 60 ich hou in Hans, is Barla gcman; Gebrauch 
der Kiolitungs- Präpositionen und -Adverbien: we. of khamts \ Schi. 61 
fff Forsahcngrcut, wo. naus of ia Pi{rkartskrii \ Schi. 61 ruius uf Schtee- 
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hiehf we. tiim in Hitnkrunt | Schi. 61 düüm in Hüttongmnd , we. 7id 
paark nauf, rai \ Schi. 61 in baargh 'nauf, rei; Nhd. »als« stets ivii, 
z. B. we. wii ic khomv pH, hoots k^reejjt | Schi. 63 wii ich gdkumma bin, 
hots gdrnghent; we. dr is krqsr wii(n) iic | Schi. 63 ar is größ9?' mii 
üch; — besonders hervorgehoben sei das Beteuerungswort häd, das im 
WE. allgemein »ja« verdrängt hat, im Sonnebergischen allerdings noch 
nicht ganz, we. kää «=» ja | Schi. 63 zur Verstärkung hä jää, ha freilich, 

§ 34. Schreiten wir noch vor zum Frankenwald, so mangelt's 
auch hier der Beziehung nicht: Hier fehlt das Impf, gleich dem WE. 
nicht, wie sonst im Frk.; hier wird auch j anl. zu A:, wie sonst nur weiter 
südlich im fränkischen Jura; hier besteht auch die Neigung i zu e werden 
zu lassen, worauf wohl unser kh^p, kh^pm zurückweist. 

§ 35. Und schließlich seien zur Erhärtung noch Hertels Angaben 
auf S. 31 seines Thüringer Sprachschatzes angeführt Er bezeichnet das 
Sonneberg-Koburger Gebiet mit »Mainfränkisch«, nördlich davon im 
Frankenwald zwischen Kennstieg und oberer Saale liegt sein »Sorben- 
oder Saalfränkisch«. Mit der Form der bei ihm angegebenen Wörter 
stimmen nun die we. in folgender Verteilung überein — (ich übertrage 
sie in unsere Schreibweise): 





Saalfränkisch 


Mainfränkisch 


Hügel 


— 


hiikl 


Häuschen 


haisl 


— 


Gemeine 


— 


kdmaa 


Kirche 


khcBcerc 


— 


Wagen 


ivooy 


— 


Jahr 


kaär 


— 


Kind 


khint 


khint 



sein — sff(. 

§ 36. Damit haben wir die Grammatik im wesentlichen erschöpft. 
Wir kehren von unserm Streifzug ins Fränkische, wenn auch gewiß nicht 
voll befriedigt, so doch immerhin der Lage der Dinge nach mit reicher Beute 
zurück. Wenn aber so Vieles im WE. fränkischen Ursprungs sein kann, 
wo sind, so fragen wir mit Recht, dann gerade die spezifisch fränkischen 
Charakteristika geblieben: Die gerundeten und die genäselten Vokale, die 
unechten Diphthonge, das markante pf? Wir antworten: Zunächst ist 
noch nicht heraus, ob in allen Teilen Frankens sich diese Eigenheiten 
finden. Wenn dies aber — und allem Anschein nach mit höchster Wahr- 
scheinlichkeit — der Fall ist, so müssen wir doch bedenken, daß zweifels- 
ohne noch viel thüringisch -sächsisches Stammesblut in den Adern unsers 
Volkes fließt. Räumlich näher bestimmen freilich läßt sich die heimat- 
liche Scholle dieses Hauptkontingentes nach der Grammatik heute nicht. 

§ 37. Ich ziehe den Schluß aus der grammatischen Untersuchung: 
Wir haben zwei Hauptströmungen zu unterscheiden: die eine von Ober- 
sachsen herauf und die andere von Franken herüber. Das Quellgebiet 
jener liegt, sagen wir, um allen Weiterungen zu entgehen, vom Thüringer- 
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wald ostwärts qiior durch Obersachsen; die Adern dieses Stroms ver- 
breiten ihr Netz über ganz Oberfranken, vom Thüringer -Franken wald 
horab bis zum fränkischen Jura, vom Fichtelgebirgsstock hinüber bis ins 
Hamberger Land. Die Hauptzuflüsse aber liegen im Nordmainfränkischen, 
in dem Oobietsdreieck zwischen Thüringer-Frankenwald und Main: Finger- 
zeige weisen vornehmlich auf den Frankenwald und ins Koburgische hinein, 

§ 3S. Es ergibt sich aber noch mehr. Man vergleiche einmal die 
Bedeutung mit der ma. Form der Worte: pfoomh&ä Pfauenhahn, 
(siU{)Uoov Klauen, kroo Krähe, fiic Vieh, Iggrpar Ziegen-, Schaf- 
miHt, nactjrlv Milchmaß, inslt Talg, tsceldrii Sellerie, sam; saugen 
(Vioh bos.), ketu \ kf^ty jagen, vertreiben (Federvieh bes.), eec \ ^\ 
a\t I (Mt Kggo, holm Halm, sokis sackförmige Fettbildung am Bauch 
dor (laus, iYi«/(>(>rm Farnkraut, kha\wl Kalb, mistkrädl Mistgabel, 
i^h'ihi Btvou, mn^rhdfnpf Ampfer, wqtskhumpft Wetzsteinbehälter. 
DwH »lud ullos landwirtschaftliche Ausdrücke in ostfränkischer Form. 
WoHtomjcoblrgisoho Bauern stammen also aus Ostfranken, sind südlich 
vom Thürlnjcor-Frankonwald beheimatet, wohl gar geringen Teils hart an 
dor opf. Oi*onso soUhaft gewesen. 

8 89. HlusiohÜioh bergmännischer Bevölkerung läßt sich der- 
artig Ho8Uinmton>« nicht aussagen. Das ma. Sleekl Schlegel, eine Art 
Haiuiuor dor Horglouto, kann nichts weiter beweisen, höchstens negativ 
luHoforn, als dor Verschlußlaut bewahrt ist, obwohl es ein spezifisch berg- 
lUllnnlHoiior Ausdru(»k ist, bei dem man die Bewahrung des Reibelautes 
orwarton könnte. Einige vornehmlich im Bergbauwesen gebrauchte form- 
oharakttnisierto Wörter seien der Sarepta des Matthesius nach Göpferts 
AuHÄUg ontnoininon. In der lebenden Ma. scheinen sie freilich nach 
moiuon Erkundigungim in der Form nicht oder besser nicht mehr zu 
exiHtlevtM\: ahfhhm (mhd. vlönwen, Z. Ma. fläa) abwaschen (Erze), Gexäh 
<uler Hmitjeuiu (inhd. gtxotnve, Z. Ma. kdhaa) die bergmännischen Werk- 
«ougo, lluchmrn (mhd. puchen, hochen^ Z. Ma. ptixdric »Pochwerk«), 
KiHon «ur Zerkleinerung der Erze, schürf (en) schürfen, Schürf der Erze 
(Z. Ma, f^^mvßiDy »h^^pfen darttbei'streifend wegnehmen (die Erze), flammet 
flaiumig (viMU Kn, Z, M«. flAm9t)y stümpieht von Gestalt eines Stumpfes 
(Z. Ma. Miftihlh)y fmt fettig (Z. Ma. faist)] xenicht (mhd. xein Stab, Reis) 
Htabfönnig. Diese Formen weisen zumeist ebenfalls nach Franken; nur 
brauohen die Ausdrüoko, mit weniger Beweiskraft als die bäurischen 
lür sieh, uloht horgmänuisch der Bedeutung nach zu sein. Wie ver- 
Nt'hiodenavtlgon Ursprungs die bergmännische Bewohnerschaft, die z. Z. 
«wt^ifi^llos ans voi^sohiedenen Volksschichten zusammengewürfelt war, aber 
sein iniig, tias vorraten die Formen kreily krail, krahl, krähl (< mhd. 
krointri, Z. Ma. knhV) fünfzinkige Gabel zum Einscharren der Erze in 
dl(^ Karrt»n, In ilor Hauptsache aber wird sie teils aus Franken (der 
HiM'ghan blilhto bekanntlich schon vor 1000 in der Maingegend), teils 
ans OheiNarhson stamn\en. Dafür spricht auch das Zeugnis Meltzers in 
st>inor St'hneeborger Chronik S. 62: »Wie aber gleichwohl gestalten Sachen 
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es sich dabei ereignet, daß einer ... bei unverhofften Bestand und solchen 
langsamen Anfang der Stadt sein Körblein zu heben gemeinet und sodann 
nacher Zwickau, oder in Sachsen und Franken wieder heim zuziehen 
getrachtet...« — und S. 61: ». . . unter einem seltzamen Volck aus 
allerley Landen . . .«. 

§ 40. Diesem Ergebnis nach haben wir also im Westerzgebirge, 
oder vorsichtiger gesagt, in Zschorlau — denn dessen Ma. haben wir ja 
zu Grunde gelegt — hauptsächlich fränkische, d. h. hier südlich im und 
vom Thüringer Wald seßhafte Bauern, gleichstämmige Bergleute einer- 
und obersächsische andrerseits vor ims. Für das ganze Gebirge müssen 
wir nun die Grenzen und Unterschiede in Rechnung ziehen. Auch die 
Dialektübergänge finden hier eine Erklärung. Danach ist das Gebiet in 
der Weise besiedelt, daß im Kemgebiet die Zusammensetzung der Kolo- 
nisten im wesentlichen die gleiche wie in Zschorlau ist, nach Obersachsen 
hin die Sachsen zunehmen, nach dem Vogtlande die Franken, auf der 
böhmischen Seite die Nordgauer, d. h. in der Hauptsache Oberpfälzer, 
und nach Osten zu die Osterzgebirger, d. h. Westoberfranken nach Meiche.^ 

n. Wortschatz. 

§ 41. Was die Grammatik erweist, bestätigt auch der Wortschatz. 
Obd. und md. Wörter werden, an und für sich mit gefühlsmäßigen ße- 
deutungsnuancen behaftet, in der Rede wechselnd meist ohne Unterschied 
gebraucht 

§ 42. Formelhafte Ausdrücke weisen schon auf die Verbindung von 
Nord und Süd: krunidpimtn (Besitz an) Ackerland, hauysuutl Mistjauche, 
aijsidf&D ängstlich zu Mut, tsitrnunpeewrn zittern und beben. 

§ 43. Obd. und md. Wortschatz gehen Hand in Hand: -faütn Eidam | 
Siviic&rsuu Schwiegersohn; fSnuur Schnur der Bibel | swiicdrtoxtdr 
Schwiegertochter; \'\hce€erlv \ knisfäät9r Großvater; ff fraalv \ krausd- 
mut97' Großmutter; pos Bengel | kuy(r) Junge, Sohn | pir,^l Bürschchen, 
khatarlv \ kumpf9r \ lipsid Geliebte; ka\tskroor) \ kaitshälts Geizhals, khuu- 
ric I fglk \ puxt Gesindel; hak \ faars Ferse] häuidr | läpm Hader, suntic- 
fats7i I 'ilaat Sonntagskleid; p^tsiic \ tsuut^k Deckbett; kraa \ mcecer^tic 
Meerrettich, krumpm \ kriifm geschmorte Speckwürfel, pulst \ Stämpdr 
trockner Kartoffelbrei, tälic \ inslt Talg; länt \ aart Erdreich, tgrstn \ 
kräi{Ütri7)k Krautstrünke, hiin9r§ta\c \ -trqp Hühnertreppe, ^aj^m \ §a\ 
Scheime; $pra\8ln \ iplitar \ Hifdr; stots \ Safl Holzwännchen; fäärt \ Iqtr 
Leiter; kdsäts \ tsool das Maß der Arbeit, das man sich zu erreichen vor- 
nimmt; — anfalle 1 nar§ \ olwdr einfältig verrückt, a\ris \ fla\sic emsig, 
fleißig, fdrUamic \ koioitsic \ k9^a\t gescheit; Uiikdt \ seef schief, eem j 
kdroot eben; lautkkunic \ pdkhänt bekannt, ruchbar; — na\tuykn \ na\' 
titsn eintunken, preesln \ prqkln bröseln, ra\t9im \ siim sieben, Mroofm \ 
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tootln strafen, tadeln, tsupm \ flgkn pflücken; hiilcn \ späno aufmerksam 
hinsehen, ^loor; \ puxn \ priikln schlagen, pochen, prügeln; ^a\v \ pracn 
erbrechen; foly \ h^ecem gehorchen; *äpraxn \ reetn sprechen, reden. 

§ 44. Viele we. Wörter finden sich nach Franke (Die Unterschiede 
des ofk.-opf. und des obs. Dialektes) im Obs. wieder: sie ääln sich's ge- 
gemütlich machen, apelv (Kinderwort für) Kartoffeln, äusk9tsäi;kis kriiy 
gescholten werden, ^kst^rn ärgern, fiihi fühlen, tasten, fra\v freien, fra\t f. 
Brautschau; AaY^ Fußbank, tsämhmln sich einmummeln, in iaar tree Hm 
in dieser Umgebung; hkcecem fegen, kotees seelisch gedrückt, knoiift 
schlau, kriiwl Krüppel, Schweinehund, dazu tsämkriiwln zusammenknittem, 
krinsn weinen, krutispruutic prahlerisch, kuutynaanv liebkosen, in Wdak 
rimkwdarkln im Weg rumlaufen, äU9 tsiiy (kipts)! nichts gibt es!, luumic 
Taugenichts, iw^ Niete, ??iaaZ/*a5/ Frucht der Hagebutte, mänsn u. waipsn 
Mann, Weib; mc^kcenko Quatsch, nupl Naseweis, nuuäln undeutlich 
reden, ot9r Natter, Schlange, paarmln, päyln klagen, bangen, pfiii^ 
schrille Töne von sich geben, piiisn Brüste, pi^ Wickelkinder einschläfern, 
pdt^^rt bestürzt; pr^ antreiben (Vieh); räykla (im Bett) sich unruhig 
hin und her bewegen, rät^rn lärmen, rumpeln (z. B. Wagen), saa sehen, 
schauen, saawln rennen, ä-oo^ satt, genug; Slceykdric ^iQ&\ Arndts (n) Kuß, 
küssen, Sp^äylwait (die Tür) sehr weit (auflassen); Stceceiin störlen; iiü 
Brühe, ilitsdnäs bis auf die Haut durchnäßt, igi^t Schur, tdrp^ln (Glieder) 
erfrieren, trää^n heftig regnen, gießen, ircsceinl großer starker Mensch, 
tsiic Geiß, tuuvdc schwül, iutnic dottig. 

§ 45. Reichlicher noch floß die Beisteuer aus dem Frk.-Obd. So 
das bekannte fa{ (< mhd. *fine)^ das in ganz Franken und noch in der 
Oberpfalz heimisch ist, a\tl immer, maa (< mhd. meine \ich]) etwa im 
Sinne von: wie man sagt, gerüchtweise, dmcentv »am Ende«, vielleicht. 
Weiter auch: fläändr KJempner, piindr Böttcher, käääl (zu mhd. jesen) 
Armvoll = äärfly khutlflak saure Flecke, MH Schweinigel, prunvfwäsar) 
Quellwasser, 9 päisn länt ein Klumpen Ackerland, praam Bremse, nmit 
la\tn darben; — kukn gucken, natsn schlummern, wa{sn tünchen; zeigen, 
fl^ weinen; — frooi wund, a\lic(d tscece) stumpf (e Zähne, wie sie durch 
saure Speisen und Getränke, bes. Essig, erzeugt werden), ceiiUris be- 
fremdlich, unheimisch, cecerwdr sittig, hold, lieblich (Mädchen). Das sind 
nur einige charakteristische Worte aus der Fülle des we. süddeutschen 
Wortschatzes. Sie alle stehen in Schmellers Bayrischem Wb. Daraus ent- 
nehme ich noch: älariit I, 181 aller Augenblicke, ät(ftriifln I, 652 vom 
Garn: der Faden löst sich, ääiälkn täppisch anfassen, und tälh-n I, 503 
täppischer Mensch, äätälf9rn I, 504 täppisch befühlen, flätffn I, 757 großes 
Stück (z. B. Gebäck), Ohrfeige, huisn kii I, 1195 besuchen = tsdrghi kii 
»zum Rocken gehn«, hap I, 1139 Lockruf der Ziege, käätdrn I, 873 (zu 
ma. käät Freude) scherzen, khilsidrn I, 1241 hüsteln, kudnt I, 1395 Lüge, 
^näm^kn 11, 1626 heulen, pooUoof I, 312 gutmütiger Mensch, praakln 
I, 352 schmoren mit knisterndem Geräusch (bes. Fett), sie ripln II, 9 sich 
rühren, tnceyln I, 1750 ningem, tran^ I, 671 spielen, hinsl (zu I, 528 
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dunzeln schlummeTu) ti'äumerischer, weltfremder Mensch ; tsof isolvl Lock- 
ruf für eine Hündin (11, 1109 xdhen)\ Släärfm ü, 533 schlürfen, mit Ge- 
räusch einhergehen; ^ipdrlic H, 533 Grünschnabel. 

§ 46. Näher lokalisieren läßt sich nach dem Gegebenen der Wort- 
schatz schwieriger noch wie die Grammatik. Nach Schmeller wären be- 
sonders in der Oberpfalz zu Hause: äyst^päy I, 103, khiitsdkraa I, 1317 
katzengrau, Icrumpdlt) I, 1370 Fettgriefen, paare I, 268 verschnittnes 
Schwein, suuts ü, 350 Mutterschwein, jpwm^r I, 391 Bulle, starker Bursch, 
tsiiwalv tsiipf H, 1075 Lockruf für Kückchen; igln I, 501 Falten, iulk 
(opf. tuolkd) Teile, tQr^in I, 544 Runkelrübe, wakslput I, 312 verkümmertes, 
kleines Weib. — In der Bamberger Gegend sind heimisch nach Franke: 
fläämr Klempner, imkl (B. suki) junges Schwein, stit gebrühte Spreu, 
suutln beschmutzen, piisln umherrennen (Vieh), tsivaätsln unruhig hin- 
und herlaufen, ^nuutsn die Luft durch die Nase ziehen, kaoln baumeln, 
hra\nv weinen, tätikln schielen, peev Brot aufweichen, kii wak! laß mich 
in Kuh! — Für Koburger Gegend spricht nach Felsberg: hältic nun 
mal, eben, nactdrlv Vi Liter (Milchniaß), sa\dr Seier, Igrivdrlv Ziegenmist, 
vristv Zuruf an das Vieh links, hotv rechts zu gehen | kob. hotvwak, 
/•wt/^Äoa Haue, äk^'äät n^t gerade nicht, einschränkendes/^?. 

§ 47. Man kann also auch hier in der nähern örtlichen Bestimmung 
des Wortschatzes eine Übereinstimmung mit dem Ergebnis der Grammatik 
nicht verkennen; man kann sich auch femer der Wahrnehmung nicht 
verschließen, daß eine Anzahl spezifisch bäurischer Ausdrücke sich 
darunter finden, genau wie oben § 38, wo wir lautliche Erscheinungen 
an süddeutschen Wortschatz geheftet sahen: paare , suuts, punidr, tsiit}' 
lorwdr, naei^rlv, d kääsl hai, ^apr, piisln. 

§ 48. Kommen wir noch zur sorbischen Frage. Einem Wort möchte 
ich sorbischen Ursprung ruhig zuerkennen: puirutah) (ow. pomaly) lang- 
sam, bedächtig. Mit anderen steht die Sache heikler: poot^ak (ow. poskakae 
springen) Springerchen, moois (ow. muc brüllen) Kuh, tsuk (ow. cuc 
schnüffeln) Schwein, huiis Lockruf für die Gans. Uuk und huus finden 
sich auch im Frk. 

§ 49. Die enorm große Menge ma. französischer und lateinischer 
Ausdrücke endlich ist schwer zu beheimaten. Der Süden hat ja bekannt- 
lich Vorliebe für fremde Ausdrücke.^ Doch ist deren Zahl im WE. so 
stattlich, daß wir wohl mit Recht andere Zuflüsse vermuten. Wahrschein- 
lich haben der 30 jährige Krieg und die Folgezeit diese Fülle zugeführt - 
Ich verzeichne nur wenige: äpurtd vornehm, äleeeoroo flink, munter, 
s-ärdfiirt cen wos es stößt einem etwas zu, Uhndtiirn lamentieren, khu- 



^ Spieß verzeichnet in seiner »Fränkisch -Hennebergischen Ma.< S. 66 eine Menge 
frz. u. lat ma. Ausdrticke. Er datiert sie aber besonders aus der Zeit des 7jährigen 
Krieges. 

• Ob der Ort Nancy, der doch kaum ma. ist, auf böhmischer Seite hart an der 
sächsischen Grenze irgendwie damit in Verbindung zu bringen ist? 
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ficoos befremdlich, einfältig, kratsiees gniziös, mäkdifm eigne Wege, 
Starrsinn, motiipm Hindernisse, viopiü auf dem Damm (sein), päsiim 
passieren, sich ereignen, zustoßen, pärdsol (älter) = pcerdplit Regenschirm, 
rämamri ramassiert, r^sdniirn = rgsdniim schimpfen, simpdliim grübeln; 
dies -iirn wird auch an deutsche Wörter angehängt, wie rqndfiirn reinigen, 
huufiim (ma. huuf Hof) cacare; — in hcendree obenhin, khunfiiimcn (lat. 
convivium) lustige Brüder, pcer^ee einfältig, prqpdniim knucksen, iiSp^räät 
kurz angebunden, grob, selbstherrisch, tsimpääl n. Krämchen. 

HI. Eigennamen. 
1. Ortsnamen. 

§ 50. Auch sie gewähren uns manchen Anhaltspunkt zur Lösung 
unserer Frage, so wenig eigenartig auch ihre Formen und Zusammen- 
setzungen im allgemeinen sind. 

§ 51. Hier findet zunächst die strittige Frage der sorbischen Be- 
siedelung eine entschieden bejahende Antwort. Die Menge sorbischer 
Ortsnamen kann nur dadurch ihre Erklärung finden, daß Sorben-Wenden 
die Gebirgsschlüchte vor der deutschen Kolonisation bewohnten. Ta 
ivintäh Wiisn, iar toint^ Tnok bei Eibenstock, WinUiool für heutiges 
Muldenhammer weisen direkt auf die Wenden hin. Sie verbreiteten sich 
über das ganze Gebirge. Am dichtesten scheint der Fuß von ihnen be- 
setzt gewesen zu sein; der ganze nördliche Strich wimmelt von sorbischen 
Namen: Zwickau, Wulm, Crossen, Mülsen, Pöblitz, Schedewitz, 
Planitz, Bockwa, Wilkau, Vielau, Culitzsch, Würschnitz, öls- 
nitz, Gablentz, Beutha, Zschocken, Gablentz bei Chemnitz, Glösa. 
Den Weg ins Gebirge nahmen sie vermutlich den Flußläufen entlang, da 
wir die meisten ihrer Niederlassungen an deren Seiten treffen. So das 
Flöhatal hinauf: Leubsdorf, Pockau, Zöblitz; Zschopautal: Euba, 
Wilzschdorf, Gornau, Zschopau, Porschendorf, Wilischthal, 
Wilzsch, Schiettau, Crottendorf;imSehmatal:Sehma, Kretzscham, 
Kothensehma; dem Zwönitztal entlang: Kemtau und Zwönitz; im 
Muldengebiet: Schlema, Lößnitz, Bockau, Zschorlau, Eibenstock(?), 
Sosa, Wilzschthal, Wilzschberg, die Wilzschen Häuser, die Pyra, 
Steindöbra und Brunndöbra, Döhlerwald, Zwota. Manche davon 
sind vielleicht zweifelhaft; andererseits ließe sich dieser Aufzählung wolil 
auch eine Reihe wirklich sorbischer Namen hinzufügen. Jedenfalls ge- 
winnt durch den unbestreitbar sorbischen Ursprung vieler Ortsnamen die 
Meinung vom Einfluß der Sorben auf die we. Ma. (§ 31 lu 48) einige 
Wahrscheinlichkeit 

§ 52. Wer verdrängte die Sorben, der deutsche Bauer oder der 
deutsche Bergmann? Aus der Ma. läßt sich diese Frage wohl auch 
später beantworten. Wir halten uns an die Geschichte der Ortsgrün- 
dungen. Danach läßt sich vermuten, daß auch hier der Bauer der Pionier 
deutscher Kultur war. Die meisten Bergstädte sind ja erst Tochter- 
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kolonien, so Platten, Gottesgab, Buchholz, Johanngeorgenstadt 
(s. Meltzer S. 18 ff.), Eibenstock (Colonia er Schneebergo deducta Eiben- 
stocum nach Jenesius, Chron. Annab.). Schneeberg, die Mutterkolonie 
selbst und die reichste Silberfundstättc des Erzgebirges, wurde ja erst 
1479 zur Stadt erhoben. Um diese Zeit aber blühte der Bergbau hoch 
auf, und um diese Zeit werden wir auch einen gewaltigen Zufluß von 
Kolonisten anzusetzen haben, die »von Zwickau und Sachsen oder Franken 
kamen und ihr Körblein zu heben gemeinet«. Silber fand man freilich 
nicht immer und überall, man mußte sich auch mit minderwertigeren 
Metallen, mit Eisen und besonders Zinn begnügen, wie Meltzer S. 16 be- 
richtet: »Eibenstock, anfänglich von reichhaltigen Zvvittergängen sowie 
auch von einigen Magnet- und Eisen-Brüchen . . . und noch anitzo 
mit seinem Zinn-Bergwerck . . . wohl beruffen ist . . .« Zinn fand man 
viel. Noch heute gehören in dieser Gegend zinnerne Kannen, Teller, 
Löffel, Schüsseln, Tassen, Wärmflaschen und Leuchter zum Hausrat des 
Bauern und des Bergmanns. Das Gebirge verdient also mit Recht den 
Namen eines »Erzgebirges«. Aber wir müssen auch hier ausdrücklich 
darauf hinweisen, daß diese Bezeichnung nicht die ursprüngliche ist, 
sondern erst in jener Zeit gäng und gäbe wurde. Vordem hieß es 
»Behmisches Gebürge« (Meltzer S. 10, 11), weil es vormals unter böh- 
mischer Herrschaft stand. Urkundlich finden wir Besiedelung durch 
deutsche Herren bereits im 12. Jhd. belegt. 1173 fällt die Gründung 
des »Klösterleins« Zelle bei Aue. 

§ 53. Ihre Herkunft beleuchten zwei gegensätzliche Formen: 

1. Thür. 'Toda gegen ofk. -reuih in den Ortsbezeichnungen Albe- 
roda (td Ohvdruut) \ Hohe Reuth (td hiiura Ra(t), beide bei Aue ge- 
legen. Sonst sind die Zusammensetzungen nicht sehr charakteristisch. 
Ich führe an: 

2. wähle \ wald: Streckenwalde, Rückerswalde, Königswalde, 
Geringswalde (Annaberger Gegend) | Streitwald (bei lüßnitz). 

3. Ungefähr folgende Linie trennt obs. nieder von thür.-fk.-obd. 
unier: 

Niederschlag — Nieder -Bemsbach 
Untcrwicsenthal — Untere Brünnlasmühle b. Schiettau — Unter- Beierfold 

„ , , ^ , das Niederdorf von Zschorlau — 

uuteres oder niederes Bechergut b. Aue ^^— ^, -r-, 

® Unter- Blauenthal — 

Nieder- Bärenwalde — Nieder- Crinitz — Niedermühle b. Ebersbrunn — 

Ünterstützengrün — Unter- Stangengrün — Unter- Neun;ark — 

Nieder- Hohndorf — Nieder -Albertsdorf b. Werdau. 

tJnter-Steinpleis. 

4. Ofk-opf. -grün: Rittersgrün, Bermsgrün, Jägersgrün (im 
Obererzgebirge); Burckhardtsgrün, Wolfsgrün, Wintergrün, Jahns- 
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grün, Stützengrün, Wolfersgrün, Reiboldsgrün (nach dem Vogt- 
lande zu); Boxgrün, Kleingrün, Werlsgrün u. v. a. (auf böhmischer 
Seite). 

5. Ofk.-opf. 'lasy 'los, -les in Brüniasberg bei Aue, Brünlas- 
mühle bei Schiettau, Brünlasgüter bei Eiterlein, Brünlos bei Stollberg. 

6. Ofk. -obd. 'bntnn: Breitenbrunn, Erlabrunn, Fürsten- 
brunn. Thür. 'bom gibt es im Erzgebirge nicht. 

7. Ofk.-thür. 'hühel, hühel-, -leithe kommen mehr in Ortsbezeich- 
nungen als in Ortsnamen vor: Hundshübel, Waschleithe; Bühel- 
berg; Spahnhübel, Zechenhübel u. a.; Hammerleithe, Morgen- 
leithe, Spitzleithe u. a. m. 

8. Dagegen können die we. häufigen Zusammensetzungen mit -stein 
(z. B. Wolkenstein, Hartenstein), mit -heide, -haide (wie Kühnheide, 
Neuhaide, Steinheidel), mit -au, -a, die überaus zahlreich sind (z.B. 
Rübenau, Frohnau, Haslau, Grüna), so gut wie nichts besagen. 
Ebenso beweist -hain (in Grünhain, Reitzenhain) wenig. 

§ 54. Schlechter noch sind wir bedient, wenn wir uns nach 
Namensvettern umsehen. Die meisten Orte gleichen Namens, die 
indes wenig charakteristisch sind, liegen im Thüringer- und Franken- 
wald oder an den Südabhängen derselben: Callenberg, Dittersdorf, 
Georgenthal, Lauter, Lichtenau, Langenbach, Spiegelwald, 
Scheibe, Weißbach. Hier gab jedenfalls mehr die landschaftliche 
Situation den Anlaß zum Namen, genau so wie in dem Namen Affalter 
(< mhd. affoUra Apfelbaum, ma. Träfälr [tr ist der angeschmolzene fem. 
Artikel wie in Trau Aue, und Traatsnhää Reitzenhain]), der deutsche 
Gegenname zum benachbarten sorbischen Gablenz, das auch »Apfelbaum« 
bedeutet. Recht bezeichnend dagegen ist der Ortsname »Vorder -Henne- 
berg« bei Schwarzenberg, das aus einigen Bauerngütern besteht. Hier 
läßt sich eine verwandtschaftliche Beziehung zu dem Mutterort »Henne- 
berg« im alten Hennegau nicht leugnen. Der Stammesname ist zu 
charakteristisch. 

§ 55. Solchen Stammesnamen begegnen wir im Westerzgebirge 
jedoch nur vereinzelt Begreiflicherweise. Denn nur scharfer Stammes- 
gegensatz und -Isolierung bei meist gleichzeitiger Besiedelung wird zu 
dieser Namengebung führen. Ein in dieser Hinsicht sehr interessantes 
Namenviereck finden wir am Fuße des Erzgebirges in der Gegend von 
Penig, schon außerhalb der Grenze des WE. im Obs. liegend. Wie ein 
Scheinwerfer beleuchtet es das Dunkel der ostmitteldeutschen Besiede- 
lungsfrage und gibt zugleich der Aussage des vielbelehrten Meltzer recht, 
wenn er von einem »seltzamen Volck aus allerley Landen« spricht. Es 
sind die in der Form des Dativ Pluralis auftretenden vier Namen: B eiern, 
Flemmingen, Franken,. Schwaben, denen sich noch hinzufügen ließe, 
südwäiis schreitend: Waldsachsen bei Meerane, Langenhessen nürdl. 
von Werdau, Beiersdorf südl. davon, Wendisch-Rottmannsdorf bei 
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Zwickau. Das sind nicht weniger wie sieben Stämme. Im Westerzgebirge 
selbst sind die Stammesnamen spärlich. Nur einmal stehen sich hier zwei 
Stämme bezeichnet gegenüber, Bayern und Sachsen in den Nachbar- 
orten Beierfeld und Sachsenfeld. Sachsen sind noch einigemale nach 
dem VogÜande zu vertreten: die Sachsengüter bei Wolfsgrün, der 
Sachsengrund bei Mühlleithen, die Sachsensteine und der Sachsen- 
berg nach der böhmischen Grenze hin. Von Franken dagegen findet 
sich keine Spur im Westerzgebirge. Das ist aber nicht ein Zeichen 
fehlender Existenz, sondern vielmehr ihrer Häufigkeit Die Ausnahme 
benennt man und nicht die Regel, Andererseits gibt aber die direkte 
Benennung sächsischen Stammes und Bodens gerade an dem spezifisch 
fränkischen Vogtlande einigen Anlaß zu Bedenken, die sich indes bei 
näherer Erwägung leicht zerstreuen. Einmal wird das Gebiet und die 
paar Güter eben spezifisch sächsischen Stammes sein, und andermal 
liegen sie direkt in spezifisch fränkischer Nachbarschaft, was auf we. 
Seite nicht der Fall sein wird. Darüber noch im Schlußkapitel. 

§ 56. Wir sehen also das Ergebnis der Grammatik und des Wort- 
schatzes auch durch die Topographie übereinstimmend bestätigt: Franken 
und Sachsen als we. Kolonisten. Sogar hinsichtlich der Verteilung der 
Stämme sind sie eins (§ 40): die grün, brunn nach Süd und West im 
Obererzgebirge: also mehr fränkisches Blut, walde nach Ost: mehr säch- 
sisches, kein Stammesname direkt nach Norden ins obs. Gebiet hin: all- 
mählich immer stärkere Zunahme der Sachsen. 

2. Personennamen. 

§ 57. Auch die Personennamen bekräftigen dies. Allerdings müssen 
wir die Chroniken heranziehen, wenn wir ein richtiges Bild erhalten 
wollen. Mir liegen die Namen der 51 Zschorlauer Einwohner vom Jahre 
1568 nach der Kirchenchronik vor. Sie weisen auf Süddeutschland: 
Roßner, Schreiner, Feistel, Hornig u. a.; ebenso die Vornamen: 
Lorentz, Wolf, Peter, Valten, Matz, Kaspar. Nickel, Paltzer 
und Jörg, das 11 mal vorkommt, finden sich wieder bei Schleicher; der 
Name Jörg ist nach Schmeller besonders häufig in der Sonneberger Gegend. 

IV. Volkskunde. 

§ 58. Streifen wir auch die Mythologie. Sie weist nach Franken. 
Das Volk kennt einen Poopänts oder Poopl, der größere, einen Paapl 
oder Paapv und Poopoo(p), der kleine Kinder schreckt. Hat ein Kind 
Krämpfe, so spielt das KiiÜ (»Gütlein« bei Mathesius und Lehmann »ein 
gespenstisch Wesen, Berg-, Waldgeist«) mit ihm. Stirbt jemand, so heult 
die Winslmuir in der Nacht vorher. Hat jemand Gespenster gesehen, so 
hoot'S-n (k9)(t)säk9riirt Poopl bezeichnet Schmeller I, 400 direkt als 
fränkisch, in der Koburger Gegend zu Hause. 

§ 59. Die meisten abergläubischen Bräuche, die Schleicher für 
Sonneberg angibt, finden sich im Westerzgebirge wieder. Es seien nur 

2* 
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einige Avenige erwähnt. ^> Zieht eine Dienstniagd an, so geht sie zuerst 
in die Küche und sieht in den Schlot hinauf, dann gewohnt sie bald 
ein. Auch bringt sie aus ihrer Heimat ein Stückchen Brot mit und 
riecht bisweilen dran; das vertreibt das Heimweh«. »Gegen allerlei Ge- 
fahr tragt man einen geschriebenen »Segen« bei sich«. »Vielfach waren 
hundertjährige Kalender im Gebrauche, die die unglücklichen Tage an- 
gaben«. »Am Weihnachts- und Neujahrsheiligenabend schütteln die 
Mädchen einen Baum und sprechen: 

paamly ic sitl tiic oo, 

wos ic kriicy tos reec siie^. 

»In der Nacht derselben Tage gehen sie in den Hühnerstall, greifen in 
in tUo Hühner und sprechen: 

Reect sie ir hää, 
Kriic ic ce.n maä; 
Rrect sie td hceii, 
Kriic ie hfpn<^. 

vWird iltts Kind tMXW ersten Male ausgetragen, was meist zu Verwandten 
gt^sohioht, so bokonunt es ein Ei geschenkt, damit es leicht sprechen 
lorul» nut den Worten: 

Khinl, larU'S swatsn, 
irii U hiinlV'S h'atsn<^, 

^ tiO. Aueh die Poesie Sonnebergs erinneii; oft genug an die 
holiuisoho. Angi^führt seien nur die zwei Lieder, die in Text und Me- 
Uulio fast völlig mit den we. übereinstimmen: 

,v inUh' jmool j flaa?i3r mäa^ 

haitiitUmn; 
UH)H i) krus iva\wl hoaw, 

haititUitly ha\tiitltum, 
hn{rüsAsua, 

Ui-mr (FtHirmr Sbg.) n^t iitrr mn{ ah^rlv, 

kü-mr w(7 iiwr ma( iriis, 

^^ItHif-mr M(7 pai m^n khaUrlü, 

üisi pii ic tr piis. 

(Sbg. ,sV<K)/'- mr Hft pa( niainor Liis.) 

8 01. Ober Stil und Hauweise der Häuser zu urteilen, liegt 
HUÜorhalb unseres Hahmons. Nur erwähnt sei, daß sie im allgemeinen 
ebt^nfalls als fränkisehen Ui^sprungs angesehen wird. Der für Leipzig- 
AltonburgiM' (»tagend charakteristische Bau mit dem Giebel nach der Straße 
zu findet sich sehr selten. In Zschorlau existiert nur eine Gasse mit 
derartigen (Mnst(»ekigen Häusern, die deswegen ortbekannt ist. 
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V. Ergebnis. 

§ 62. Nach dieser Untersuchung glaube ich folgende Schlüsse 
ziehen zu dürfen: 

1. Das Westerzgebirgische ist eine ostfränkisch-thürin- 
gisch I obersächsische Mischmundart. 

2. Die ostfränkischen Elemente sind im WE. reich ver- 
treten, reicher als nach den bisherigen Darstellungen zu erwarten ist.^ 
Jedenfalls ist das WE. keineswegs dem Obs. zuzurechnen, genau so wenig 
wie es mit dem Vogtl. in einen Topf zu werfen ist, obwohl es ihm sehr 
nahe steht Das WE. ist vielmehr ein selbständiges Gebilde in 
der Reihe der Mundarten.'^ 

3. Es ist wahrscheinlich, daß wir, entsprechend der so- 
zialen, ursprünglich auch eine mundartliche Zweiteilung an- 
zunehmen haben, den Bauer und den Bergmann. Die bäurische 
Bevölkerung stammt in der Hauptsache aus dem nordmain- 
fränkischen Gebietsdreieck zwischen Thüringer-Prankenwald 
und Main, die bergmännische teils aus gleichem Gebiet, wohl 
größern Teils aber aus Obersachsen. Jene mag, vornehmlich im 
Obererzgebirge, eine Fortpflanzung der vogtländischen Kolonisationswellen 
sein, diese ein Kolonisatiousstrom, der durch die Entdeckimg der (Silber-) 
Erze hergeleitet worden ist. Die besonders im 14., 15., 16. Jhd. erfol- 
gende Gründung vieler Bergstädte läßt vermuten, daß er erst das Gebirge 
überschwemmte, als Bauern bereits dasselbe verstreut urbar gemacht. 
Eine allmähliche Beseitigung ma. Divergenzen müßte danach in jener 



* So nach Frankes Untersuchung über »Die Unterschiede des ofk.-opf. und^obs. 
Dial.« usw. in Bayerns Maa. 1 u. II. Denn die lÄUtformen, die er angibt, sind zum Teil 
gar nicht typisch we., sondern aus dem Übergangsgebiet. Auf diesem Material fuBcud, 
kam denn auch Philipp sehr richtig dazu, die Ma. der Umgebung Zwickaus mit dem 
Vogtl. zu vergleichen und »wenigstens den Vokalismus« vogtl. zu prägen. Heute würde 
er wohl die ganze Umgebung samt Zwickau glatt zum WE. schlagen. Gerade der Um- 
stand, daß »auch die nördlichen Dörfer Zwickaus« dies Gepräge tragen, beweist klipp 
und klar, daß auch Zwickau vor nicht zu ferner Zeit gut we. war, heute aber als große 
Verkehrsstadt am stärksten vom Obs. zerfressen ist. Dapjegen wollen etwa die paar Ab- 
weichungen, die wohl wirklich ursprünglich sind, wie § 40 pfumpfnääsj främpf^ nichts 
sagen; das sind eben dann örtliche Unterschiede. Philipp hütete sich wohl auch ^deshalb 
das Zwickauische mit dem Erzgobirgischen zu identifizieren, weil er einen erheblichen 
Abstand zwischen seiner Ma. und dem Erzgebirgischon nach Göpferts Dai-stellung wahr- 
nahm. In der Tat ist Göpferts Erzgobirglsch nicht das Typisch-WE., sondern zeigt 
bereits viele Spuren vom OE., so besondei-s geschlossenes o>w wie in /wZ/cVolk, ruk 
Rock, piik Bock, a>q, z. B. nqxt Nacht, tqx Dach, gl, gn> tl, tti, z.B. tUecem \ 
kdlaam, Kontraklion der Voi-silbe ge-^ z. B. tnik, Nachsilbe -gel^-clj xl \ we. kl wie 
in fuuxl I fuukl Vogel, iic hat \ iic hat ich hatte u. a. m. 

' Ich halte es für ausgeschlossen, daß auch bei zunehmender. Dialektkunde] eine 
vollständige Entsprechung zu finden sei. Dagegen ist es nicht unwahrscheinlich, daß sich 
Manches auf ein engeres, einlieitlichercs Gebiet einschränken lassen wird, als wie ich 
heute annehmen kann. 



22 A. Lang. Grenzen, Unterschiede und Hexkunft des WestersgebiiigisoheiL 

Zeit erfolgt seinS l)ci der das Obs. mehr in charakteristischen Heik- 
ninlon, in der Festlegung der Artikulationsbasis und in der Lautrer- 
schicbim*;, Sir'gor blieb, während das Ofk. mehr in der Fülle eiMelner 
McM'kinale, in den Assiniilationserseheinungen und im vokalischen Kkng- 
(»barakt<T besc»n<lers des ^/-Lautes sich behauptete. 

Anm. Dazu sei noch das Urteil unseres Meltzer S. 1184 seina 
Chronik angeführt, womit ieh diesen Lösungsversuch schliefien will: 
'Letztlichen ist i)ey der gewöiinlichen Muttersprache, so die Innwohner 
uffen Schneeberg und Schn(»eberger Gegend aussprechen, ein besonder 
Diaiektus, welcher sich, wie der bereits angezogene Berg-Habith, nicht 
verändern mag. Und muß solche Spiache oder vielmehr Aussprache 
insgemein anzeigen bey gebohrnen Schneebergem und andern, die in 
diesem Stück von gelehrten und g(?reiseten zu unterscheiden und ihre 
Aussprache noch niemals korrigiert, eine alt-teutsche Auffrichtigkeit 
welche auch im lieden wi'der einige Frechheit noch Prahlerei erdnltet 
Und ob gleich die Sprache s«»nst nach Meillnischer, das ist, Hochteutscher 
Manier geredet wird, so hat sie docii fast einige Verwandniß mit dem 
Vogtländischen Dialckto, der das c beynahe in ein a verwandelt Zn 
Illustration gedenke ich oines alten Sohneeberger Nachbars, Simon Rehms, 
gebürtig aus d'er Aue, mtiines müttr^rlichen (Jroß-Vatei"S, der seine Mutter- 
Sprache auch an (»inem andern Ort im (iebürge, nehmlich zu Wolken- 
stein, ungeachtet er daselbst über oO Jahr HauB gehalten, nicht hat 
vergessen können. Da er nun «Is (»in alter freimütiger Wittber und reputir- 
licher Mann bey seiner intendirten andorweiten Heyrath zu einer Jung- 
frau in St. Marienberg gesprochen: Wenn das Maidel mein war, ich 
nähms mit hamm; wormit er gemein(;t, daß er diß Mägdlein, so sie 
[jUst hätte, hoyrathen und heimführen wolte. sie aber das Spriichwort, 
daß die Alten gut zu behalten, fast unbedachtsam zur Antwort gegeben; 
hat es auch Gott geschickfjt, daß er dasselbe Maidel mit hamm ge- 
nommen und selbiges Flaisch und Bain zur Ehe bekommen, so 
seiner als eines lieben Alten auch wohl gepfleget?.. 



* Manche Aufklärung körinto wohl hier djus Erzgehirgis<;h der IFarzcr Bergleute 
geben, viülloicht auch Chroniken. Allerdings nüißto hier die Oe.^chichto mitbcfragt 
werden, vor allem wann und wo diese Zuzügler arbeiteten. Örtlich wiesen ja die Formen 
bei 1 Schulze, Eewerharzische Zitter« auf (Jborgangsgebiet: ric<rf\ we. rnaf^ hreics \ haas, 
k^nueceylic \ kQmaai;(k)lic, p(Ba'.n \ pcui. spium | .ijxiü u.a.m. 
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Laut- und Flexionslehre der neumärkischen 

Mundart. 

Von Hermann Teuchert. 

(Schluß.) 

Kapitel Y: Die Deklination. 

I. Substantiva. 

§ 339. Vorbemerkungen zur Deklination. 

Die Unterschiede zwischen den Kasus sind im Singular nur noch 
im geringen Grade vorhanden, im Plural aufgegeben (ein einziges Beispiel 
für den dat.pl. siehe unten). Der Genitiv tritt auf in der Verbindung 
eines substantivierten Adjektivs oder eines Pronomens mit einem Adjektiv: 
veenic giiuis wenig Gutes, n\§t rqcts nichts Rechtes. Doch ist die Form 
auf '(d)t bei weitem häufiger und im Vordringen: f\b H\mdt viel 
Schlimmes, vat kleendt etwas Kleines. Als sogenannter sächsischer Genitiv 
erhält er sich bei den Verwandtschaftsnamen, bei Vor- und Eigennamen: 
fggddr.s huiii Vaters Hut, pauh rgk Pauls Rock, auch mt{d9rShuus Mutters 
Haus. Besonders häufig steht dieser Genitiv zur Bezeichnung einer 
Person, wobei der Vorname nacbgesteUt wird: hartls harman Hermann 
Härtel, diicars auji^st August Teuchert In Lorenzdorf begegnet die sonst 
völlig unbekannte bloße Nachstellung des Vornamens ohne Kasusbezeich- 
nung: luubin hart Karl Luhe. Ein interessanter Fall des oben erwähnten 
Teilungsgenitivs ist der von ßb, veerqc abhängige Genitiv eines Infinitivs: 
h^q k^t nie f{ld vqtixiis jdmggkt er hat nicht viel Wesens gemacht, ebenso 
/(7a t{ph^^vns mgQky viel Aufhebens machen. Unter Verkennung der 
Genitivnatur nämlich entwickelt sich ein selbständiges Substantiv mit -s 
aus dieser Konstruktion: Iggt dgx d^t Sriivns xint laß doch das Schreiben 
sein, k^^ mqkt ve^xns (über diese Entwicklung cf. Münch, Grammatik 
der ripuarisch- fränkischen Mundart. Bonn 1904. § 200). Vom Adjektiv 
ist der Genitiv abhängig in nie dar re^^d^ vq^ri nicht der Rede wert. 
Schließlich steht er adverbiell in mgrjns morgens, midaas mittags, cuivns 
abends, naxts (naxs) nachts. Doch ist das Gefühl für ihn so schwach, daß 
davor der Artikel in der Form d^t, t erscheint: t äuvns (cf. §11), t naxs. 
Die Unterscheidung eines besondem Dativs ist im Schwinden begriffen: 
i{,pm hoova und t^pm hgf auf dem Hofe. Fest sind noch die Verbin- 
dungen i{,p ^qrdn ((^^rn) auf Erden, uut ft(ll7i halxd aus vollem Halse, 
im oder inn v^qd im Wege, uutn v^^d aus dem Wege, bii v^^ xini auf 
dem Posten, bei Kräften sein, tt{ landa hggln herbeiholen, ti{ Sann zu 
Schanden, Icimmdr noot mit Mühe, fm jajp im Gebrauch, in Ordnung, 
farn jggra im vorigen Jahr, t^ jdliikd zugleich, zu gleichen Teilen, h{ 
nict9 zunicht, ttim h^Ui zum besten, ti{,m vqnjistn zum wenigsten, und 
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als Beispiel für den dat pl. m^l jggni (daneben ifK^td JQ^rd) mit Jahren. 
Die alte pronominale Endung -en bei Eigennamen ist auch auf die Vor- 
wandtschaftsnamen außer dgxtdVy ^i^sidr ausgedehnt: faaddrn Vater (dat. 
und acc), mi{td)'n Mutter; bei Eigennamen: ggtliipm (miss.) Gottlieb, mark- 
mann Markraann (nom. mnrkman). 

Die lateinische Genitivendung -i ist in martiind, gewöhnlich tu 
martiindy am Martins tage zu -9 abgeschliffen. Nach diesem Muster heißt 
es auch tu, miceeb um Michaelis, t?i jdhanj am Johannistage, aber stets 
x\lixstdr Silvester. 

Die einsilbigen Substantiva mit kurzem Stammvokal haben zum Teil 
Tondehnung erfahren durch Ausgleich mit den flektierten Formen, cf. 
§ 31 A. 1. i ist fast regelmäßig durch das dem tl. e^ der flektierten Formen 
angepaßte q verdrängt worden, s. § 20. Erhalten hat sich \ in gl{t Glied, 
f?öa?//(Y Augenlid, /*fs Fisch, kv{k altes Weib u. a.; e, g und i{ bleiben un- 
verändert. 

A. Starke Deklination. 

I. Masculina und Neutra. 

a) Alte a-, «-, n- und konsonantische Stämme. 

1. PI. -a. 

§ 340. et) m. 1. a- Deklination: aanj (sg. nati) Öfen (selten), nrma 
Arme, aavndd Abende, barjd Berge, dam) Tage, diibd (nhd.) Diebe, diinsto 
Dienste, eed^ Eide, fevJB (miss.) Pfennige, fi^d Fische, hahnj Halme, 
hqlvid Helme, hpjastd Hengste, htpida Hunde, htmvd Hufe, keen\jd (miss.) 
Könige, kn^ctd Knechte, 7nastd Mastbäume, prgomd Fähren, r(pd Ringe, 
rggda Räte, Miij9 Steige, sdr{kd Stricke, skkj (sg. §tiux) Schuhe, vannd 
Wagen, v^q^ Wege, vi{lvd Wölfe; beemd (sg. boom) Bäume, b{kd (sg. buk) 
Böcke, hiiko (sg. buuk) Bäuche, b\sd (sg. bt^) Büsche, b(srrv9 Bisciiöfe, 
darvid Därme, dqmpd (sg. damp) Dämpfe, dreeynd (sg. droom) Träume, 
hqlxd Hälse, heepj (sg. hoop) Haufen, heqvd (sg. hof) Höfe, kenid Kämme, 
k^rvd (sg. kQrf) Körbe, kneepa (sg. knoop) Knöpfe, nqeh (sg. naal) Nägel, 
nqpd Näpfe, riimd (sg. rutim) Räume, sdcb (sg. .sda/) Ställe, sdqmd Stämme, 
Mqqvd (sg. ^daf) Stäbe, Müh Stühle, sdreenid (sg. sdroom) Ströme, xecnid 
(sg. xoani) Säume, ^qtsa (nhd.) Schätze, slrrpo (sg. slggp) Schläfe, svrfud 
(sg. §vam) Schwämme, trqqj (sg. trgx) Tröge. 

Im Aussterben sind die pl. fcrh Vögel (s. § 43 A.) und vrr7i9 
Wagen (Hei.). 

Hierher gehören auch die pl. aller .s-Bildungen, z. B. blufsj (s. §381). 

Anm. 1) Das mhd. swf. blähe ist in der kontrahierten Form plggn 
grobes Laken aus Segelstoff (s. Idiot, s. v.) hierher übergetreten. Über 
han^o, hqnskd Handschuh cf. § 351. 

2) Keinen pl. bildet sdgf Stiuib (s. zu dem Worte § 23 A. 3).* 

3) Hierher ist getreten hraan (pl. sraarid^ mnd. schräge swm.) Schrägen, 
s. § 356 A. 3 a. 

* Das Fehlen des Plurals wird fürderhin durch einen nachgesetzten Stern be- 
zeichnet werden. 
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§ 341. 2. i-Deklination: b^h Bälle, bqlj9 (sg. bah) Bälge, b^yd (sg. 
baut) Bände, brqtjd (daneben häufiger br^nd^) Brände, deeb Teile, dinsto 
Dünste, disj Tische, ^sid (sg. ast) Äste, f^h (cf. alid. instr. falliu) Fälle, 
f^ff9 (sg. fayk) Fänge, j\ffj (sg. >>;/.•) Gänge, j^sto (sg. ^fas/) Gäste, ^rf?2da 
Gründe, k^pa [(sg. /.(^j?) Köpfe, heepd (sg. /.oo/?) Käufe, /.'/f^i> (sg. hlaTjk) 
Klänge, kr^nxd Kränze, Iritja (sg. hrnuc) Krug, Gasthaus, liida Leute, 
r(w/?a Rümpfe, roo/.:* Raucli, sb?ii/9 (sg. sbrnyk) Sprung, sdr(^)jd (sg. Mrayk) 
Stränge, Mr\mfd Strümpfe, slq^ (sg. .vte./) Schläge, sl\yd (sg. ^/2{#) 
Schlünde, ^^^ta (sg. srayk) Schränke, j^vpixj Schwänze, iiind (sg. timn) 
Zäune. 

Durch Ausgleichung mit dem sg. hat den Umlaut aufgegeben ppr.v^, 
ggrxd Arsche. 

dgrst* Durst, drp^d<ß Drähte (sg. drggt)^ jqM* Gischt, k{}iJ (sg. ki{s) 
Küsse, sbiikd (sg. sbimk) Gespenster, x^rna (häufiger nhd. xeend) Söhne, 
,sefta (nhd.) Schäfte, sildd Schilde, vpidd Winde; i^^na (sg. tggn) Zähne. 

Anm.: Hierhertretende /i- Stämme s. § 356 A. 3 a. 

§ 342. ß) n. 1. a-Deklination: beend Beine, blild Beile, biira Biere, 
boodj Boote, broodd Brote, bt(nd^ Bunde (z. B. Stroh), dQ^rta Untiere, diya 
Dinge (cf. § 347 A.), dggrj Tore, fqla Felle, hggrj Haare, jggf^ Jahre, 
Hha Leiber, 7npd* Mehl, xeeva (sg. x(^f) Siebe, xglta Salze, ,sggp9 Schafe, 
.^viina Schweine. 

Anm.: hiiia Knie (pl. kiiiian) ist fem. geworden. 

Mit Umlaut: vqcrda Worte, leena (sg. loon) Löhne. 

Mit Apokope des -a erscheint heeft plurale tantum (mnd. hövet) in 
der Verbindung heeft fee Stücke Vieh. 

2. i- Deklination: mqqra Meere. 

2. PI. — . 

§ 343. a) m. In Betracht kommen die zweisilbigen Substantiva auf 
-at'y -al und -aw^ die fast alle ursprüngliche a-Stämmo sind. 

fiyar Finger, hamar Hammer, kaixar Kaiser, maiar Meier, Hofver- 
walter, meestar Meister, priistar Priester, tejar Teller (aus mhd. teller), 
uuvar Abhänge. Umlaut zeigt (^kor (sg. akar) Äcker. 

Durch Dissimilation mit dem ersten l ist -al > -ar geworden in 
kl^fpar Klöppel, l^epar Löffel, sle^iar Schlüssel. 

di^kl Deckel, diivl Teufel, (^yl Engel, e^xl Esel, keyl Henkel, h(ml 
Himmel, y^^vZ Giebel, kantl vierkantiges Lineal, k^^tl Kessel, Icr^yl Kringel, 
7ie^vl Nebel, j)iyl Bündel, puupl Keimauge der Kartoffeln, trockner Nasen- 
schleim, sdeijl Stengel, sd^^vl Stiefel (s. jedoch § 348), .sqcpl Scheffel, 
.vt?^2^/ Schwengel, t%/rZ Winkel; Umlaut besitzt miss. und neu feejlYögcl 
(s. § 340). 

Aus dem pl. hat den Umlaut in den sg. übertragen ^pl Apfel (ur- 
sprünglicher i- Stamm). 

AnnL: Aus der w- Deklination stammt arml Ärmel, Ärmel. 
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bi{sn (as. bosom) Busen, mgrjn Morgen (über bqs7is und bgäns cf. 
§ 363). 

§ 344. Ferner stellen sich hierher die Substantiva der jf'a-Dekli- 
nationauf-ar (as. -ari): Z;^Ä^r Bäcker, df^r Tischler, /(^ar Fischer, hqlp9r 
Helfer, kqstdr Küster, Iqqrdr Lehrer, lüdn9r Lügner, mql97* Müller, reemar 
Römer, vqct9r Wächter u. a. 

Ebenso flektieren die Verwandtschaftsnamen: f^Qddr Väter, miss. 
mit9r Mütter, hnidar Brüder, d^idr Töchter, jd^sidr Geschwister (sv^tdm 
s. § 355 A. 2). 

§ 345. ß) n. ^for (sg. ebenso) Alter, fqnstdr Fenster, fiidr Feuer, 
iiddr Euter, lastdr Laster, iiuvdr Ufer, vqqddr Wetter, inqtsdr Messer hat 
neben sich den sg. mqts. 

qqvl* Übel, hqtjkd Anhängsel, m\dl Mittel, rqqtsl Rätsel (pl. auch 
rqqtsk s. § 361), xqqjl Segel, xiijl Siegel; farld Ferkel, Idikl Küchlein. 

3. PI. '9r, 

§ 346. et) m. a- Deklination: sdeendr Steine, ^dqk^r Stöcke; miss. 
jaistar Geister, gqt^r Götter. 

^-Deklination: sdnikar Sträucher (sg. Mruuk)^ vgrmdr Würmer; 
sbeendr (sg. ^boon) Späne. 

§ 347. ß) n. a- Deklination: bqqddr (sg. bat) Bäder, bqndar (sg. baut) 
Bänder, biilcar (sg. batik) Bücher, biistdr (wilde) Tiere, bU^qddr (sg. blat) 
Blätter, brqqddr Bretter, dqqkar (sg. dak) Dächer, dqql9r (sg. dgQl) Täler, 
diikdr (sg. duuk) Tücher, qmt^r (sg. amt) Ämter, fqkdr (sg. fak) Fächer, 
fqlkdr (sg. fglk) Völker, glqqx3r (sg. glas) Gläser, grqqxdr (sg. gras) Gräser, 
grqqvdr (sg. graf) Gräber, jiitdr (sg. guut) Güter, hqltdr Hölzer, hqniar 
(sg. h^7i) Hörn, knx97' Häuser, kqlvar Kälber, kqrnor (pl. zu kqqj-n) Kömer, 
kleedar (sg. kleet) Kleider, kriiddr (selten) Kräuter, Iqqkdr (sg. kaum noch 
Igky sondern nhd. Igx) Löcher, Iqmar Lämmer, liivdr (sg. liif) Leiber, 
mqtsdr (pl. zu mqtSy s. § 345) Messer, ntnbr Mäuler (cf. § 359, 1), rqqd^r 
(sg. rat) Räder, riix9r (sg. riis) Reiser, .vffor (sg. s\lt) Schilder, slqtdr (sg. 
slgt) Schlösser, svq^tdr Schwerter, viicdr (sg. viif) Weiber. 

qqstdr (sg. QQs) pl. zu Aas (s. auch § 362); hiinar Hühner (sg. un- 
gebräuchlich), aidr Eier; nhd. gliiddr Glieder (sg. glit). 

Anm.: Von d\yky d{yds Ding bedeutet der pl. d\}j9r kronkretc, d\yd 
abstrakte Gegenstände. Von diijds selbst wird keine neue Pluralform ge- 
bildet, ebensowenig von den beiden anderen Nebenformen diydr{yks und 
d\7j9ry:. 

Ohne pl. bleiben blutä Blut, gglt Gold u. a. 

4. PI. '971, '7Jt. 

§ 348. a) m. «-Deklination: fqlx^i (sg. fqk) Felsen, hrldn (sg. hrlf) 
Helden, klqqvln (häufiger als sdqqrl) Stiefel, \rejn (sg. ^cc) Seen, snee* 
Schnee, t{ß7i (sg. t{fl) Pantoffeln; dggrnn (sg. dggrn) Dornen. 
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Die Diminutiva brgkl kleiner Brocken und kriiml kleines rundes 
Stück, Brosamen bilden den pl. mit -n. Vgl. hierzu die weite Ausdeh- 
nung des schwachen Plurals im Berlinischen bei den zweisilbigen Sub- 
stantiven auf '9r und -91, z. B. f\y9m Finger, Mitbin Stiefel. 

»-Deklination: t(nxn (tsinzn, sg. tins, tspis) Zinsen (von lat. census!). 

ß) n. k^^pi einzelnes Korn: der zu envartende pl. ^hqi^rnn ist durch 
k^rn9r (§ 347) vordrängt; kgm* Korn (kollektiv) hat sachlich keinen pl., 
formal ist es k^rn^r, 

b) Alte ya- Stämme. 

1. PI. — . 

§ 349. a) m. h^dd (sg. ebenso) Hirten, keexd (sg. ebenso) Käse, reeid* 
Weizen. 

ß) n. jdbeend (sg. ebenso) Gebeine, jdh\rja Gebirge, jdfwknisd (sg. 
jdfqyknis) Gefängnisse, jdleef7i\s9 (sg. ohne -a) Gelübde, jalikd* Glück, jd- 
v^lvd (sg. ebenso) Gewölbe, jav^qvo (sg. ebenso) Gewebe, gliikn\so (sg. ohne 
-9) Gleichnisse, hai* Heu, hqero (sg. hqqr) Heere, iiijoveedo Eingeweide, 
nqtsd (nhd., sg. nqts) Netze. 

Anm. 1) bqqrd, pl. bqqm Beere ist unter Auffassung des Plurals als 
Singular fem. geworden, vgl. kleeta § 365, 1. 

2) Eine bedeutende Vermehrung hat diese Klasse durch die Gruppe 
komponierter nomina actionis (s. § 386 A.) erfahren. 

2. PI. 'dr, 

§ 350. n. b\l9r (sg. b{U) Bilder, J9x\ct9r (sg. J9x\ct9) Gesichter, jj- 
slf^ctar (sg. J9^lqct9) Geschlechter, kriitsjr (sg. kriits) Kreuze, 

§d\k9 Stück bildet den gewöhnlichen pl. mky, daneben steht sdikd\ 
die Form M\k9r findet sich mit nachstehendem Zahlwort und vorgesetztem 
een ein: een mic9r xpks9 ungefähr sechs Stück. Hiernach hat sich der 
monströse pl. daxdr gebildet: n da,c9r fimv9 etwa fünf Tage. Verglichen 
werden kann die gleichem Zwecke dienende Verbindung für 9n veec9n 
gf sqqs vor ungefähr sechs Wochen (eigentlich: vor einer Woche oder 
sechs) aus Mülheim (Ruhr); cf. auch 7i sU{k9rd9r drei Bernkastei (Mosel), 
d. h. ein Stück oder drei. Damit ist die Herleitung dieses anscheinenden 
Genitivs aus mnd. en stücke edder (oder) sess gesichert; cf. Mackel, Ndd. 
Jhrb. XXXII p. 6 ob. 

3. PI. '911, 

§ 351. a) m. r\gy (sg. r\(j9) Rücken; bai9rn (sg. baiar) Baiem (er- 
klärt sich durch die syntaktische Verwendung des dat. pl. als nom.). 

Anm.: Nach der Abschleif ung des zweiten Bestandteils hat sich 
hier hergestellt ham9 (pl. hamn) und hen.sko (pl. Äc^i.sAT«) Handschuh ; die 
erste Form ist aus hand-skoh, die zweite aus *hende-sk6h unter An- 
fügung eines (diminuierenden?) k entstanden. Vgl. dazu § 382, 3. 
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ß) n. bi^d7i (sg. brda) Betten, c/y/y (sg. ^//j, altes m.) Enden, jdv\ctn 
(sg. jav(cfa) Gewichte, /i^?nin (sg. hemdd) Hemd. 

II. Feminina. 
1. PI. -^. 

§ 852. /-Deklination und konsonantische Stämme: bi^ijkd (sg. baijkd) 
Bänke, ^fjosid (sg. atjast) Ängste, fiista {sg. fuustd) Fäuste, fr{Hd (sg. fri{rt) 
Früchte, hiidb (sg. huut) Häute, k{nsta (sg. ki(nsi) Künste, Irrffa Kräfte, 
7n^ctd Mächte, sd^^da (sg. sdal) Städte, vgrsd9 (sg. vgrM) Würste; bristd 
(sg. br2(,st) Brüste, j\nx9 (sg. jaus) Gänse, limxd (sg. luus) Läuse, mqcdd 
(sg. niQQt) Mägde, viejk* Milch, miixd (sg. muiis) Mäuse, neqid (sg. ncqta) 
1. Nisse, 2. Nüsse, nrctd (sg. naxt) Nächte. 

kmid Kuh bildet neben dem regelmäßigen, aber jungen pl. kiid einen 
im Vokalismus alten koian, dessen Endung -an jedoch Analogiebildung 
nach fyiiud : fniudn ist. 

Anm.: Der Zusammenfall von Nuß und Niß ist nicht zufällig, denn 
Nuß heißt in andern ndd. Mundarten, z. B. dem Prign., /z(;(//, was einem 
früheren nmk. ni^i^id entspricht. Die Form ist, wie es bei Niß geschehen 
muß, aus dem Ags. zu erklären: hnitu und hnutu, die beide ui-sprünglich 
Konsonantstämme sind und als solche Anlage zum Umlaut schon im 
sg. besitzen konnten, cf. ags. dat. sg. hnyte. Sonst gibt auch eine Form 
wie dqqra Tür, die allerdings aus dem pl. zurückgebildet ist, einen 
passenden Vergleich her. 

2. PI. -an. 
(Flexiv gleich den n-Stämmen.) 

§ 353. Die Pluralendung -»n hat die Mehrzahl der weiblichen Sub- 
stantiva angenommen. Ausgangspunkte sind die Wörter auf -9, die sich 
mit den schwachen Avie tt{ya: pl. tt{)jyj Zunge zu einer Gruppe vereinigten. 
Nachher schlössen sich auch Feminina ohne -a an. Da die Flexion des 
sg. in der schwachen Deklination aufg geben ist, besteht kein Unter- 
schied zwischen beiden Klassen mehr. Trotzdem ist es nützlich, die 
Trennung beizubehalten. 

§354. ö- Deklination: bakd Backe, Wange, bida Bitte, qc)^* Ehre, 
farva Farbe, fecdar Feder, fraaa Frage, kamar Kammer, klaaa Klage, 
laaa Lage, leqra Lehre (pl. Icopi)^ mrsa Messe, ggdar Ader, riia* Reue, 
xaaa Säge (pl. xaaan)^ sdunda Stunde, xgola Sohle, sggb Schale (ahd. 
scala), taya Zange (pl. iayy^ mnd. meist swf.), traia* (miss.) Treue; far- 
xamluya Versammlung, mggmiya Mahnung, Qontvya Ahnung (selten -iiyk, 
z. B. afartijuyk Abfertigung); Iqyda Länge, reenda* Reinheit, varmda* 
Wärme; ayl Angel, d{stl Distel, rf//«// Deichsel, gafl Gabel (s. Idiot, s. v.), 
hfpkl Hechel, krdl Kotkügelchen, krß Ringelkette, uiayl Mangel, hqqÜ 
Nadel, srU Scliüsscl, skJI Schaufel, ?//// Windel, /w// Wurzel; ursprüng- 
lich zur letzten Gruppe auch fiila Feile (cf. ahd. fihala). Mit beseitigtem 
-a erscheinen im sg. ki-ggl Qual und piin'^ Pein. 
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jö\ brigd Brücke (pl. brigr), auch n- Stamm), h^b Hölle, lieela (miss.) 
Höhle, l'r\ba Krippe (pl. kr\hm)^ m(g9 Mücke (auch w- Stamm), p{td 
Brunnen, r^qdd Rede, riba Rippe, xiba Sippe, x(ndd Sünde, M(w?a Stimme 
(pl. sd\mm)^ s^b Schale (einer Kartoffel), ä^^.ra f. Schere (as. skara, mhd. 
schfiere stf.); keen\jin (miss.) Königin, hekarn 1. Bäckerin, 2. Frau Becker, 
j^qvartn Frau Gebert. 

f: deepa Taufe (nicht kirchlich), diipa Tiefe, heea Höhe, liia (miss.) 
Lüge, m^d Menge, t-ffr^* Wehr, vib Weihe; eksa Axt (wgerm. *acusi). 
Anschließen möge sich noch das junge ^c^ra Göre i^l.jqmi, mkl. (/(/(/r n., 
pl. gi^qm). 

Ehemalige neutra der «-Deklination sind ggra Ähre, axl (pl. ar/n) 
Granne, kniia Bjiie, kina Kinn (as. kin gewöhnlich jfa-Stamm, aber auch 
f., cf. got. kinnus f.). iana Zugzeug, Vorhang (mnd. toge) und hqpa* Lust 
sind ursprüngliche m. /-Stämme. 

§ 355. i- Deklination: arbeet (pl. arbeedn) Arbeit, h^{nst* Brunst, 
braut (pl. bruudn) Braut*, byj-t Bucht, Verschlag, Bett, de^b Diele, dggi 
(pl. dggdn) Tat, draxt, dfi^xt (cf. mhd. truht) Tracht, Last, drift Trift, 
fggrt Fahrt, jabuurt (nhd.) Geburt, jaduU* Geduld, javalt Gewalt, gluut 
(pl. gluudn) Glut, g?(nst* Gunst, h{fa Hüfte, l{st List, m^fj(fi Mitgift, 
noot (pl. noodn) Not, die Wörter auf -mft (nhd.), ^luxt Schlucht, xggt 
(pl. xggdn) Saat, xi^ct* Sucht, tiil (pl. tiidn) Zeit, v(;lt (pl. r^ltn) Welt. 

Ursprüngliche konsonantische Stämme sind d^^ra (pl. deept) Tür und 
xuua (pl. xuti^n) Sau, das sich nicht aus as. suga herleiten läßt. Hierher 
gehört der pl. koian Kühe (s. § 352). 

Anm. 1) Ein alter m. i-Stamm ist he^a (pl. hrran) Verlangen, Lust- 
gefühl (as. hugi), s. § 365. Alte i«-Stämme sind phawa (pl. phiiun) Pflug 
(s. § 388) und tr^^na (pl. tr^q^in) Träne (s. § 365). 

2) Von den Verwandtschaftsnamen stellt sich hierher sv^star (pl. 
Svqstam) Schwester. 

B. Schwache Deklination. 

Singularkasus auf -an sind nicht vorhanden, die Endung des Plurals 
ist -an. 

I. Masculina und Neutra, 
a) Masculina mit dor alten Endung -9 im sg. 

§ 356. balka (pl. balk//) Balken, brggda Braten, bi{b (pl. bi^lln) Stier, 
diinstbggdj üienstbote, drgpa (s. unten A. 2) Tropfen, jadatjka Gedanke, 
jax^b Geselle, gloova"^ Glaube, graava Graben, grg^ Groschen, hgpa (pl. 
hgpm) Hopfen, hggxa Hase, juuda Jude, kiiggka Knochen, km{ba empor- 
ragender Teil, Anschwellung (konkret, zu mhd. knupe Knöchel), kutikd 
Kuchen, lapa (pl. lapm) Lappen, leeva (miss.) Löwe, mqma Mensch, iiaka 
Nacken, ggpa kti^^ gsa Ochse, raava Rabe, rgga Roggen, scka Schecke, 
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sggdd Schaden, xggma (pl. xgginm) Samen, iaka (mnd. tacke) Zacken, Zweig, 
tap9 Zapfen. 

a- Abfall zeigt huic^r Bauer (cf. § 137 und unten A. 3 a); mggr Mohr 
hat wohl, wie die unsilbige Aussprache des r zeigt, nie ein -e besessen. 

xaldggta Soldat, xal^Qtd Salat; prins Prinz; graaf (nhd.) Graf. 

Anm. 1) v\ld Wille bildet noch den Dativ v\lln in der Verbindung 
m^t v(lln absichtlich. 

2) Über den Übertritt m. /i-Stämme auf -d zum fem. s. § 365, 1. 
drgpd Tvopten ist häufiger f. als m., als ra. lautet es meist drgpm] maod 
Magen ist f., dagegen werden die Formen auf -n: maa\i maa^7i (s. §135) 
als m. gebraucht. 

3) -a haben verloren und sind infolgedessen zur starken Deklination 
übergetreten 

a) jetzt einsilbige Wörter auf Nasal und -r: hg^n (pl. Äf^/ia) Hahn, 
^vggn (pl. ^^na) Schwan; duiim (pl. diimd, selten duuynm) Daumen, 
nggm (pl. n^^rm) Namen, r^m (pl. rq^md) Rahmen (bereits mnd. reme 
und rem sw. und st. m.), Hirn (pl. riimd) Riemen; fcppf (ippar und selten 
bggrd, pl. bggrd) Bär (aber fc^cf : bt^^fn daneben); hierher auch ^dam (pl. 
sdarnd) Stern (ahd. a- und n- Stamm). Ferner sind klump (pl. kl(mp9) 
Klumpen und prgp (pl. pr^pd) Pfropfen anzureihen. Dagegen bleibt nar 
Narr schwach (pl. narn). Durch den Abfall des -a erklärt sich die Kürzung 
des Vokals in har (as. herro) Herr (s. dazu auch § 93 A. 3); daneben ist die 
Form har 9 mit nachträglich angefügtem -a üblich; der pl. ist schwach: harn. 
Ohne Umlaut bildet den pl. sraan Schrägen: pl. äraana, 
ß) jetzt zweisilbige Wörter auf ehemaliges -el, -en (< -cm), -er: 
naavl (pl. naavly Nebenform naavls, s. § 361) Nabel; b(sn (pl. bqs7i und 
bqsnsy s. § 361) Besen; haavar* Hafer. 

b) Mascalina mit der Endung -9n (nsw.) im sg. 

§ 357. balln (pl. balln) Ballen, boo^n Bogen, gggrtn Garten, guumm 
(selten guum nach §356 A. 3 a, pl. stets guum?n) Gaumen (as. gomo), 
hunsin* Husten, kcustn Kasten, kni^pm (mnd. knuppe) Knoten, kglbm 
Kolben, krcunj, (kraa^n, §135) Kragen, leestii Leisten, ^f/k)/ Schinken. 

Anm. 1) Diese Reihe hat die Neigung, den pl. auf -s zu bilden, der 
bei boo^ns, kraat^LS häufig, bei gggrins Regel ist. 

2) Ehemaliger «m-Stamm ist (nhd.) satn Schatten. 

c) Neutra. 

§ 358. hartd (hartsd, pl. hartn) Herz, ood (pl. ooon) Auge; ggr (pl. 
ggpi) Ohr hat sein -o verloren (cf. § 356 A. 3 a). 

II. Feminina. 
§ 359. 1. ö/z- Deklination: a.va Asche, bhiumo (pl. bluiimm) Blume, 
dmio (pl. dann) Tanne (ahd. tanna), duuvd Taube, rt^rda Erde, fliia (pl. 
flüjn) Fliege, frmid (über die Nebenform des pl. fnmojis cf. § 363) Frau, 
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gais9 Gasse, jcrSdd* Gerste, hakd (pl. hahj, ursprünglich wohl stf.) Hacke 
(Werkzeug), hoox3 (nhd.) Hose, huurd (pl hmidrn) Hure, kand Kanne, 
1c\i§d weibliche Katze (mhd. kitze, s. Idiot s. v.), krggkB (pl. krggkp) Krähe, 
Uin9 Leine, meexQ Meise, muula* (auch n., s. § 347) Mund^, plantd 
Pflanze, ruucb Rute, rmipd Raupe, f^dajjd (pl. ^dat^y) Stange, xitd9 Seide, 
xiich Seite, ätits Scheiße, ^iv9 Scheibe, ^leed Schlehe, ^ooda Schote, Hülse, 
5ppfo Schale (as. skäla), Simld Schule, xi{n9 Sonne, svalbd (nhd., pl. Svalbm) 
Schwalbe, .^^ggrta Schwarte, t(iS9 Tasche, te€9 Zeh, teeld (pl. teein) Hündin 
(as. *t6hila), tiiffa Zunge, viido Weide (salix), vm Wiege, liiva Witwe, 
vggcb Wade (as. watha < *waÖw6n-, s. A. 2), vt{lkd (pl. vt^lkp) Wolke, 
vi{ncb (pl. vy,ndn, ni{nn) Wunde; eekl Eichel, 7i^qtl Nessel. 

Lehnwörter sind b^^ro (pl. bq^fu) Birne, kggrta Karte, püpd (pl. 
piipm) Pfeife, pluumo (pl pliiumm) Pflaume, pggria Pforte, Mrggid Straße 
und die weiblichen Vornamen wie mariid Marie u. a. 

Anm. 1) Muuv9 (pl. Miiimn) Stube ist noch im Mnd. swm.; über 
den Yokalismus des Wortes cf. § 40 A. 1. 

2. jäw- Deklination: barkd (pl. barky, oder ö/i-Stamm?) Birke, bükd 
(pl. biihj) Buche, eeko (pl. eekrj, s. § 388 b) Eiche, %a (pl. l\yr}) Linde, 
rf^da Weidengerte (as. *viÖja), t;(to Wicke; biiU (p\. biiln) Beule, brt^mxd 
Bremse (as. brimissa), dr\pa Traufe (mnd. drüppe swf.), eex9 Öse, üb 
(pl. Hin) Eule (im Mkl., Brem., Ravensb. u. a. ön- Stamm), krq^td (ostmd.) 
Kröte, krijo (pl. kriktj) Krücke, n^^xd (pl. nqqxrij alter konsonantischer 
Stamm, mnd. st. und sw.) Nase, reerd (pl. reefn) Röhre, Seeda Scheide 
(as. skedia stf., mnd. swt), xeepd Seife, ^(^rta Schürze, s{ba(?) weibliches 
Schaf (s. Idiot, s.v., < /.s(te), äl(pa Schoß, ^m^qda Schmiede, äniqqra 
Schmiere, ^fo Schnalle. 

Lehnwörter sind fleeta Flöte, m^la Mühle. 

Anm. 2) Alte masculina sind bluuma Blume, fggn» Fahne, narva 
Narbe, vggda Wade, cf. § 365, la A. 6. 

3) Za. xceaj f. Sau (mit Apokope) geht auf as. suga, mnd. söge 
zurück, bgrja f. Tragbahre ist das einzige ndd. Wort, das das j des 
Suffixes bewahrt hat (ebenso prign. 6(^'j, aber mkl. bggr), 

4) Ins neutrum übergetreten ist dq(^r7i (pl. dq^rns, § 363) Dirne 
(as. *therna f., § 94). 

m. PI. 'S. 
§ 360. Eine Anzahl von Substantiven der verschiedenen Klassen 
bildet den pl. mit -s. Diese Endung stammt aus dem Romanischen 2 und 

* muuld f. (ohne pl.) ist der übliche Ausdruck für Mund (dies Wort selbst ist 
uDbekannt), mtiul n. (pl. miihr) bedeutet Maul. Der gleiche Unterschied, sowohl laut- 
lich wie sachlich, besteht im Ripuarischen : muu'l. f. Mund, muul m. (n.) Maul. Mnd. 
mül n. und mule f. 

• Jakob Grimm, D. Gr. P, 606, der die Fortdauer des as. -s ins Mnd. leugnet, 
behält recht gegen seinen Nachfolger "W. Scherer (ebenda) ; denn die dort angeführten 
Wörter mit -s entbehren gerade bis auf die Substantiva auf -er und das einzige fründes 
Freunde im As. des -.s im pl.! 
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ist ins Ndd. auf dem Wege des Ndld. eingedrungen. Sie tritt bereits 
im Mnd. auf; besonders häufig ist sie dort bei Völkernamen auf -er 
(z. B. mnd. Spanniers Spanier); sodann ei-scheint neben andern Formen 
mans als pl. von man Mann. Die übrigen ndd. Gebiete zeigen -s häufiger 
als das nmk., das den Übergang zum nhd. Gebrauche vermittelt. 

Subst. auf -/. 

§ 361. b^pl (pl. b^pls) Bengel, daml (pl. damls) dummer Mensch, 
h^efl (pl. A-(?^/'fe) Kerl; q<^xls (pl.) Esel, hamls (pl.) Hammel. 

Es ist beachtenswert, daß die angeführten Wörter Personen be- 
deuten, auch die beiden letzten; denn der pl. von haml, qi^xl als Tieren 
ist haml, ^^tZ. Ebenso heißt es ironisch f^fe Engel (d. h. in Beziehung 
auf Personen), dagegen im gewöhnlichen Sinne wird die Form ohne -« 
gebraucht. 

Sonst kommt noch selten vor naavh Nabel (§ 356 A. 3 ß) und rqqtsls 
als pl. vom n. Rätsel (§ 345). 

Subst. auf -ar. 

§ 362. Diese Gruppe ist sehr klein. Neben eqstdr (§ 347) steht 
^qsidr.H als pl. zu qqs Aas; k{}j9rs Kinder gilt in der Anrede, sonst bleibt 
k\y^ (sg. kint). Auch m}{d9rs Mutter hprt man, öfter aber ist das 
miss. m\idr. 

Subst. auf -n. 

§ 363. Die Entwicklung ist von den m. n- Stämmen ausgegangen, 
die das -^^ in den sg. übernommen hatten und daher die Numeri nicht 
mehr unterscheiden konnten. So finden sich boo^ns (daneben boo^n) Bogen, 
gggrtns Gärten, kraatjs Kragen (cf. §357 A. 1). Hierzu gesellten sich 
zwei Wörter mit altem -m: b^sns Besen und bgäiis Böden. Wie kraai^s 
wurde die junge Nebenform vaapis Wagen (alt vaand, vr^Jid § 340) be- 
handelt. Nach dem alten }7ians (daneben vi^7iar) Männer wurde sogar 
fruu97is Frauen gebildet und danach wieder d^^^ns Dirnen (s. § 359 A. 4). 

Diminutiva auf -ken. 

§ 364. Eine wichtige Gruppe stellen die Diminutiva auf -ken dar; 
sie verlieren vor dem s des Plurals ihr n, bUinuktj (pl. bliimdkos) 
Blümchen, sqrpkn (f\. sp(^pkds) Schäfchen u.v.a. nicQkfj Mädchen (<*mege- 
deken) hat das Aussehen einer Diminutivbildung verloren und daher 
neben dem bis auf die Synkope des -y- regelmäßigen pl. //«ccfo- die neue 
Form m^qksd geschaffen. 

Eine merkwürdige Diminutivbildung ist kirjdrlcds (pl.) Kindchen; 
daneben kommt seltener Iqi/jvkns ohne Ausfall des -7i vor; cf. die ähn- 
liche Bildung Kinderlein. Der sg. heißt k\ydku, wird aber wenig gebraucht 

Einzelnes: Der //-Stamm (substantiviertes adj.) jotjo Junge zeigt 
neben dem regelrechten pl. jotps die synkopierte Form jf^tjs. knkiutk 
Kuckuck bildet den pl. kuJaiuLs\ ebenso haavik Habicht: pl. haav(ks. 
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§ 365. Genuswechsel. 
1. Mnd. m. >f. 

a) w -Stämme, die im nom. sg. die Endung -d zeigen und wegen 
der formellen Gleichheit auch das Geschlecht der femininen Substantiva 
auf -a angenommen haben: bak^ Wange (ahd. paccho), blunmd Blume, 
hrgka Brocken, drgpd (seltener m.) Tropfen, foQ^tid Fahne (mnd. swm. in 
gleicher Bedeutung), karpd Karpfen, karv9 Kerb (mnd. auch f.), kloovo 
Kloben, Icrapd Krapfen, vig^jo Morgen als Ackermaß, narvd Narbe (mnd. 
selten f.), M^k9 Staken, ^1^49 Schlitten, \sn?{pa Schnupfen (mnd. snoppe). 

- Anm. 1) Neben maa9 f. Magen findet sich maa/^y maa^7i m. (s. § 356 
A. 2); im Mkl. gilt mgggr n. Der Morgen als Tageszeit heißt 7ngrjn und 
ist m.; dieselbe Unterscheidung gibt Schambach an. 

2) m^r^ f. Arsch ist psychologisch ungemein interessant: selbst 
das '9 des Dativs veranlaßt den Übertritt ins Femininum! (cf. §§ 239 
und 388 b). 

3) hak^bakd f. der gekrümmte Rücken, das fast nur in der Kinder- 
sprache angewandt wird, hat beim Übergang in diese Sphäre nicht kon- 
trollierbare Einflüsse erfahren. Das Wort hieß ursprünglich *hnk9bak m. 
(cf. as. mnd. bak m. Rücken). 

4) flgkd f. Flocke ist bereits im Mnd. f. (im Mhd. m.). 

5) Bedeutungsdifferenzierung scheint den Geschlechtswechsel ver- 
anlaßt zu haben bei gry.Jit in der Bedeutung Senkung, Tal. Das Wort 
ist f. als »kleines Tal zwischen zwei Bergen«; als m. steht es in allen 
übrigen Bedeutungen: 1. Abgrund; 2. Boden, Land; 3. übertragen: Ur- 
sache. Einen derartigen Unterschied kennt Schambach nicht; dagegen 
wird bei Frischbier angegeben, daß gin{ni in Danzig mindestens seit dem 
15. Jh. in der zuerst angeführten Verwendung f. sei. 

6) Es scheint nicht ausgeschlossen, daß einem oder dem andern 
der oben angeführten Wörter alte f. Bildungen zugrunde liegen. So 
kann bak9 Wange vielleicht schon im As. f. gewesen sein. Sicher ist 
ein solcher Gegensatz zwischen As. und Ahd. für vggdd f. Wade (as. 
watha f. : ahd. wado m.). maod f. Magen ist bereits im Mnd. häufiger f. 
als m., was womöglich auf eine alte f. NebenbUdung weist. Aufklärung 
über diese Frage werden anzustellende, bitter notwendige Forschungen 
über Wortbildung im Mnd. liefern müssen. 

b) Die ursprünglich kurzsilbigen i- Stämme h^qd Verlangen, Lust 
(as. hugi Sinn, mnd. böge bereits auch f.) und taad Vorhang am Wagen 
(mnd. toge [töge?]) haben das weibliche Geschlecht angenommen, weil 
sie -e bewahrt haben. Das letzte Wort hat möglicherweise auch -d erst 
an Stelle des lautgesetzlich in den flektierten Kasus ausgefallenen g er- 
halten. Der langsilbige Stamm kleeta Hode (mnd. klot m.) verdankt das 
fem. der Neubildung des Singulars aus dem pl. mnd. klöte; cf. tre^d 
Träne (unten c) und nhd. Beere (unten 2). 

Zeitsohrin für Deatsche Mandarten. III. 3 
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c) Der alte m. ?*-Stamm germ. * trahnuz Träne ist jetzt f. aus dem 
eben für Meet» angegebenen Grunde (as. pl. trahni als sg. aufgefaßt, s. 
auch Idiot s. v. trggn). Ebenso steht es wohl mit der individuell neben 
iggn m. vorkommenden Form t^^nj f. Zahn (alter Konsonantstamm). Über 
die ^^- Stämme Pflug und Floh (nmk. pluuxd f. und fleed f.) cf. § 388 b, 
über das erste Wort allein § 217. 

d) Der «m- Stamm ahd. slio m. Schlei nimmt wegen des auslau- 
tenden -9 (^liia) das weibliche Geschlecht an. 

e) k(n9 Kinn ist im Mnd. häufiger m. als n., im As. treten alle drei 
Geschlechter auf. Von diesen hat das fem., da es im got kinnus er- 
scheint, vor den übrigen den Vorrang, und es ist möglich, daß es sich 
ohne Unterbrechung in der Mundart erhalten hat 

2. Mnd. n.>f. 

Äppr Haar ist als Kollektiv n., das einzelne Haar heißt hggro f.; 
kniio Knie (mnd. kne n.), s. § 388 b. feffra Beere ist im Mnd. f. gegen- 
über her n. im Mhd. Ob daher die von Kluge (Et Wtb. s. v. Beere) 
angegebene Erklärung, daß das f. durch die Auffassung des pl. als sg. 
entstanden sei, für das ndd. Gebiet zutrifft, ist zweifelhaft; defnn 
im As. blieb bei den kurzsilbigen jf'a- Stämmen meistens das -e der 
Endung im sg. erhalten, so daß also überhaupt kein Unterschied 
zwischen sg. und pl. bestand. Eher ist an Angleichung an mnd. bere f. 
Birne zu denken. 

Was den Geschlechtswechsel bei eeb öl {ee statt *^ weist hin auf 
Störung der mundartlichen Entwicklung) veranlaßt hat, ist nicht ersichtlich. 

3. Mnd. m. > n. 

Das im Mnd. neben dem durch das As. gegebenen n. bereits auf- 
tretende m. ist im Nmk. bei liif Leib nicht vorhanden. Woher das n. 
in dem miss. loocb Lappen (mhd. lode swm.) stammt, ist unklar. 

4. Mnd. f. >m. 

knylln Knolle; frz. chaus86e f. > sqsie m. Chaussee. 

5. Mnd. f.>n. 

Wohl durch Angleichung an m^^hj Mädchen ist dq^rn Mädchen zu 
verstehen; im As. und Mnd. swf. 

6. Mnd. n. >m. 

farlayk (mnd.?) Verlangen, gruuts kleines Zeug (mnd. gros, grus n.), 
m{l Mull, smglt Schmalz. 

Aum. 2) duid' m. Tuch ist im Gegensatz zum Mhd. im Mnd. m. 
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n. Adjektiva. 
1. Deklinatioii. 
A. Starke Deklination. 
§ 366. Vorbemerkung: Die Eigentümlichkeit des Ndd., den nom. 
sg. m. durch den acc. sg. m. zu ersetzen, hat sich nur im Norden des 
Gebietes erhalten (cf. K. V. J. Löffler, Ut't Dörp ollen ehrenhaften Saldoat 
als Subjekt, aber ebenso oft auch -er)] dafür hat sich das nhd. -er durch- 
gesetzt. Das neutrum fügt stets -dt an. Ein Dativ sg. m. auf -d^tn wird 
kaum noch gebraucht, dagegen ist der dat sg. f. auf -or noch ebenso 
häufig wie die Akkusativform auf -d. Ein dat pl. ist nicht mehr vorbanden. 

Beispiel, 
sg. pl. 

m. n. f. 

nom. blaii9r blauer blau9t blaud \ 

dat. (blausm) blaion blau9r, blatid \ blatia 

acc. blauan blau9t blatte ' 

Anm. 1) Über die phonetische Behandlung des n. sg. cf. § 138. 
2) Über -a im nom. sg. m. statt '9r nach den pron. poss. q^9 ihr, 
unx9 unser, juu9 euer s. § 374 A. 2. 

Die Adjektiva auf -9. 

§ 367. Alte ja-, ^- und ?^- Stämme, außerdem die Adjektiva, die 
das -e des Adverbiums angenommen haben, gehen auf -a aus. Das -9 
entstammt der as. ja -Deklination, der sich die i- und w-Stämrae an- 
geschlossen hatten. 

beexo böse, bleedd blöde, d|te (as. thikki) dick, dino (as. thunni) dünn, 
dict9 (as. *thlhti) dicht, dree9 (as. *dr6gi) trocken, driisid dreist (drtst 
falsch für drfste im Mnd. Wtb.), eeda öde (got. aufs, i- Stamm), ^yd eng 
(got aggwus, M-Stamm), faictd (miss.) feucht, frqmdd fremd (got. framaps, 
«-Stamm), jdli^d gelinde, jdmeena gemein (got gamains), jd7i^yd gering 
(mnd. geringe schnell), miss. laictd leicht, miida müde, niid (daneben 
selten nii, miss. nai) neu (cf. § 64 A. 1), reend rein (got hrains), riipd 
reif, §be^9 spät, sd\l9 still, Mrqyd streng, ^eeno schön (got skauns), ziiid 
süß (as. swoti, cf. got suts, i-Stamm), tq^d zäh (mnd. täie, ahd. zähi), 
viiza weise, viistd wüst 

Ihr '9 verdanken der Form des Adverbiums aleeiw allein, J9liik9 
gleich (J9liik9 m^t auch gleichzeitig mit), J9nau9 genau, J9rood9 gerade, 
J9v\s9 gewiß, heel9 heil, looxd lose, xact9 sanft 

Das Adjektiv brgglc9 brach (im Mnd. nur bräke f. Brachland vor- 
handen) ist offenbar erst nach dem Substantivum gebildet Ici^lpd unreif, 
,vdpr9 starr bleiben vorläufig unklar, da sie sich im Mnd. nicht finden. 
duuna vollgefressen, geschwollen (mnd. dune und donne) ist schwierig, 
wird sein -a aber wohl vom adv. haben, da sonst kaum noch eine andere 
Erklärung bleibt Sicher hat es daher kuub kühl, das im Ndd. und Ap^s. 



36 Hermann Teuchert. 

a-Stamm ist (ags. cöl, aber auch c61e, mnd. köl) gegenüber ahd. kuoli; 
cf. hierzu Kluge, Nominale Stammbildungslehre ^ §§ 179 — 181. 

fqstd fest sehließt sich dem ahd. festi an, während die andern ndd. 
Mundarten meist das as. fast mit der Ädverbialendung -e fortsetzen (cf. 
bereits im Mnd. der Neumark feste und faste p. 115, Jhrg. 1907 dieser 
Zeitschrift). 

Änm. 1) friw früh verdankt -a dem Streben der einsilbigen, vokalisch 
auslautenden Formen, ein -d anzunehmen. 

2) Die Form fild viel würde zwar mit dem -a die alte Gestalt 
(as. filu) fortsetzen, jedoch bereitet das kurze % in offener Silbe Bedenken, 
sie als regelrechte Entwicklung anzusehen. 

3) -d haben abgeworfen: anjdiK^(^m angenehm, bakvq^ bequem, griin 
grün, l^fr leer (as. läri), leec niedrig (nmd. lege), .^eec schräg (mhd. 
schrflBge); kleen klein erscheint noch mit -a in der Verbindung hgrtfj- 
kleen9 kurz und klein. 

B. Schwache Deiciination. 

§ 368. Der nom. sg. aller Geschlechter und der acc. sg. n. gehen 
auf -a, die übrigen Kasus auf -dn aus. Der sg. f. zeigt der Deklination 
der f. schwachen Substantiva entsprechend durchgängig -a. Beispiele: 
grootd, grootn groß, xarpj, xarpm herbe, kluuk9, kluuh) klug. Das sub- 
stantivierte Adjektiv j^tjd Junge schließt sich im sg. völlig den schwachen 
Substantiven an, also lautet der dat acc. sg. jqyd\ dagegen heißt es d^ 
armm dem, den Armen, d^n bdamtii dem, den Beamten. Im pl. steht 
nach dem Artikel häufig die starke Form des Adjektivs: da vi{lln9 Mrimpa 
die woUnen Strümpfe, da kleend fruvjdiis die kleinen Frauen, d9 grootd 
m^^ksd die großen Mädchen. 

Anjpa.: Über einige adverbielle Verbindungen wie /^(m v^ijist?i zum 
wenigsten cf. § 339. 

2. Steigerung. 
§ 369. Der unflektierte Komparativ hat die Endung -ar, der Super- 
lativ -st9. Beide flektieren stark und schwach. Umlautfähige Stamm- 
vokale lauten zum größten Teile um; das alte Suffix -ör- ist also durch 
'ir- zurückgedrängt worden. Synkope in den flektierten Formen des 
Komparativs findet sich bereits im As.; so heißt es jetzt rw liivra fruua 
eine liebere Frau. Im Superlativ ist der alte Bildungsvokal stets ge- 
schwunden, selbst die Stammesendung des Adjektivs wird vor -std aus- 
gestoßen. 

sdiif Miiv»r sdiifstd steif 

ras ra^dr roMtd rasch 

W^ f^ar ^ystd eng. 

Mit Umlaut: 



laijk 


Iqfjdr 


Ipjstd 


lang 


kluiik 


kliikdr 


kliikstd 


klug 


arm 


arm^r 


armstd 


arm (s. § 72). 
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Anm.: Auf euphonische Ursache ist der Einschub eines d im Kom- 
parativ von Adjektiven auf -r zurückzuführen (cf. § 241): diürdar (ge- 
wöhnlich miss. daiardar) teurer, §v^d9r sch\verer (s. § 370, 1); selbst x^^dar 
mehr (zu x^^ sehr). 

§ 370. Bemerkungen. 

1. Verkürzung des Stammvokals infolge verschärfender Wirkung der 
Endung -9r im Komparativ und Synkope des Bildungsvokals im Super- 
lativ tritt ein bei: 



breet 

groot 

hoox 

kleen 
ävQQr 

2. Defektiva sind: 
gtiut 

fib viel 



{brqdsT 
(breeddr) 
grqtar 

{h^c9r 
heedr 
kl^nar 
Svqdsr 



{brqtstd 
fbreetstd) 
gr^tsta 

{(h^td) 
heecstd 
kl^n^td 
§vggr§t9 



breit 

groß 

hoch 

klein 
schwer. 



(b^^tar) b^sdr (nhd.) b^std gut 



m^^ mehr 
^fr, ^^rar eher 



meiste 



{meestd 

{^äd9 
iirsid (§ 93 A. 4) 
q^'dräda oberste 
m;dr^d9 unterste 
midlstd mittelste 
buutarSda äußerste 
l^tsta letzte. 



erste 



((^V9r über) — 

(HVV unten, m/ar unter) — 

(midn mitten) — 

(buutn außen) — 

(mnd. late spät) — 

Anm. 1) Minder kommt allein noch in m\ndrj^^rifi vor, as. minnera 
fortsetzend, daneben ist jedoch die Neubildung m\ndar schon häufig. 

2) Eine so auffallende Bildung wie gr^tartar größer, die man bis- 
weilen hört, ist unter der Auffassung des vom Positiv abweichenden 
Komparativs als eines Adjektivs auf -r entstanden, indem diiardar, das 
auch infolge von Dissimilation (oder nach der § 178 angeführten Kegel) 
als ditartar erscheint, als Muster vorschwebt 

3) Der as. Komparativ bat, bet besser ist nur noch in Ortsadverbien 
erhalten, aber nur in hd. Lautform: b^sh^n weiterhin, b^^hqqa weiterher, 
näher heran. Sehr häufig hört man dafür die Neubildungen b^^arh^^ 
bqsarhq^. 

ni. Numeralia. 

§ 371. Es ist eine häufig gemachte Beobachtung, daß die Zahl- 
wörter mit am ersten hochdeutsche Lautform annehmen. Es ist daher 
über sie weiter nichts zu sagen. Über die Anfügung eines -a bei den 
einsilbigen Zahlen (1—12), wenn sie allein stehen, cf. § 388 c. Zu in 
eens in einem fort s. § 377. 
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Bei den Ordinalzahlen ist die Verbindung des Zahlwortes mit fuUv9 
beachtenswert: and^rthalvB lYx, driddhalvd 2^2, fiirtdhalv9 sy^j fvnfta- 
halvd 4Y2 usw. 

IV. Pronomina. 
1. Persönliche. 

a) Ungeschlechtig. 

§ 372. ik(9), k duUj dt{, di), -td — 

miij mi, nva dii, di, da x'^ 

vü, vi, V9 jiiy ji, J9 — 

t{ns juu, J9 x\c. 

Anm.: Über jii als vermeintlichen acc. cf. § 264. Eine gewisse 
Unsicherheit in der Unterscheidung von jii und juu scheint in den öst- 
lichen Kolonisationsdialekten vorhanden zu sein, so bietet die naive 
Grammatik des Samländischen von E. L. Fischer (Halle 1896) juu als nom. 

b) Geschlechtig. 

m. n. f. pl. 

§ 373. Ac^, haa, (ar) 9t, t xii, x\, xa 

^m, am, 7^ ^^ 

((^, am), ^ 9i, t xii, x\, X9, 

Anm. 1) Die mangelhafte Unterecheidung des dat. und acc. sg. ra. 
beruht auf einer lautlichen Erscheinung, der Verwandlung des m im 
Auslaut in n (cf. bereits Reineke de vos 1390. 2158. 4483. 4589. 5864). 
Dalier erleidet der Gebrauch des dat Einbuße, viel seltener dringt die 
Dativform in den acc. ein. Dies geschieht nur des Nachdrucks halber: 
frax f'm frag ihn. 

2) Über am cf. §§ 25 A. 3 imd 266. 

3) Die Ersetzung des dat. pl. durch den dat sg. f. ffr ist eine früh- 
zeitige Erscheinung und durch die Übereinstimmung des Paradigmas 
herbeigeführt worden. 

2. BesHzanzeigende. 

§ 374. miin, diin, xiin; rip'd (^^); ^{11X9, juu9, 

Anm. 1) Der substantivische Gebrauch kommt wohl nur in der Ver- 
bindung miin t{n diin Mein und Dein vor; sonst heißt es d^t miinij9 usw. 
(auch d^t miinict9). 

2) Die Bewahrung der alten Endung -9 (as. -a) in t^nxa^ juu9 übt 
auch auf das folgende, in der Mundart stark flektierte Adjektiv die Wir- 
kung aus, daß es -9 statt des sonstigen (nhd.) -ar annimmt: i(.nx9 ph 
knetet unser jdter Knecht, i{7ix9 gb knecta unsere alten Knechte. Das 
aus dem gen. (sg. ira, pl. iro) entstandene ^(^r9 schließt sich diesem Ge- 
brauche an: {fja jipjd man ihr junger Mann. Daß wirklich starke Flexion 
vorliegt, ergibt sich aus dem acc. sg. m. und dem n. sg.: juud breedn dam 
euern breiten Damm, q(^rd liivat kint ihr liebes Kind. Dagegen heißt es 
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mün kleeit^r j^yd mein kleiner Junge. Im As. ist nach dem pron. poss. 
und den Genitiven is, ira, iro sowohl starke als schwache Deklination 
der Adjektiva möglich. Dementsprechend bietet Lauremberg (Scherz- 
gedichte lY, 458) noch die starke Form nach mtn: mine kale Versch 
meine kahlen Verse, acc. pl. 

3) Eine Form mit n- Schwund, ehedem vielleicht auf dem ganzen 
Gebiete heimisch, besitzt (oder besaß?) der Norden: uose^ unser bei 
K V. J. Löffler. 

3. Hinweisende. 
m. n. f. pl. 

§ 375. a) (dar^ dar) d^t düa, dii, da diid, dii, dd 

dar, dar 
dfw, dan d^t diid, dii, da düa, dii, flfo. 

Anm. 1) Ein Dativ ist nur noch im sg. f. erhalten, jedoch ist die 
Form schon durch das hd. dar des nom. sg. m. beeinflußt. 

2) Über dan et § 17 A. 

3) Der gen. rffs ist erhalten in d^q^ deswegen. Diese Form ist 
in der Verwendung als Artikel in der gekürzten Gestalt *s durch t ver- 
drängt: tnaxs des Nachts (s. § 339). 

4) Die Form dat erscheint neben dqt im Gebiet östlich von Lands- 
berg a. W. 

5) Der gen. wird umschrieben: ifp dan xiin vgqrt auf dessen Wort 

6) Eine lautliche Entsprechung des mnd. dese, desse dieser ist nicht 
vorhanden. Es findet auch kein Ersatz durch das Nhd. statt 

b) j^nar, j^t, jqna jener. 

Hiemach steht das stark flektierte Adjektiv: j^ar gutubr »jener 
Gute«, d. h. der große Unbekannte, j^t kleenat k{nt jenes kleine Kind. 
Über j^nt cf. § 138. jentxüt, t{p j^txiitn jenseit (mnd. ghent, günt). 

4. Fragende. 

§ 376. (v^^r) vat, dat v^fni, acc. v^qn; instr. i>ii (as. hwt), vuu 
(as. hw6 wie) wer, was. 

v^lar, vqlat (v^llt, v^lt), vqla welcher (mnd. wel, wol). 

Anm.: v^ ist nhd. 

5. Unbeetimmte. 

§ 377. eenar, eent, eena einer, jemand; es verbindet sich mit xoo 
so zu zooHj das für solch steht 

Anm.: in eens in einem fort hat sich nach dem Abfall der Dativ- 
endung an allns angeschlossen; es wirkt jetzt wie ein Adverb. 

(alas) allns alles, mit der Genitivendung (über das -w- cf. § 380). 

ni§t nichts (mit schwer zu erklärender Lautform, s. darüber § 198). 

keen kein ist hd. Entlehnung; Jceenar niemand. 

ßidar jeder (mnd. ider, cf. § 52 A. 1). 

^tvas etwas ist nhd.; unbetont steht dafür vat. 
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V. Präpositionen. 

§ 378. Eine Sonderung nach den Kasus, die die Präpositionen 
regieren, ist wegen des Verfalls der Substantivflexion nicht angängig. 
Indessen sind gerade sie es, in deren Gefolgschaft noch der dat auftritt 
(ti{m viitstn zum weitesten, tdr noot zur Not, yiggd^m nachdem, danach adv.). 

m^t mit, (m^tjzamst samt, ngg nach, uut aus (adv. buutn außen), 
fa7i fgn von, bii bei, entj^i/9 entgegen (ahd. ingagani), tuu ti{ td zu (tym 
zum, tdr zur), inayk unter, zwischen, j^pjf^^v9r gegenüber, uutdr außer. 

gg7i9 ohne, dgrc durch, im um, farlapk (farlaykff) entlang, fq^far 
für, j^i^d gegen. 

an an (dat. am)^ h\y9r hinter (adv. hiyt) hinten), f^^ far vor, in 
in (dat im)^ ti^ zwischen, ^^v9r über, np auf (adv. a. Lo. bam^ oben), 
m;9r unter (adv. m;y unten), w^^^^/^ neben (adv. rfar-, t9rj^qyd daneben). 

Anm. 1) Außer am, im kommen auch die Formen awn, inn vor. 

2) Fast alle Präpositionen können als Adverbia gebraucht werden; 
das in dieser Verwendung früher vorhanden gewesene -a ist durch Aus- 
gleich beseitigt worden. 

3) Die Richtung auf die Frage wohin drückt vorgesetztes r- aus 
(nhd. hin-, her-), so rt^p hin-, herauf, ruut hin-, heraus, ra/* hin-, herab, 
ri{7j9r hin-, herunter, r^^vdr hin-, herüber, ran heran, rpi hin-, herein, 
rim herum. Von diesen Bildungen nehmen die einsilbigen nach Ana- 
logie der zweisilbigen -ar an: rv^pBr, ruutdr, rafar, ranar, rinar, rimar. 
Die Bedeutung ändert sich dadurch nicht 

4) Alte Konstruktion ist bewahrt in Verbindungen wie ikan an 
miinn arm ni^t h^^im ich kann mit meinem Arm nichts heben, far mit 
kansddt duun meinetwegen kannst du es tun. 

5) Die im sonstigen Ndd. übliche Form b^t bis (< as. *bl at) ist 
nicht erhalten, dafür steht b^s. Anders ist bqsh^ u. ä. zu erklären, 
s. § 370 A. 3. 

6. Adjektivbildungen von Präpositionen, wie sie nicht nur im 
Vulgärhochdeutschen (cf. Berlin xue Droschke)^ sondern auch in Mund- 
arten vorkommen (cf. Scha. tauic verschlossen, ähnl. im Moselfrk. u. a.) 
finden sich nicht und werden selbst im Missingischen als ungehörig 
empfunden. 

VT. Adverbia. 
I. Von Adjektiven. 

§ 379. Die Bildung der Adverbia von Adjektiven erfolgte im Mnd. 
durch die Anfügung von -e (as. -o). Diese Endung ist von den meisten 
Adverbien nicht bewahrt worden, so daß jetzt beide Wortklassen gleich 
lauten. 

Erhaltenes -9 zeigt latp lange (adj. for///.); s. auch die § 367 an- 
geführten Beispiele. 
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Die Steigerung geschieht wie bei den Adjektiven; der in den früheren 
Sprachstufen infolge der as. Bildungssilbe -3r- ausbleibende Umlaut ist 
durchgeführt. 

2. Andere Adverbia. 

§ 380. -a: bah bald, f^m9 vorn, j^qma gern, gfta oft, ti{xamd zu- 
sammen (mnd. tosamende). 

'n:ji8t9m gestern besitzt in der Zusammensetzung ^fs^oai;?*^ gestern 
abend regelrecht kein -n. Wohl der einzige Rest der im Mnd. überaus 
häufigen Bildung auf -en ist barbg^r^ (tibertreibend für) sehr, z. B. bar- 
bggrSh kglt sehr kalt ^ 

-«: Eine Anzahl der Adverbia auf -^ sind Erweiterungen ehemaliger 
Formen auf -en, bqatns bestens; i{/ij9rv^^i^ unterwegs, dbrv^^i^ überall; 
danach (miss.) hamaaxns nachher, xtinstns sonst, ^nstns Soonstns schon 
(affirmativ), narjns nirgends (zu as. hwergin irgendwo). Hier hat sich 
aUns alles (häufiger als alds) angeschlossen, indem es -n- einfügte. 

Ulks gliiks sogleich, fggrts sofort, i^dggts statt. 

Anm. 1) Dieses genitivische s wird auch an präpositionale Aus- 
drücke angehängt: tvggr,^ {tsvggrS, < te wäre + s) zwar, cf. mhd. zeteiles, 
Widersinnes, entwerhes. 

vuior^ irgendwo hat sich nach tvggrs gebildet; die Form muß alt 
sein, da sie Vorhandensein von r beim Relativadverbium (as. hwär) vor- 
aussetzt (über den Yokal uu cf. § 47 A. 2). 

Eine Art superlativischer Bildung liegt vor in soonst schon, q^vdrSt 
(aav9räi) aber. Sie erklärt sich aus Angleichimg an eine Form wie im- 
xi^nst umsonst, die an das auslautende -^ ein ^ angefügt hat 

Anm. 2) Ohne -s heißt es regelrecht afxiit abseits, d^ixiit diesseits, 
j^ixiii jenseits. 



Anhang. 



Einzelnes von der Wortbildung. 

I. Substantiva. 

Suff. -5. 

§ 381. a) Aus verschiedener Quelle stammt das suff. -s, das bei 
einsilbigen Wörtern vorkonunt Andere deutsche Mundarten weisen bei 
der Mehrzahl dieser Bildungen zweisilbige Formen auf, und man hat 
deswegen Entstehung des suff. -s aus einer mit einem Vokal versehenen 
Endung anzunehmen. Während Münch in seiner Grammatik derrip.-frk. 
Mundart, Bonn 1904, §141 dem ahd. -ixo den Vorzug gibt, entscheidet 
sich Hoffmann-Krayer in der Ztschr. f. hd. MaA. III (1902) S. 26 ff. für 
das lat -U8. Nun bleibt in der Tat für -ixo kein Raum mehr, wenn man 
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die Plurale der 5 -Bildungen betrachtet: sie flektieren stark, auf -c?, 
während bei -ixo -en zu erwarten wäre, z. B. bliifsB^ talpsB. Mit -ixo 
sind lediglich die verkürzten Vornamen fr^^ts Fritz (daneben noch fiilsQ, 
pl. fr(tsn und wohl auch fr^^tsn) und mats Matz (nicht aus Matthäus, 
sondern aus Vollnamen wie Maganfried) gebildet. DiQ Gewohnheit, -us 
deutschen Wörtern anzuhängen, entstammt dem scherzhaften Streben, 
siqh auf bequeme Art in den Besitz fremdartiger Formen zu setzen oder 
aber groteske Wirkungen zu erzielen. Noch heute ist Kornus für Korn, 
Schnaps üblich. Hierher gehören sicher alle Formen, die neben sich nur 
ein sächliches Substantivum haben, so fiaps unhöflicher, vorlauter Mensch 
(eigentlich ein Mensch mit einer flabd großem Maul), kn\rps Knirps, kleiner 
Kerl (wohl zu ndld. knorf Knoten) und talps tölpelhafter, ungeschickt zu- 
trapsender Mensch (von *talp9 [cf. köln. ialp breite Fußsohle]); femer 
prgps kleines dickes Männchen, Mädchen (zu prqp Pfropfen), idi{ps ge- 
drungener, wohl auch etwas verwachsener Mensch (zu Mi{b9 Wurzelstock). 
Das Mfrk. hat hier -ds: fUipds Narr, lapds läppischer Mensch. 

Nicht wahrscheinlich ist Ableitung mit -us bei Wörtern, die meist 
nur ein Verbum auf -sen neben sich haben und fast immer sächliche 
Bedeutung neben der persönlichen, falls diese vorhanden ist, besitzen. 
So scheint z. B. hnats Kuß keine andere Erklärung zuzulassen als die 
eines Aktionsnomens vom Verbum schmatzen (mundartlich ^aksn). Femer 
kommen in Betracht gnyrpsy das beim gniirpsn Kauen spröden Back- 
werks vemrsachte Geräusch, gr\ps 1. das Begreifende: der Verstand; 2. das, 
woran man greift: der Kragen, kvtt7'ks 1. das quatschende Geräusch, das 
etwa Wasser in Stiefeln beim Auftreten hervorbringt; 2. ein kleiner un- 
bedeutender Mensch (einer, der nur einen km{rks hervorbringen kann!), 
^Itfrps 1. das beim Schlürfen entstehende Geräusch; 2. kleine Menge 
Flüssigkeit, ^Ips das aus einem Gefäß überspritzende Wasser, ^t^rks 
Geräusch beim Spritzen, Schnarchen, ^i{rts 1. Geräusch des Reißens von 
Geweben, Furz; 2. kleiner Kerl (wie ein Furz), ^ps Taumel infolge Be- 
trunkenheit, taps ein derb auftretender Mensch, Tölpel. Das Mfrk. zeigt 
auch hier -ds: iap9s täppischer Mensch. Ob dort Wörter wie dröö:ni98 
Träumer, bröLds Schreier, hi\\:p98 Zwinkerer als nomina agentis zu ihren 
Verben oder als «/^-Bildungen zum Verbalstamm zu deuten sind, mag 
dahingestellt bleiben. Dies muß auch zweifelhaft bleiben bei den nmk. 
Wörtern, die neben sich Formen ohne -s haben: bi{fs : frif/* hörbarer 
Schlag, Jiaps : hap, hapm Happen, hlaks : klak Klecks, klaps : klap klap- 
pender Schlag, kn\ks knickender Laut, Verbeugung : h%ik Knick, §i{ps : 
in(p schiebender Stoß. Sicher aber ist Ableitung aus dem Verbum flitsn 
eilen bei fliis in der Redensart: duu hqstn fl(ts du bist verrückt, d. h. 
dir eilen die Gedanken fort; denn eine s-lose Form ist hier nicht vor- 
handen, da fliisn aus frz. fldche Pfeil gebildet ist; fi^ts anderseits ohne 
weiteres als ^> Pf eil« zu nehmen, ist doch nicht geraten. Als Muster für 
solche direkten Verbalsubstantiva mögen Wörter wie ofa/^ redseliger Mensch 
(zu daU^n)^ kvats 1. quatschhafter Mensch; 2. dummes Gerede, Unsinn, mai^ 
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breiiger Schmutz, pat^ nasser Kot, Schmutz, gnats Unsinniges oder Ge- 
hässiges redender Mensch dienen. 

Bei folgenden Beispielen ist Entscheidung für die eine oder die 
andere Möglichkeit der Bildung nicht zu treffen: dt^ts Dummkopf, fl^ts 
Flätz, flegelhafter Mensch, mynrka Knirps, ^Iggka (und SuulQgks) roher 
Flegel, Snfks mit den Beinen beim Gehen nachschleifender Mensch. 

Nur scheinbare «-Bildung ist frggts 1. gefräßiger Mensch; 2. Fraß, 
Essen, da sich hier das -t des Stammes nach § 189 zu -ts entwickelt 
hat. Es ist Yerbalnomen wie nhd. Schwank, Schwalch, Klang, Dampf, 
Sod u. a.' 

Schließlich bleibt eine letzte Entstehungsmöglichkeit durch lautnach- 
ahmende Interjektionen wie bauts^ plauts (pladauts), die auch bereits in 
manchen deutschen Mundarten substantivischen Wert angenommen haben 
(s. z. B. das Wörterbuch von Frischbier). Als derartige Ausrufe könnte 
man auch Formen, die man von 5-losen Verben ableiten kann, auffassen, 
wie Aßp* Sprung, kn\ks Knick, Knack, phfms Fall ins Wasser und das 
Geräusch dabei und pli{is in der Verbindung ifpw pli{ts und als Adverb 
plötzlich sind sicher ursprünglich reine Interjektionen. 

Anm.: Alle «-Bildungen sind m. 

b) In anderer Verwendung findet sich -s bei marks m. Mark n. 
(über -g > -fc cf, § 217 A.); neben d\ys Ding stehen d\y98 und diydriyks. 
Bei dem letzten Wort scheint die mhd. Kollektivendung -exe vorzuliegen. 

Dimimitivsufflxe. 

1. 'ken, 

§ 382. Das Suffix -%, -kn tritt im Gegensatz zum Nhd. nicht gern 
unvermittelt an den Stamm; gewöhnlich setzt sich ein erhaltenes oder 
eingeschobenes d dazwischen: bUimdkij Blümchen, qydkn Endchen, k\ydkn 
Kindchen, v^d9kn Wörtchen. Dies -a- ist durch Analogie nach ^9kn 
zu erklären. 

Daneben tritt die im Ndd. sonst häufige Einfügung eines eupho- 
nischen s zurück: b{iskff bißchen (cf. § 189), r^ksky Röckchen (auch r^kkn\ 
^yskn seltener als qydkriy M(kskn Stückchen (cf. auch § 226 A.). k{y9ky 
bildet den pl. kiyarkas (cf. im Nhd. Kinderlein bei Nikolaus Hermann 
»Ihr Kinderlein kommet« und Kindlein bei Luther »Lasset die Kindlein 
zu mir kommen«). 

2. -iL 

Das Suffix 'ik (s. Kluge, Nominale Stammbildungslehre* § 61 b), 
dessen ursprünglich diminutiver Charakter bereits in der ersten geschicht- 
lichen Zeit des Germanischen nicht mehr kenntlich ist, steht bei männ- 
lichen Vogelnamen ohne Erweiterung nur in haav\k Habicht (und miss. 
krg^{c Kranich); nach dem Muster von ^t^tik Enterich (< ahd. anut- 
traho, cf. Scha. dräkd Enterich) ist neu gebildet worden j^tdr\k Gänserich 



44 Hermann Teuchert. 

(Scha. ganid, ahd. ganzo; das im Ndd., z. B. bei Scha. als Nebenform, 
sonst verbreitete gantdr bot den Ausgangspunkt) und diivdrik Täuber. 

Der Pfianzenname hq^cbrik Hederich hat sich aus dem lat. hederäcea 
entwickelt Doch ist immerhin, wie nhd. Wegerich zeigt, ein eigenes 
deutsches Suffix -ik für Pflanzen wahrscheinlich, sogar für Teile von 
Pflanzen, cf. peddik^ brem. Wtb. und Schü., pedek^ Scha., padik pom. 
und mkl. == Mark der Pflanzen, wofür wohl das nmk. p^^dd 1. Quecke, 
2. p^§dnk^rv9 aus Kiefemwurzeln geflochtene Körbe steht (ags. pida 
Pflanzenmark). Schließlich tritt -ik in p^^.x9fik m. Ochsenziemer auf, 
wobei es zweifelhaft ist, ob die Endung -er ursprünglich oder in An- 
lehnung an die außer in haav\k allein vorkommende Verbindung -erik 
neu gebildet worden ist und das sonst vorkommende -e/ verdrängt hat 
(Scha. Schü. brem. Wtb. p^qxly s. auch Idiot s. v.; p^^x9r\k ebenfalls bei 
Erischbier). 

3. 'ike. 

Das bei Eigennamen mit Kosefonn im Germ, häufige Diminutions- 
element -ikan- ist bei Namen wie beendk9 Beneke, xipk9 Süpke, rggd\k9 
Radicke erhalten. Sonst erscheint dies Suffix bei folgenden Personen- 
bezeichnungen: boofkd Strolch, Flegel, fatskd Fatzke, närrischer, gecken- 
hafter Mensch, kneepkd kleiner, gedrungener Mensch (von knoop Knopf), 
pr^pk9 einer, der dick ist wie ein Pfropfen, Sd^pk9 kleiner Kerl (wohl 
kaum gleich dem gött st<}pk9 Bezeichnung für den Teufel, Dim. zu 
Christoph, vielmehr zu nhd. Stopf el, nmk. Mqpsl Pfropfen). Danefeen 
werden die Diminutivformen stets als neutra auf -kn gebildet: daUkn ein 
»kleiner« daUj redseliger Mensch, harm^dkrt Hermännchen, hqnxdky 
Häuschen, frggtskn »kleiner« Vielfraß, kneepkn Knöpf chen, klaudkn kleine 
Klaue, $lamp9rky schlampige Frau. 

Andere ndd. Mundarten haben sich die ursprüngliche Geschlechts- 
unterscheidung bewahrt und verwenden das erweiterte Suffix -ken nicht 
fürs m. und f: So bietet Scha. klggvdka f. dim. zu klaavd Klaue, kriilka f. 
Haarlocke, älainpdrkd f. nachlässig gekleidetes Weib, haarvakd m. der aus- 
gewachsene Haushahn, hggrwk» m. Hähnchen. 

In h^skd m. Handschuh kann -kd nicht Diminutivsuffix sein, weil 
es nach dem Stande der Mundart mit -n erscheinen müßte. Anderseits 
macht die Erhaltung des k von skoh Schuh, das den zweiten Bestandteil 
des Wortes bildet, neben ^, das doch aus sk entstanden ist (cf. die Neben- 
form hmi^a)^ Schwierigkeit Das Soester hanska und dän. handske ist 
regelrecht 

Anm. 1) Das alte Gibica lebt in dem berlinischen j^ltdko der Ge- 
bende beim Kartenspiel wieder auf. Weniger rein ist Oewerke^ der 
Gebende und Nemerke^ der Nehmende (aus der Knabensprache) bei 
Frischbier. 

2) Als f. auf -ike kommt nur vggd(k9 Molken vor. kri0k9 f. wilde 
Birne, Holzbirne ist slavisch (poln. gruszka). 
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4. -eh 

Abweichend vom westlichen Ndd. und charakteristisch für die 
Mundart und überhaupt den Osten weisen farkl n. Ferkel und kiikl n. 
Küchlein das Suffix -ila- statt des sonst geltenden 'in- auf. Es ist 
beachtenswert, daß in beiden Fällen l- den Stammauslaut bildet, und es 
sieht so aus, als ob das Sprachempfinden das Suffix -tn- mit 'kin- ver- 
wechselt habe, da nur dieses die Folge hinter -^• meidet (cf. mnd. böckelen 
Böckchen, ziegelen hoedulus, beckelen rivulus mit dem suff. -iUn statt 
-iMn\ s. dazu WUmanns, D. Gr. U, l, § 248 und Grimm, D. Gr. lU*, 678). 
An sonstigen Diminutiven sind erwähnenswert brgkl m. Brocken, kriiml m. 
Brocken, k^tl f. Verschlußkette oder -haken, k^^tl m. Kotkügelchen. In 
mifrml f. kleine Steinkugel zum Spielen gehört -Z zum Stamm und ist 
aus -r durch Dissimilation entstanden (< Marmor, cf. nhd. Marmelstein). 

Anm. 3) Das Suffix -lyk (ohne diminutiven Wert) ist an Stelle eines 
alten -|A- getreten in n\l{yk m. Dtis (mnd. üllik), ^ts\yk m. Essig (miss.[?]; 
mnd. etyk), kliinipk f. Klinik (grch. xAtwx?^). In tiQnii/k m. Honig hat 
sich das alte Suffix -ing neu belebt, und in diydr^r^k, d{ydr\yks n. gegen- 
ständliches Ding scheint das alte Kollektivsuffix -ahja- wie in Röhricht 
(ahd. rörahi) zu stecken. Als Vorstufe wäre dann das noch vorhandene 
diydric n. zu denken, -dr- stanmit wohl aus dem pl. 

In Slq^x\y9r Schlesier, ^^^x\y7j Schlesien liegt Angleich ung an die 
zahlreichen Völkemamen auf -ing vor. mat^r\ffd f. Eiter (aus lat mä- 
teries Eiter; in Deutschland weit verbreitet) weiß ich lautlich nicht zu 
deuten. 

Suff. -sZ. 

§ 383. 'Sl dient zur Bezeichnung des Werkzeugs und des Kollek- 
tivums: fart^lsl n. Erzählung, ^tsl n. Brett an einer langen Stange zum 
Einschieben des Brotes in den Backofen, hqksl n. Häcksel, Sbr^ysl 
1. m. Fleck, Sommersprosse, 2. n. Heupferd, kn^^ksl m. Knöchel (wohl 
lediglich euphonisch?), jdhqysl n. Anhängsel, ^d^sl m. Propfen, r^^tsl n. 
Rätsel, Justin. Scheusal, häßliches Weib (mit Z-Einschub, § 247, 5). Cf. 
im Nhd. Schicksal u. a. In ^ksl n. unsauberes Mädchen ist -/ diminuierend 
(< jüd. schickzah Christenmädchen). 

§ 384. a) Suff, -nisd. 

Das as. Suffix -nissi, -nussi bildet in der Mundart f. imd n. Substan- 
tiva; -a ist im allgemeinen fest. Im ganzen entspricht der Bestand an 
Beispielen dem Nhd. Als Adjektivbildimg, die dort nicht vorkommt, ist 
das miss. faict?i(s9 f. Feuchtigkeit zu erwähnen. 



b) Suff. 'ii'9. 

bddriidriid f. Betrügerei, disa^riid Tischlerei, fke^arii^ Fleischerei, 
9rii9 Sämerei. 
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Suff, 'keet 

§ 385. Das Suffix -keet ist aus -heet (got haidus Art, Weise) in 
den Fällen entstanden, in denen die Suffixe -ik und -heet aneinander 
stießen; im Mnd. wie im Mhd. findet sich dann die Schreibung — und 
Aussprache — ch\ cf. mnd. selichet Seligkeit, mhd. kündecheit < *kündic- 
heit. Das Nmk. hält an dieser Entstehung fest, indem es Substantiva 
mit neu eingeschobenem -{c- bildet, z. B. tik^ckeet Tücke; hier besitzt 
der erste Bestandteil »tückisch« die beiden Suffixe -^ und -ic. Vgl. 
noch folgende Fälle dt^mpifikeet erstickender Zustand der Luft (zu di^mpic), 
frggisickeet Freßgier (zu frggtsic gefräßig), x^^l\ckeet Seligkeit Auch 
an -/je (as. -lik) kann -Ä^^ angehängt werden, z. B. niitl{ckeet Nied- 
lichkeit 

Von Beispielen auf bloßes -heet ist als abweichend vom Nhd. guut- 
heet Gutmütigkeit erwähnenswert 

AktioRsnomina. 

§ 386. Lebendige Werbekraft besitzt die überaus kräftige Gruppe 
mit 'jd komponierter Verbalnomina zur Bezeichnung einer Tätigkeit, z. B. 
jdh{ti9 n. das Lutschen, jiWwt^a das Gebaren, jiajfpp^ das Hin- und Hergehen, 
jdmggk9 das Treiben, jal^vd Getöse (eigentlich (wildes) Leben, die Bedeu- 
tung Lärm auch bei Ri.). Ausgangspunkt sind die nominalen KoUektir- 
bildungen wie as. giscöhi Paar Schuhe, girüni Geheimnis und besonders 
nhd. Gerede (von Rede = as. reäia). Der verbale Charakter dieser 
Aktionssubstantiva tritt in dem umstände in helles Licht, daß Verba, 
die mit einer trennbaren Partikel wie af ab, an an, m^t mit, tuu zu, 
raf herab, rim herum, h^^ her, dqgfan davon oder einem prädikativen 
Adjektivum wie rdid neu (in dieser Stellung ohne -9) komponiert sind, 
ein solches Substantivum mit einem dem vorhandenen ersten Gliede 
nachgestellten -jd- bilden, z. B. afj9m^kd Abmachen, aiijsloopd das wieder- 
holte Anlaufen, h^jdhgqm» wiederholter Besuch, niijdmQgks Neumachen. 
Dagegen ist eine entsprechende Form zu fart^Un erzählen oder tdrä^d^^pi u. ä. 
unmöglich. Wie die letzten Beispiele deutlich zeigen, wohnt allen Sub- 
stantiven der Art der Begriff der Wiederholung inne. 

IL Adjektiva. 

§ 387. Die Endung -fc tritt abweichend vom Nhd. auf in doodyi 
tot, le^^<i lebendig. Häufig ist die Verbindung -a;^^, die als Bildung 
nach den frequentativen Verben aufzufassen ist: farjq^taric vergeßlich; 
dabei braucht das entsprechende Verbum nicht vorhanden zu sein: -aq^ 
ist eben selbständiges Suffix geworden; so gibt es ^farjeeUrii z. B. nicht 
Dagegen existiert dgrsdam dürsten zu dgrd97'(c durstig, drekam Schmutz 
verursachen zu dr^karic di^eckig. 

Mit -{^ scheinen gebildet hiiidrs heutig, jisfars gestrig. 
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AnfQgung eines -a. 

a) An persönliche Fürwörter u. ä. 

§ 388. Eine charakteristische Erscheinung des Ndd. ist die Erwei- 
terung einsilbiger Wörter um ein -9. Bereits im Mnd. zeigt sie sich, 
aber sie tritt nur erst bei stark betonten Wörtern auf, z. B. icke : ick ich. 
Diesem Streben verdanken die zweisilbigen Nebenformen der Pronomina 
und Adverbia, die auch jetzt noch meist nur stark betont gebraucht 
werden, ihre Existenz: ik9 ich, duii9 du; vuua wo; h^^ her, hih hier. 

b) An Substantiva. 

Bei Substantiven wird -a angehängt, wenn sie auf Vokal ausgehen. 
Dieser Vorgang ist mit der Diphthongierung solcher Auslautvokale in 
andern ndd. Mundarten in Verbindung zu bringen und gibt offenbar die 
Vorstufe dafür her. Es entwickelt sich nämlich in der Hiatstellung vor 
anlautendem Vokal ein Übergangslaut, der sich im Nmk. mit seiner ge- 
ringen Stimmodulation zum selbständigen Vokal verdichtete, in andern 
Mundarten dagegen zunächst einen doppelten und damit den Diphthong 
entwickelte. Beispiele der Art sind: kuua f. Kuh, xuti9 f. Sau (nicht 
aus as. suga, das *xQQJd ergeben mußte, cf. Za. xcscej)^ knü» f. Knie. 
Ausgangspunkt mögen Formen mit zwei Silben wie frufM Frau (as. früa), 
§Ui9 f. Schlei (ahd. slio < *sliw-az) gewesen sein, btii n. Blei bleibt 
einsilbig, kommt aber kaum vor, es heißt meist blai dafür. Der Um- 
stand, daß flee9 Floh auf dem ndd. (und fränk.) Gebiete f. ist, könnte zu 
der Annahme verführen, daß das ursprünglich konsonantisch flektierte 
Wort sich später der jd- oder y^?t-Klasse angeschlossen hätte, nur müßte 
dann der Umlaut im Ndd. durchgehen, was z. B. im Wstf. nicht der Fall 
ist Jedenfalls ist aus den vorher angeführten Beispielen ersichtlich, daß 
das weibliche Geschlecht die Anfügung eines -d begünstigt 

Anders liegen die Verhältnisse bei Substantiven mit konsonan- 
tischem Stammauslaut Hier befinden wir uns historisch sicheren Formen 
gegenüber, baykd f. Bank und fuiistd f. Faust sind zwar alte f- Stämme 
(ags. benc und f^st), haben sich aber im sg. früh der ö-Deklination an- 
geschlossen und so die Endung -9 bewahrt eek9 t Eiche darf auf Grund 
der Analogie wgerm. Baumbenennungen (feminine Ö- oder yön- Flexion, 
cf. ahd; puohha (öj : ags. b6ce, mnd. böke (jdn) Buche, ags. beere (ö) : 
birce (jdn) Birke, ahd. fiohta (d) : fiuhta, as. fiuhtia, wstf. /tfcfe (j&n) 
Mchte) als germ. ♦aikjön- angesetzt werden; dem entspricht der Umlaut 
in modernen ndd. Dialekten (cf. uckerm. aik neben ee in been Bein) und 
die schwache Flexion des mnd. eke. ^ks9 f. Axt geht auf wgerm. *acusi 
zurück; das mnd. exe beweist, daß diese Form auch im As. vorhanden 
gewesen sein muß. Daneben aber hat im As. die uns überlieferte Form 
acus mit regelrechtem i- Abfall bei Dreisilbigkeit und ohne Synkope des 
Mittelvokals bestanden; sie ragt noch ins Mnd. hinein als akes; die dritte 
Variante mnd. axe ist eine Korapromißform nach beiden Seiten, pluuxd f. 
Pflug ist alter i«- Stamm und teilt mit nhd. Sitte (ahd. situ m.) die Neigung, 



48 Hermann Teuchert. 

das weibliche Geschlecht auziinehmen (Übergang in die ö- Deklination, 
daher dann -a). Im Mnd. (ploch) ist das Wort m. und f., in den mo- 
dernen ndd. Dialekten wohl durchweg f. Jiara Herr (Vokalkürzung nach 
§ 28 A.) hat die alte Endung bewahrt (as. herro; § 93 A. 3 gibt ver- 
sehentlich nur die Form Aar, die in der Anrede gilt), b^gna f. Bahn ist 
regelrecht, denn es heißt im Mnld. baue. Woher das -a in eeb f. öl 
stammt, ist nicht klar (cf. § 365, 2); jedenfalls aber hat dies den Über- 
tritt ins Femininum verschuldet mgor^ f. Arsch, ursprünglich bloßer 
Dativ, hat sich als selbständiges Wort aufgetan und danach alsbald den 
suggestiven Einfluß des aus seiner ursprünglichen Verwendung mit- 
gebrachten Flexions-a erfahren: es hat sich dem weiblichen Geschlecht 
zugewandt, während sein Stammwort pp;-.^ beim Maskulinum verbleibt 

c) Sonstiges. 

veetd weiß (as. wet, 1. sg.) verdankt -9 der Ausgleichung nach den 
starken Verben. Zu Ätfwa konnte neben kin könnte cf. § 337, 2. -9 
nehmen schließlich an die Zahlen von 1 bis 12, wenn sie allein stehen. 

Missingisch. 

§ 389. Missingisch ist nach dem Mischmetall Messing genannt und 
stellt ein vom Nhd. beeinflußtes Platt dar, wie es in mkl. Sprache Reuters 
unsterblicher Onkel Bräsig spricht Eine eingehende Behandlung an dieser 
Stelle hätte für den früheren Teil der Arbeit einen Verzicht auf Ge- 
winnung erkennbarer Lautgesetze bedeutet; es ist daher vieles bereits in 
der LauÜehre vorweggenommen worden. 

A. Vokalismus. 

§ 390. Tl. a > aa: xaal Saal, Saldaada Schokolade. 

Tl. ö>ec: keenic König, pl. xeend Söhne. 

Rom. e > ee: ts\k9reet9 Abort (< frz. seeröte), kareetd schlechter 
Wagen (< mlat careta), kafee Kaffee, tee Tee. 

Tl. 0^: kiypdr Kupfer ist eine md. Form; zu erwarten wäre Ton- 
längung zu pp, doch kann diese auch durch -9r behindert sein. 

e^: hits^i heizen ist durch das subst nhd. h\tsd Hitze veranlaßt 

ü > au: Diese Verwechslung ist selten und meist nur bei beab- 
sichtigtem »Sprechenc zu bemerken; zugleich ist sie erklärlich bei In- 
dividuen, die aus dem diphthongischen Gebiet stammen. So hört man 
faudd für fmula Staude Gras, Sau für §uu scheu, äau9rn für ifuu9f'n 
scheuem. Dagegen dürfte die Aussprache au in tambauar aus der Schrei- 
bung Tambour herzuleiten sein, in der das unverständliche ou als äu 
gedeutet wird. Zwei Wörter mit mnd. ü haben auch im monophthon- 
gischen Gebiet fest aw, jauxd f. Jauche (mnd. jüche) und maukd f. Fuß- 
krankheit (mnd. müke). Die gleiche Erscheinung — eine Auffassung, 
die sich immer wieder aufdrängt — liegt möglicherweise bei gUiux sauber, 
schmuck, rein, glänzend vor, indem man das Wort anstatt auf das in 
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der Bedeutung nicht unerheblich abweichende as. glau klug auf bair. 
(Schmeller I, 969) glau, glaux < mhd. gelüch glänzend bezieht (s. §§ 65 
und 236). 

Anm.: In Guirlande > g^^lando hat wohl auch die Schreibung mit 
ui mitgewirkt (cf. § 238). 

oor > ggr: glQQm Reineclauden (s. Idiot, s. v.), Iggrd f. Lowry. 

-3-, -i- > konsonantischem i>'j: hmjaal Lineal, liilja Lilie. 

Mnd. ü, oiy nhd. eii > ai: Aus Wörtern wie hat Heu, Mraün streuen, 
in denen mnd. oi regelrecht zu ai entrundet ist, entwickelt sich das Be- 
streben, nhd. Wörter in gleicher Weise zu behandeln: trat treu, naiiw 
neun, dai9r teuer, Maiar Steuer (mnd. ü). Der Konsonantismus bleibt ndd. 

B. Konsonantismus. 
§ 391. Über j- : g- cf. § 213. 
jfc > a; cl § 231. 
/) > /• cf. § 161 A. 2. 
/ > ts cf. § 188. 

As. -b (statt > -f) > -p: drap Trab. 

-c- erweicht > -j- zwischen Vokalen in tsijoorjd Zichorie. 
Frz. ge 1. > -j-: franjd Franse (frz. frange), 
2. >^-: kt?idarv9 i<aiidarbd Gendarm, $(lantiin9 Gelatine. 
Anm. 1) Ähnlich wirdj»- > ^- in dem Hundenamen ^^lii (< frz. jolie). 
2) Dissimilation von s , , . z >> s , , . z liegt vor in mrxant Sergeant. 
Frz. Vokal + n (eigentlich nasalierter Vokal) wird verschieden be- 
handelt, jedenfalls erhält das nasale Element selbständige Geltung. 

1. > Vokal + 2?: p^yxjoo7i Pension; danach b^ysiin Benzin. 

2. > Vokal + n\ der bekannte Schlachtort wird xeedan gesprochen. 

3. > Vokal + w: pl. bginsd Bonbons, bgm l^^vn. gut leben. Aus- 
gangspunkt ist der pl. *bgms\ an diesen wird wie bei meekso Mädchen 
die Endung -9 gehängt und nun bg^ms als sg. gefaßt, m erklärt sich 
durch das folgende b. Danach ist dann frz. bon in bgm l^^vn mit m 
versehen worden. 

hüHöm Kanton, Gestellung der Militärpflichtigen; es liegt die Vor- 
stellung eines Wortes mit der Endung -um wie Album zugrunde. 

-n- ist eingefügt in mantiind Gelatine. 

Hd. pf' wird in den in Betracht kommenden Fällen fast überall 
gesprochen, so pfiiol pfail Pfeil, pfl^et Pflicht (selten tlict)\ aber es heißt 
meist f^\c Pfennig. 

r durch Dissimilation 1. > n in dknt^er Deserteur, 2. > / in ^ksl- 
siipi exerzieren. 

'Sk' > 'Sic- in mi{^kaatni{s Muskatnuß (Ton auf der letzten Silbe). 

Frz. sui' > Svii' in Si^iitd 1. Gefolge, 2. Posse (frz. suite). 

Anm. 3) Eine Art Freude am Umwandeln von Fremdwörtern zeigt 
fdllntiin Ventil, dessen Gestalt aus lautlichen Gründen nicht verstanden 
werden kann. 

Zeitschrift fOr Oentsche Mandarten J. 4 
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C. Wirkung des Nebentons. 
§ 392. Eom. i > e\ reskant riskant. 
Rom. ö > p: ^Qs4e m. Chaussee. 

§ 393. Synkope tritt ein in eksiirn (oder mit Dissimilation eksU 
siim, s. § 391) exerzieren, xiip9rnd^nt Superintendent. 



Nachtrag. 



Lautstand des Dorfes Mandelkow bei Bernstein in der Neumark. 

A. Lautlehre« 

I. Vokale. 

1. Wgerm. ö: bbom, früher bloomd, pl. blooma Blume, Stool, pl. 
Möl Stuhl, book, pl. bööka Buch, dook, pl. dööka Tuch, kroox Krug, 
Gasthaus, ploox Pflug; doo^ tun; koo (kou), pl. kööj Kuh. 

Anm.: ji{sl junge Gans, aus dem ö-Gebiet übertragen {d^>uu\ 
für *j(}sL 

2. Wgerm. au: boom Baum, broot Brot, rook Rauch, loan Lohn, 
doot tot; hopp laufen; pl. böüm Bäume, xööm Säume; he{ l^pl läuft 

3. Wgerm. ü: muus Maus, hinis Haus, tiut aus, kiium kaum, 
du?i du. 

4. Umlaut von wgerm. ä: kcecex Käse, Scecepa Schäfer; sgi^pkos pl. 
Schäfchen; ncecejci näher; vii jcecev^. wir gaben, xcecet^ saßen; kcecem käme; 
mcecBJi^ mähen; Uecej zäh. 

5. Wgerm. t: nif, pl. viiva Weib, miidn mein, ^viidn Schwein, ^i9n 
Schein, liim Leim; vii wir, mit mir, mich, dii dir, dich. 

6. Mnd. äy tl. a; ,^l6öp^^ schlafen, loöte lassen; 7m)ökp machen, dodj 
Tage pl., vööd^^. Wagen. 

7. Wgerm.«/: breet breit, comp, breejn, beert sg. pl. Bein; fA* veet 
weiß, v^M weißt, Aee vc^ weiß; beet biß, ree/ riß, fefeei; blieb; kiere 
kehren. 

Beispiele für den Umlaut fehlen leider. 

8. Germ, e^: breef Brief, preesta Priester (Granow pra'lsta)^ leep 
lief, leepst liefst; ^peyl Spiegel. 

9. Mnd. tl. e*, v, e^: veex Wiese, xeekl Sichel; eevan eben, jeel 
gelb, 7?2et'/Mehl, wee/p messen, gemessen, Meele stehlen, \k breek breche, 
duu brqkst brichst, hee brrkt bricht, spr^ksty ,sprekt sprichst, spriclit; ßej^ 
gegen. 

Anm.: veetr wissen durch Ausgleichung. 
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10. Tl. o: jogggid gegossen. 

Umlaut: xqQj sg. Sau (as. suga), pl. xi^i^jci [i^ij wird als halboffen 
angegeben]. 

11. hol Heu. 

12. Vokal + ns: gaas Gans, pl. jcecez] ees einmal, t(s uns. 

Vokal + nx: mii di{ct mich dünkt, mii hei daict mir hat gedäucht. 

13. Brdb. * nur in xiijl Siegel, sonst nicht; also jeeda jeder (nhd.); 
hf^ x^^'lt segelt (Lo. xiijln)] \k x^et und x^^t ich seh es, \k h(ft x(^\ 
ich hab es gesehn; dagegen wie zu erwarten xüäst siehst, xüüt sieht. 

14. Vokal + r: meea mehr, keer^ kehren, peer Pferd, doch auch 
halboffenes ee (= ei')\ dgrn Dorn; dggav^c Torweg; roordax Rohrdach; 
kaaa Karre (Granow kcecea)^ aafft Erbse, haafst Herbst. 

15. As. iu: lüiij pl. Leute. 

IL Konsonanten. 

16. Intervokalisches d :> j: xiit niedrig, aber xiij Stuuv niedrige 
Stube (mkl. xiid, altn. sfdr), lüiij Leute, broqjci Bruder, heeje beten; ik 
iree ich ti'ete; hreeja, Bretter, uutröögje ausroden. 

17. Litervokalisches j, j bleibt erhalten: VQQd-p Wagen, iwpp^j^ 
Magen; kuu:^ Kugel; b^v^edje bewegen; v^^e wiegen (mhd. wegen); xggj^ 
Säge; ligj^ liegen, {k l(gj ich liege; xegje sagen, ik xqgj und x^} sage; 
i^peyl Spiegel. 

Anm.: In den Formen l{gjj xegj ist ^ stark reduziert 

18. Anlautendes g 1) vor palatalen Vokalen >y: jcecex pl. Gänse : 
gans sg.; {kjiii) ging; jeetjööt (JB)gQgt(> gieße, goß, gegossen; jeeve geben, 
jif gi^i (* kif gab (früher jaf, gaf), j(ft Gift, ßstr^ gestern. 

Durch Systemzwang: jaf gab, ja?jk Gang (richtig pl. j^p Gänge); 
unerklärt, wie Lo. ^ juurka Gurke. 

2) vor gutturalen Vokalen > g: ggg^ gehen, gansegggr ganz und gar. 

19. wrf nicht > //: Www^ binden, /?ri?ic finden, runn henmter. Das 
geschlossene i, n ist zu beachten. 

20. rs: diiu vmcerst warst; dgst Durst, ?;ps^ Wurst, Ici^)st Kruste; do 
eedsia der erste (eeste zu Anfang). 

21. -n: 

-6n>-^: f.hsvinn^ verschwinden, ggg^. gehn. 
-gen- > -jn: dat h^i re^nt es hat geregnet. 
-n>-w: ^iidn Schwein, siidn Schein. 

Vokal + n > nasaliertem Vokal in einsilbigen Partikeln: /a** (halb- 
lang) von, a^^pane anspannen (das a der Vorsilbe ist halblang). 

22. In- und auslautendes l wird schwach artikuliert: f^^h:) viel; 
fast stooa Stuhl, i^Ujihi Stühle. 
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It. Flexion. 

23. Verkürzung im prs.: ritt reite : ritst reitest; v(^tst weißt. 
Ausgleichung in der Qualität: brehst brichst, ^ir^ht spricht (wie im 

Mpom.; Lo. brikst, sbriki). 

24. ik hadd^ hatte (lautlich nicht deutlich genüg mitgeteilt), pl. Äorff. 

25. ik ras ich war, duu vcecerst du warst, daneben vcecer und selbst 
vasi) opt. ik v{i^r wäre auffallend. 

26. wollen: ik vil ich will (ik vi dgg haar ggoe ich will dort hin- 
gehen), duu vidst du willst, Äff vH und vi (via) epwill; vii vile, jll 
vil^y xee (x9) vm. 

27. xal und ml soll nebeneinander. 

28. 2. pl. ind. prs. -ew > (». 

29. p.p. mit ya- und ohne ^a- nach dem Tonfall: ik h^t xq^q ich 
hab es gesehen; dat rart jdggg^ : ik lirb gggtf ich habe gegossen. 

€. Einzelnes. 

30. fqglq fehlen, mii fqglt vat mir fehlt etwas. 

31. 7nöör mürbe; §nööv Schnupfen, 7noi9 Mücke. 

32. w^, nd nicht 

Bemerkung: In der Qualitätsbezeichnung der langen e- und o -Vokale 
wird man keine Einheitlichkeit finden. Man wird dies meinen Gew^ährs- 
leuten zugute halten. Ich wollte lieber das Mitgeteilte bringen als durch 
Kombination Gleichmäßigkeit herstellen. 



Dialektprobe. 

kgrtd jdsictd fan Igpd.^ 

tls tvggrS vian kleen mihi haimaatsdgrp Igpd — rt^jd an een qyd 
rinkggmmy xinjdook ant anddrd baU t^dar rnut — aavdrt hqt d^mq^ 
arlqqfi OS manceena Mat met xqcsic dauxnt invggrmr, dii far kgrin ngni 
d^rp jdvqst (s. ilict, vii J9 vgl 7ig 7iic veetn varn i{n ik juu ook nie 
tumnuvdn kan, (nn krais lansbarc and vggj'td, eend miild fan lansbare 
afy nggn aavni tuuo, midn derc fiirtar grootd sgs^e fa7i barliin ngg 
keenicsbarc, i{n da t'ggrid berat maiia halva §di{nda af eerst jigg^n midax 
im, na nun kqrnn ja juu al qer na fr(^rM<^h{ya dggfgn mggktj, rat in 
dan vipkl nie allns pasiirt is. Igpa hitt d^p, dqt badiitt xoo fib, as 
dftar 7iggma 7iic diitS (s; dm otv ant qtja vart nie j^^brggktj, viit mancd 
meenn 7{n dq?i Igpgf xegy. dar nggm is alxa rem, vii ja vgl ook veetn, 
far f{b jggr}u{ndarta , as da gl/n jar?naann ngg rrstn trrkt7i, kamm^ 
andrar älax niensn i?i ipixa jpcJ7it i(n xrtta 7i{c ana brst7i piujkta fqsta, 
tvggrn ineerMudeels fi^ar, ti{m vcnj{stn hrbin xo xie am liifstn ina 7iPPd 

' Djppow. ^ kam ein. 
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fan vqQt9r n^d9rj9lggtn. miin haimaatsdgrp pastd e^ nuu x^erj. vat? 
varStd j^ts frcLcmi: diiu x^cst ant VQgtdr x(nxd j^^md x%tn jobl^t^vn^ tpi 
v^manutv^ t^pd kggrta k\kt, den (s nggn mgtjn na halvd Mt{nda tt{ loopm 
t{figgn^ midax nuu qerSt dgx gggr ngx nd guudd fifb Mt{nda, b^s eenor 
an9 vggrid kirnt, i{n vuu {sn^ xgnstn ngx vggtsr? ja, fniin fraint, x^g^k 
d\ d^n, duu v^isi nie, d^td vggrta frii^rt gansd lant q^drSv^t jdfiat h^t; 
ngx qqvdr dd bggnd v^c, vuu hiitd d^ äiinn fana buu9}ii Sdggn, gdar ngx 
ianau^r and bakaana h^tt grooid vggrtnbruuk anjdfqyt aavdr dggfan far- 
iqlik nggdqm ngx. alxoo dd vqnn xeetn nuu \n Igpd, mqt ees jt{ykt {nn 
vqstn loos: q^dr dd ooddr keemm daiiäd ?{?* kqmftn m(^td pgmam, dii 
di(nd d^t lant m/dr x^c ktfdn, t{nni^ vggrtd n\c lap9, d^g jdh^td allns 
Cfr. X9 Iq^tn niid d^par an, dd glln kreean venßstnsn daiÜn %/fo, gddr 
ook vt{rn dd glln bdx\t9r eenfax fdrjaa^t t{nn ankqml\yk mook x\c breet 
\nn fr^mddt huus, t{nt lant deeltn xd x\c m;dmanddr,^ dd v^nn aavdr 
mt{stn xic inn viykl ti{rigdtrqky, dar kiits^ jdn^nt vi{rd, dar \sn'^ Igpd 
ook, t{n v^ar ook vgl man w^fr uut Sbggs xoo bdteehjt vart, rqcta t{n 
lipks fant fliit, fand niid dqrpdr vil\hj^ pggr t{ptqMn, gliik d^cta bii, 
nd knapd halvd Mt{ndd af, lict t{pd barjd niindqrp^, d^ kimt matsd^rp^^ 
t{ngxn^^ qydhj viiddr heendr^d^rp^^ ^n baidrsdqrp ^^ un kiydr lansbarc d^t 
raicd Iggmsd^p^K im jggrd draitsnhrmddrt vi{rdt kloostdr himUd^t^^ fand 
ts\stdrtsj(>nxdr^^ jdgrinnt, t{n i{ydr dd neea^'^ dqrpdr, dii q.m q^drvq^xn 
vtirtn, is Igpd ook jdv^M, i{n tt{ himIMqi hqtt i?n9r jdh^ert, ook ast kloostdr 
ind reefgrmafsjoonstiit amt vt{rtd, nggdqm jaft ngx ßld k^mfd h^ t{n 
he^d, dd askaanjdr sdgrvn uut-d^t smqctijd jiydlpjklm ind xiijdsalee in 
barliin, vqnjd al ees dgg jd^vqst xint, dqqr Mqltn Iqtstn fan xiin bdriimtdt 
jdälqct /*^(T i{n hqt xiinn nggm Iiainric fan lansbarc ngg i{nxd sdat and 
vggrtd. fand baidmharsdr unn ^artn doot t{nn fal^ vghmaar^^ vHik 
nist fartqlln, den kamnd tut, vuu ni^ bloos miin dgrp, nee dd gansd 
naimark jaistlic vggr; xd vggr 7iq{mlic and daiVhi gmsr^ddr afjdtrqedn 
jdvgrt, b^xd fand hoodntsghrn firtsnht^nddrt t{7t fimvnfi^fsie tt{r{gd jdkgft 
in{rd, dqt is nuu allns tvggrS far dd grootd tifxammh^jd xq^ victic, 
aavdr \n xoon klee^i nqst is d^t gaiis eeygggl, vqer baavn ant ruuddr x{tt, 
bdxi{nd9rSy v^nt i{ydm xicdm ^ts fann kloostdr $deet, dggrim villnvd 
t{7is ook hiibii nie uphglln, tls bqetdr, vii r\ctn i{nxd oodn t(p dd kriijd, 
df/^ dgg xinvd jdiy{sd, d^t ook in Igpd vat fe^jdfalln is. vuu xq^ln dd 
trtipm d^n aiiddrS derek^fun? rqcts xindd barjd 2{n liyks viiddr niSt a^ 
xi{mp gddr natd vq^xn, xoo viitt ood kiky deet. na, dqn ist n^qcstd dar 
draisiqjq^jd kriic i{nd Sveedn. dd Sveedn xingx^^ imdr leqiic t{n $buuky 
taavns, v^ groosfggddr fan gla iiidn fartqlt, vii xd jdhuust hqbm t(n 
vuu xq^ Xd dd arrnfn la^itliidd jdkvqqlt mqin äteedndn^yk i{n duum- 
äruuvn un anddrd grqslijd tgrtuufn, im q^d jqlt, dqtxd fargraavn ht(dn, 

* wenn man nun. • und nach dem. ^ wo ist. * und es. ^ unter- 

einander. * Kietz. ' ist in. ® will ich ein. * Neuendorf. *® Merzdorf. 

" und noch ein. *^ Heinersdorf. *• Baiersdorf. " Lorenzdorf. ** Himmel- 
atädt (loooB ooeli). '" Gistercienser. ^^ Menge. ^^ AVoldemar. ^^ sind noch. 
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ti{ kriun. i{n v^n an eeuj M^la nd mnsd arhfjlhi (s^ den Sdajni xj uiit 
j^d äi\m9 iiidn. aav9r bah floox dar groota kuurßrst harbii i^n junx 
d^t pak far xic hq^d qqv9r laut i{n qqv9r iis. t{nnt ^ tr^ktd v^dar n9 Hit 
n{pdr, vundt beexd tuujipk ina nawiark, vqdar keemm da sveedn t{n fann 
mqrj^nij,^ v{bi, t{njdt(^edlit^ fglk, rat alhis far x^c rm)drlr(^ntd , ik meen9 
da n{sn, dt{na pt javqst, as dar gla fr\tsa tuu da liida, mi xa kkuxain, 
jaxqd hqty as haa (na amamdB^ gluut t^nn rook fan §qra hiixar xax: 
i>k\yar, tvart allns v^ar npjabuudi^. i{n dar dax fan tsgmdgf^^, vuu 
da n^ asna muuar sdt^nn i{n asna muuar feein, \8 (na naimark ngnic 
farjqqtn, . aavar x/a keemm vqdar, i{n da b^rgg^nor vam nie ßla hqbm ki(nt 
%n q^a dgrp bliivn, t{nnt {s 7igx (na arinarm^a l^vic — dan gdar j^n 
glln man hqit xüna groosmt{dar fartqlt — vuu X3 di^na \nn kggn h\yar 
da ^ina jeSdq^n x\ni t{7i x^c i{pt vggtar t{7i (na b\sa \n x\carheet jabrgct 
Ii^bni. as qqrarM c^dar friida vggr, vt{rat yans andarS im t(n bii mUn 
dqrpkn: dar grooia keen\€ Iq^dat bruuk dreea i{n hgglta hglan\stn uui 
andara jq^ndn hqqa, di{na vi{rtn ala da bruukdqrpar anjaleci: luudai'\cS' 
dggl^y friidaricsdggV , baiarähgr^t^ , lansbarjar hgl^ar^ nn vii %a ala hiiin, 
Igpa bakam ooky guut deel fant bruuk 2{n dggm^tt bqsta lani, vatt hqt, 
ngx ees aavar svarktat^^ ann h\ml t{?i jav\tarm{lkf) irqkin xic qevar miin 
d^p tt{xama. tvggr axsnhi^ndart x(;ksa, as da franisooxn ngg gstn hiyar 
da praisn he^jaaatn, t{n ved»r as dar f^lkarbatsvpjar boonaparta ngg rt^s- 
lant marSiirta. drai daaa layk, xoo hebikt gfta hq^rt fartqlln, xina xal- 
dggin d^cjamarSiirt ; t^n vuu vqnja xinn^^ dggfait turigajak^^t t{n dii, ditQt 
jasaft hqbnij vuu xini dii bahanlt javgrt! manca grtiuxa^^ ja§icta fann 
mgrt t^pt eenxaama feit is ngx (m jaya, gdar vHt^ koxak<} eenn fransooxn 
t{pa fiiitbriga jadrggpm hqt. un dar truurija uutruup: ^oo, ßl mixarabh 
iitaljaaniLU kliykt mii ngx uuta kintheet int ggr, tduuarta nie laya , dgg 
htfdn xa da frantsooxn uut gans daitslant farjaaat, t{nat ft{yk nuu n9 
Hit an, vuu allns i{plqqvn i{n xic farhggln^^ ki{n. da buuam vggfn fam 
kriic frii javgi^t, xa bruuktn bloos ngx afgaavn ant amt tt{ tooln, bqs dii 
ook axtnfirtsic t^ph^^tn. da v^täaftn vggrn jaxiparürt^^ t{nar^^ grt{nt 
un boodn gliikmqqsij^r as farh^qa fardeelt xiitdqm is da ^fvikli^ya ruu(c 
viidar jagggn bes in unxa tut rin. dar sgsee ja^niiata nie m^qr farn fark^; 
dgg hqbm xa da groota gstbggna jabuuat imar ann Sgsee farlayky^ i^nnt 
vart nie laya vggpz^ den kirnt al v^ar eena ngg midarnaxt, ngg xgldiinj 
farbii, aavar venxa ook mqte bggna^ mett rat gdar autamobiil d^cxuuxn, 
miin derp blift, asat javqst is, i{n da liida dggrpi hglln ana gla xidn fqsta, 
vatn buiiar is, blift qrvntn^^ buudr, unik bin ooky buu^njgya J9vqM! 

^ und es. - Morgen ein (< 7fif^rJ9ntj). • ungezügeltes. * funkelnde. 

* Zomdorf. " Ludwigstal. ' Friedrichstal. ** Baiershorst. •' Landsberger 

Holländer. ^" wölkte es. " sind (eigentlich: sind denn). *■ grausige. ^' er- 
holen. ** separiert. ^' und der. *® eben ein. 

(Fortsetzung, ein nmk. Idiotikon, folgt in einem späteren Hefte.) 
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Die BacL 

Ein Beitrag zur Geographie der deutschen Mundarten. 
Von Oskar PblUpp. 

(Fortsetzung.) 

Mittelfranken. 

Mfr. = Jahresberichte des hist. Yer. in Mittelfranken (die ersten Jahrgänge unter dem 
Titel »im Rezatkreis«), 1 — 53 (1830—1906). 

Feuchtwangen. 

?Feni.: Ludevng von Hohenloch vnd sin erben soln jagen . . bix 
an dax . . Wiler xe Orube (? Weiler Grub w. Unter-Wömitz) an die 
Stroxxen vnd die back abe bix an die Wemx (Wömitz, entspringt bei 
Schillingsfürst) 1339, Hanselm. I, 446. Vergleich zw. Kraft u. L. von Hohen- 
lohe, vermittelt vom Grafen Gerlach von Nassau. Das Fem. stammt 
also wohl nur von dessen Schreiber? 

Mask.: von Schiüingesfirst bix an der Brukk xu Lutershusen 
(Le Utershausen, B.-A. Ansbach), darnach . . den Chlospach auf . . bix 
an den Jagx 1331, Lehenbrief Kaiser Ludwigs für Kraft v. H., W. Fr. 
3, 3, 97. 

Oiiter xu Sperbersbach (Weiler s. vom Pfarrdorf Breitenau) u, in 
dem Teuersbach 1334, Reg. 7, 80. 

Neustadt a. d. Aisch. 

Fem.: Grabhügel an (i?i) der Schwambaeh, einer Waldung w. 
Schomweisach. Mfr. 7 (auf das Jahr 1836, gedr. 1837), 92. 

Der Zennfiuß fließt nahe am (hie (Wilhermsdorf) vorüber u. die 
Ulsenbach . . fast mitten durch. Mfr. 11 (1841), 26. 

Mask.: Baudenbach bis mitten in den Bach, . . Unterta^chendorf 
(dieses im B.-A. Scheinfeld) bis mitten in den Bach, . . Hombefejr . . 
bis mitten in den Bach gehören 1511 zum Centgericht Scheinfeld. Mfi\ 
44 (1892), 13 u. 20/21. 

Rothenburg a. d. Tauber. 
Fem.: Auch setx vnd vermach ich . . Jacoben mynem sun . . den 
hoff der schonhoff gnant ob der vorpach gelegen, Testament des Rothen- 
burger Bürgers Heinrich Toppler vom 24. 1. 1405, Mfr. 38 (1871/72), 61. 
Diese Vorbach kann wohl nur der kleine beim Weiler Vorbach w. R. 
entspringende Bach sein, der dicht bei R. in die Tauber mündet; dafür 
spricht auch der Umstand, daß dicht beim Weiler V. ein Dürr(e)nhof 
liegt, offenbar der Gegensatz zu Topplers ^ Schönem Hof € (Mitteilung des 
Herrn Privatdozenten Dr. Gebhardt in Erlangen). Die württembergische 
Vorbaeh kommt wegen der großen Entfernung kaum in Betracht, auch 
wäre bei der ziemlich bedeutenden Länge ihres Laufes die einfache An- 
gabe ob der vorpach gelegen ganz ungenügend. Ein ^ Schönhof € — heute 
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noch ßothenburger Waldung^ — liegt aiif der Ebene gegen die württem- 
bergische Vorbach hin bei Heimberg. 

Contz Hoffinann verkauft 2 Äf. Heller &c. auf einem Acker in der 
Forbach 15. Febr. 1378, Urk. Nr. 4317 des städt Archivs. Siegler: Stadt- 
gericht Zu gleicher Zeit aber schon 

Mask.: im Vorbach j im back (Toplers Gültbuch). Also schon um 
1400 haftet das Femininum, wie es scheint, an dem Bachnamen nicht 
mehr fest. 

In der Stadt Rothenburg jetzt nur der Bach, auf dem Lande der 
Booch. 

Besitzungen u. Oülteii zu Nidem-Steinba^ch in dem Meinspach u. 
zu Betbaur (Bettwar n. Rothenburg) werden an einen Bürger zu R. ver- 
kauft 1341. Reg. 7, 299. 

Für den ihm unbekannten Meinsbach vermutet Herr Pfarrer M. W. 
Steinsbach, 

Schwabach. 

Fem.: Arnolt von Seckendarffzu Pertolsdorff belehnt Hermann Smid 
zu Piichswobach (Buchschwabach im B.-A. Fürth) mit einer Wiese, die 
Weysersdorfer Wiese genannt, oberhalb Bor (Rohr w. Schwabach) in der 
Irelpach gelegen 1402. Reg. 11, 261. 

Item die alte Selchmanin hat von mir (d. h. dem Rammung von 
Kammerstein sw. Schwabach) ein ivisen bey der Schwabach, Lehenbuch 
des Burggrafen Joh. v. Nürnberg über 1398 — 1418, auf Grund älterer, 
wohl von 1313 herrührender Aufzeichnung. Mfr. 40 (1880), 27. Diese 
Schwabach ist wohl als Schwab-ach zu deuten. 

Mask.: Der Pfarrer zu Abenberg gelobt dem Pfleger des Gottes- 
hauses Eistätt (Eichstädt a. d. Altmühl) von den Gütern im Küchelbach 
die Gült zu entrichten 1344. Reg. 8, 3. 

Uffenheim. 

Fem.: Arnold von Scckendorff . . saß zu Hoheneck (ö. Ipsheim) u. 
hatte 1346 . . eine Wiese zu Mühlhausen, ^ivie auch zur Horbach, Mb. 
12 (1842), 16. 

Co7itz Weydner von Ehenheim (?Enheim, B.-A. Kitzingen) u, seine 
Frau verkatifen an das Sjrital zu Aub (w. Uffenheim, aber schon in 
Unterfranken) ihre Wiese in der Walmerspach (Dorf Wallmersbach) 1382, 
A. U. 21, 1/2, 47. — Heintz u. Kraft Vbel, Brüder von Ehenheim, ver^ 
kaufen ihre Wiesen in der Walmerspach an das Spital zu Aub 1385, 
ebda. S. 18. 

Mask.: im Amcrbach, eine >Lokalität« in der Mark zu Walkers- 
hof en (w. Uffenheim) u. zu Awe. A. U. 15, 2/3, 393, Nr. 49, d. h. Be- 
richtigung zum Regest Nr. 49 in 14, 3, 162 v. J. 1413. 



* Für diese und die folgenden Angaben bin ich Herrn Pfarrer M. Weigel in R, 
, zu großem Danke verpflichtet. 
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Weißenburg. 

?Fem.: 1305 übergab Graf Gebhard v. Hirschberg (dicht w. Beiln- 
gries, Oberpfalz) dem Kloster Plankstetten (B.-A. Beilngries) seine Mühle 
an der Schambach (-ach oder -back?), Mfr. 16 (1847), 57. 

Mask.: Anna des . . Pfarrers xu Ellingen Wittwe verJcauft . . ihr 
Haus XU E. und eine Wiese im Schleiselbach 1569, Mfr. 8 (1837), 14. 

Stirn, 1 St V. Pleinfeld: IJauchert im Bach 1687, Mfr. 21 (1852), 27. 

Sonst hat sich in Mittelfranken nur das Mask. gefunden. Belege 
aus den B.-Ä. Ansbach, Dinkelsbühl, Erlangen, Fürth, Gunzenhausen, 
Hersbruck, Hilpoltstein, Nürnberg, Scheinfeld. 

6. Österreich -Ungarn. 

Wie im stammverwandten Bayern herrscht das Mask. überall da, 
wo Bayern die Besiedler gewesen sind. Belege aus Tirol, Steiermark, 
Ober- und Niederösterreich. 

Böhmen. 

Im Nordwesten, dem Egerland, begegnet uns, wie in der Ober- 
pfalz und in Oberfranken, nur das Mask., z. B. an dem krotenpach in 
Ellpognerland. Item hrotensee (Krottensee ö. Eger) 14. Jh., Mitteil, des 
Ver. f. Gesch. der Deutschen in Böhmen 26 (1888), 270. 

Eger: da^ der Fach vorwachse, vorflute oder sonsien vorseure, Stadt- 
buch 1566 — 69: Deutsche Maa., hg. v. Nagl, I, 2 (Wien 1897), S. 136. 

Für Nordböhmen im allg. . verzeichnet Ignaz Petters (Beitr. zur 
Dialekt-Forschung in Nord-B., Progr. Leitmeritz 1858, S. 9) bäche, boache f 
Seine Mitteilungen stammen »zumeist aus der Gegend v. Libeschitz bei 
Auscha (nordöstl. Leitmeritz)«. Für das östl. Erzgebirge, d. h. die 
Gegend v. Georgendorf nw. Klostergrab, Hey, Moldau, Böhm. -Zinn wald, 
Voitsdorf, Obergraupen, Ebersdorf und die sächsischen Orte Rehefeld- 
Zaunhaus, Georgenfeld, Sachs. -Zinnwald, Altenberg, Geising, Fürstenau, 
wird gebucht xefigst d'r bach nö, Mitt. des Ver. f. sächs. Volksk. III, 9 
(1905), 277. Die allgemeine Angabe von Petters bestätigt für einen be- 
stimmten Ort Franz Knothe in seiner »Markersdorfer Ma. (M. ösü. 
Tetschen), Böhmisch -Leipa 1896«, S. 25: bdche, f 

Mähren. 

Iglau. Daß hier das Mask. gilt, darf man schließen aus D. Maa. 
V (1858), 313, wo unter den Wörtern, deren Geschlecht vom Schrift- 
deutschen abweicht, Bach (S. 205 buch, d. h. pääx) nicht mit auf- 
geführt wird. 

Mährisch-Trübau: Und auch die ivasser rehren verfrohren sein, 
daß die burger daß wasser . . Mben missen von der landtskrörner gassen 
hineinführen aus dem bach 1684. Chronik des Webermeisters Mich. Heger 
(1663 — 1730), im 28. Jahresber. des K. K. Staats-Gymn. in M.-Trübau 
(1905), S. 14. 
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Ungarn. 

Nord Ungarn. Deutsch -Pilsen: die Bach. Sitzungsber. der phiL- 
hist Kl. der K. Ak. der Wiss. zu Wien, 25. Bd. (1858), S. 241. 

Krickerhäu: päch /:, ebenda 31. Bd. (1859), S. 258. 

Leibitz (in der Zips): bax f, Viktor Lumtzer, Die Leibitzer Ma., in 
den Beitr. zur Gesch. der deutschen Spr. u. Lit 19 (1894), 284, wozu er 
21, 505 unter den ursprünglich starken Fem. noch den Plur., baxn, ver- 
zeichnet 

Siebenbürgen. Schäßburg: iwer de bäch, D. Maa. V (1858), 177 
und 328: Bäs do ivit noch vil tvaßer an der bäch öwe fUßen. 

Wallendorf (Wuendref): bäiich f. Progr. des ev. Obergymn. in Bistritz 
1866/7, S. 31. 

Von den Siebenbürger sogenannten Sachsen, der wackem Vorhut 
des Deutschtums im Osten, wendet sich unser Blick unwillkürlich zurück 
nach imserm Ausgangspunkt, Westdeutschland, denn die »Sachsen« sind 
eigentlich Mosel- und Rheinfranken, wie Kisch in den Beitr. 17, 357 
überzeugend nachgewiesen hat. Betrachten wir also zunächst 

7. Die Rheinprovinz. 

Bei der Unmenge von Belegen — die Weistümer bieten allein über 
60 Beispiele — genügt die Angabe, daß hier das Fem. herrscht. Das 
einzige Beispiel fürs Mask., das ich gefunden habe (»fe^^ auff den Mosel- 
bech^^ Weistum o. J. von Birresbom an der Kill, ö. Prüm, W. II, 527), 
wird widerlegt durch ein anderes Weistum aus B., das nicht woniger 
als 12 Bachnamen, lauter weibliche, aufführt: Jahrbücher f. die Preuß. 
Gesetzgebung, 67. Heft (1829), S. 106 ff. nach einer 1739 y>de verbo ad 
verbum<a genommenen Abschrift einer alten Copia, 

8. Hessen 

kennt ebenfalls nur das Fem., wofür ich aus der Provinz Hessen- 
Nassau 1 über 20 und aus dem Großherzogtum an die 30 Beispiele an- 
führen könnte. 

Für Blankenheim nordösü. Hersfeld bezeugt freilich Ed. Dittmar in 
seiner Blankenheimer Ma., Diss. Jena 1891, S. 5 das Mask. Ist das aber 
der ursprüngliche Zustand? Sind männliche Bachnamen aus alter Zeit 
urkundlich belegt? Hierüber bedarf es noch der Aufklärung, desgl. bei 
Lauterbach nordöstl. am Vogelsberg: hier heißt es schon 1341 an dem 
forte txum Heijligenbache hin vff, W. HI, 361. Ist vielleicht das txum 
dem Schreiber deswegen in die Feder geflossen, weil er das fast un- 
mittelbar vorausgehende dem noch im Kopfe hatte? 



* Z. B. uf der Seihlhach und in der fiohebach, Gerichtsbücher des Amts Ziegen- 
hain 1634 — 69; die Ketxerhachy bekannte Promenade in Marburg, und die Knutxbaeh 
(ma. Knutsch-)^ Militärschießstand dicht bei M., laut freundlicher Mitteilung des Herrn 
Oberl. Dr. W. Schoof in Detmold. 
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9. ThOringen.^ 

Quellen. 

Br. = G. Brückner, Landesk. des Herzogtums Meiningen, 2 Bde., 1851 u. 58. 

H. U. ^ Hennebergisches Urkundenbuoh , hg. v. K. Sohöppach &c., 7 Bde., 1842 — 1877. 

El. = Joh. Gottlob Elingners Sammlungen zum Dorf- und Bauren -Hechte, 4 Bde., Leipzig 
1749—55. 

Salz. Wb. = Salzunger "Wörterbuch v. Dr. Ludw. Hertel, in den Mitteil, der geogr. Ge- 
sellschaft (f. Thür.) XI (1893), Heft 3/4, S. 115 ff. 

Seh. Kr. ~ Schöttgen u. Ereysig, Diplomataria et scriptores historiae germanicae medii 
aevi, 3 Bde., Altenburg 1753 — 60. 

Spiefi = Balthasar Spieß, Volkstümliches aus dem Fränkisch -Hennebergischen, Wien 1869. 

Maskulinum. 

Altenburger Westkreis. Bei Eisenberg: der Malzbach, der Gerber- 
bach, der Raudenbach oder die Räude. 

Bürden nö. Hildburghausen: eijn wißfleckleyn . . an dem mulbach 
1469; in den Rappelsbach 1482; Im R . . von der fürt vber, Alß man 
von Bürden gen gosmesrod (Goßmannsrode) fert 1483. Seh. Kr. 11, 648; 
651; 653. 

Eisenach: das der Scheißbach also groß ward (i. J. 1393), das her 
den Karthusem ore wende xcubrach . . da irtrenckete der bach das vihe 
in den stellin. Thüringische Chronik » Von Isenachis Begyn^ (bis 1409). 
Seh. Kr. I, 105. 

Erfurt: Ed. Brandis, Zur Lautlehre der Erfurter Ma., Progr. 1892, 
S. 4: bach stm, 

Eylau (in der Nähe von Sonnefeld, aber wo?): xu Eylau So der 
Bach durch daßelbe Dorf geltet 1330. Seh. Kr. III, 690 (Chariarium 
Coenobii Sonne feldensis) . 

Fischbach, eine »Wüstung ohnweit Helmei-s« (gemeint kann nur 
das H. sw. Frauen breitungen sein, da die Urkunde Frankemberg = Ruine 
Frankenburg, dicht bei H., erwähnt): dax . . hixs Frankemberg mit allen 
den tmseny eckern vnd sewen gelegen in dem vispach 1360. H. ü. III 
(1857), 24, 7/8. — Eine andere örtlichkeit ist im folgenden gemeint: 

vnsir seüw (Teiche) alle geleigin in dem Vispach bie Slüsüngin 
(Schleusingen) 1380, H. U. HI, 111, 17; doi nydern Sehe tzu Sliisungefi, 
gelegin in dem Vischbach 1385, ebenda V (1866), 194, 3. 

Gestungshausen nö. Sonnefeld: Acker im T^ewtelspach 1485. 
Seh. Kr. m, 797. 

Groß-Garnstadt ö. Coburg: ein Wisen dy gelegen ist xv Schney 
XU Oamsiat (? = zwischen Schney und G.) vnter den berg an den 
Sneybach 1410. Seh. Kr. m, 757. Der Schneybach b. Schney n. lichtenfels 
(Oberfr.) in den Main. 

Groß-Pötewitz zw. Zeitz und Eisenberg: in den Bach u. ä. 1707. 
Kl. IV, 375/76. 



^ Nebst den benachbarten Teilen der Prov. Sachsen. 



60 Oskar Philipp. 

Der Hexbach (b. Veilsdorf so. Hildburghausen): xum Hexbach 1337; 
1388; 1399; 1402; 1501. Seh. Kr. H, 629; 635; 637 u. 38; 640; 667. 

Kindelsbrück so. Sondershausen: aus dem so genannten Oründels 
Bache 1717. Kl. IV, 614. 

Der Krummbach: biß xu der Cappellen xu MittelnsHlla (Mittel- 
stille so. Schmalkalden) vnd . . biß oben in den Krumpach, . . an den 
K.. von oben dem K , , 1420, H. U. YI, 94. 

Langendorf s. Weißenfels: Räumunff des Mühlbachs 1720. Kl. 
IV, 532. 

Leutendorf ö. Sonnefeld: ein Wisen . . ob horb (Horb a. d. Steinach, 
ö. S.) in den Salxbach vnd gehört xu L . , 1364. Sehr. Kj. IH, 729, 
Nr. CCVn. Hierzu Nr. CCIX: mein Wisen di da heixxei Salcxbach . . 
xwischen L . . vnd Beychaw (? Weischau ö. S.) 1364. 

Liebengrün s. Ziegenrück: über den Eichba^h 1694. Kl. II, 589. 

Der Mahlbach (Spieß, 155 — 159) entspringt bei Einödhausen in 
S.- Meiningen und mündet bei Mellrichstadt (Unterfr.) in die Streu. 

Meeder nw. Coburg: Geßet (jenseits) des Bachß xu Meyder . . eyn 
Acker In dem artxbach u. ä. 1498. Seh. Kr. II, 660/61. 

Muntscha s. Auma: einem Fischbach 1741. Kl. IV, 240. 

Der Pfaffenbach: xwey guter xw Ruperstorf (Ruppersdorf nw. 
Lobenstein, Reuß j. L.) vnnd ein drum (kurze Strecke) ivassers an der 
sal (Saale) genant am pfaffenbach 1479. 0. Böhme, Beiträge zu einem 
vogtl. Wb., Progr. Reichenbach i. V. 1888, S. 8 unter Drum. 

Der Rippach (nö. Weißenfels in die Saale): und die Revier vom 
R. an der Saal Jierab 1658. Kl. IV, 617. S. 618: von R. 

Röppisch s. Gera: der Röpschitxer Bach (Nominativ) . . den Röp- 
schütxer Bach 1591. Kl. IV, 555. 

Der Sassenbach: dehinc altavi stratam usque in den Saxxinbaeh 
1330. H. ü. V, 74, 31/32. Dazu S. 120, 31/32 deutsche vidimierte Über- 
setzung V. 1352: darnach dy hoen strahxe (so. Wasimgen) gantx wan in 
den Sahxenba^h, und H. U. VI (1873), 94: die hohenstrasse gar uß biß 
in den Sassenbach, do dann biß aii den bäum geheissen der hugisbnum 
bey Grube, vnd furder m die Werra xu Oralingen 1420. 

Schkölen s. Naumburg: im Bache . . aus dem gantxen Mühl-- 
Bache 1729. Kl. IV, 377 u. 379. 

Schönstedt nw. Langensalza: eine Wasser -Mühle, unweit des Amts- 
darfs Seh., an den allda befindlichen sog. Orrelbach 1716. Kl. IV, 543. 
Der Orlbach fließt an Seh. vorüber bei Thamsbrück in die Unstrut 

Schwarzbach sw. Münchenbernsdorf nw. Weida: Dem Schäfer 
xum Schwartxbach 1709. Kl. II, 671. 

Sonnefeld so. Coburg: die Äbtissin von S. sagt, es gehe ein Fisch- 
bach von Ilöfstädten (Hofstetten dicht so. S.) in Forst . . biß in Mayn, 
derselbe F, werde Biberbach genannt . . . es gehe ein F. vo?i dem Dorff 
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Frohnlach (w. S.) biß . . in die Sch'ney, . . denselben F . . Seh. Kr. IIT, 770; 
des Biberbachs u. Schhubachs halbeti 1518, UI, 772; den B, u. Schneid- 
back belangend III, 773. 

Stadtilm (Schw.-Rudolstadt): der Bach, 

Der Steinbach: ein Freihans zu Stepfershausen (sw. Wasimgen) 
u, eine Wiese im Steinbach 1428. H. U. VI, 200. — Ein anderer Stein- 
baeh (? beim gleichnamigen Dorfe so. Schmalkalden) ist gemeint H. U. 
Vil (1877), 81/82: Eynen gründ vnd geüilde, genandder Steinbach, ligende 
obir Smalkalden, . . bie dem egenanten Steinba^h 1439. 

Stepfershausen: vfvnserm gut xu Sterppffershusin, das dajnnhat 
Hanns am Bach 1444. 

(Der) Tambach: Er Christoph Hoffmeister xum DamPachy als 
Befehlichhaber vonn wegenn bemelts APts (zu Langheim so. Lichtenfels 
in Oberfr.) . . der bemelte H . . xum TamPach 1529. Seh. Kr. III, 826. 
Der w. Coburg entspringende T. geht bei dem bayr. Orte T. vorüber in 
die Rodaeh. 

Der Thanbaeh, jetzt Dambaeh (die D. oder Neudambieh, Br. 1, 166) 
zw. Hildburghausen u. Sehleusingen: über den Cxuckmantel vßhin biß 
an den Thanbach vnd von dem Th . . vnd thirgarten biß an den stein 
cxu Rorit 1425. H. U. VI, 173. 

Teich witz so. Weida (nur dieses kann gemeint sein, nicht Techtoitx 
nö. Zeitz): das unssleyn an dem pach . . V7id die wissen an der weyda 
gelegen: Kloster W. verleiht das forbergk zw Teehudtx (so!) zw. 1506 u. 
1519. Seh. Kr. H, 505. 

Der Tiefenbaeh: xcu Obirnstetefelt (Stedtfeld b. Eisenach?), in 
(lerne Amme^'üngen felde, xcu dem Fronys, xcu Mey?ihartsliusen vnde in 
deme Tiffenbeche 1397. H. ü. IV (1861), 68, 4/5. 

Trebnitz so. Teuchern: [weil] der Fisch -Bach venüüstet werde . . 
aus dem Bache 1610. Kl. IV, 472. 

Volkenroda nö. Mühlhausen: das Kloster verkauft 1485 an einen 
Bürger zu Denstethe (Tennstedt nö. Langensalza) . . eyn Sottell (Sedelhof) 
rf dem hiebachs berge nach lutxen Someringenn . . xwe?i acker uff de?i 
haybachs berge. Seh. Kr. I, 821. — uff vunßers Clusters grosßen tiche 
by dem Schambache 1483. Ebenda 822. 

Der Weidbaeh (in Veilsdorf in die Werra): xtvischen dem her- 
ivartsunnder (Herbartswind so. V.) vnd rotenbacher (Rottenbach so. V.) 
berge, ob dem Weytebach 1509; ob den weydbach 1518. Seh. Kr. H, 679 
und 686. 

Der Weidebach: in dem gründe der heizt der Weydebach i?i dem 
feilde xcu Smalkalden 1341. H. U. 11 (1847), 53, 4. 

Weißenb;i*unn ssö. Coburg: :^u Wixxeribrune by dem Bauche 1337; 
xu Weixenbrunne bei dem Bache 1344. Seh. Kr. III, 697; 703 {Chart 
Coenobii Sonnefeld,, daher kommt wohl das weiter entfernte W. nördl. 
Coburg nicht in Frage). 
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Femininum. 

Altenburger Ostkreis.i E. Pasch, Das Altenb. Bauemdeutsch, 
1878, S. 62: die Bach. 

Stadt Altenburg: die (Stadt)bach. 

Bei Schmölln: die Limnitzbach; die beiden Arme der Sprotte ober- 
halb Schmölln bei Großstechau und Nöbdenitz: die Bach. 

Die Armbach, Wüstimg (Br. 11,28), ma. de Jrmfc<Aren(= Adler)- 
bach, L. Hertel, Salzunger Ma., Diss. Jena 1888, S. 95. Name von der 
Armbach, die 1455 (Br. 11, 19) in die Stadt Salzungen geleitet ward. 

Die Bauerbach: Spieß 155. An ihr liegt das durch Schiller be- 
kannte gleichnamige Dorf s. Meiningen. Br. 11, 166: der B. 

Die Dermbach (? bei der Stadt D. [1317 Theyrmbaeh, H. ü. IV, 
7, 22] in die Felda, linken Nebenfluß der Werra), ma. T^n^c^ Salz. 
Wb. 143. 

Die Fambach: mündet w. Schmalkalden in die Werra. Spieß 156. 
in Vanebach 1183, H. U. I, 16, 5, > ma. Fäämic, Salz. Wb. 143. 

Die Farnbach, bei Altenbreitungen in die Werra. von Vambcuih 
1324, H. U. I, 97, 8, > ma. Fdrmic, Salz. Wb. 143; Br. II, 36. 

Die Grumbach, nw. Altenbreitimgen in die Werra, ma. Orufmic, 
Salz. Wb. 143. an der Orumbach vff dem velde ^u Alden Breitingen 1370. 
Seh. Kr. ni, 547. 1380 an der Orunbach in der auwe xu Äldin Brei- 
fingen, H. U. III, 107, 17; dy Warth, an der Grunbach gelegen 1431, H.ü. 
VI, 229. Hierher auch die Warthe, an der Orimbach (offenbar Schreib- 
fehler für Orun-) gelegin 1441, H. U. VU, 96. ^ 

Die Heischbach: ein »Walddistrikt zw. den Dörfern Kleinebers- 
dorf u. Karlsdorf, südöstl. des Rittergutes Rothe Vorwerk«, Amt Roda, 
S.- Altenb. Westkreis. Mitteil, der geschichts- u. altertumsforsch. Gesell- 
schaft des Osterlandes zu Altenburg, III (1853), 261, Nr. 19. 

Die Körn(e)bach, in Schwallungen von rechts in die Werra. Ma. 
die Körmich, Br. H, 172 und Schriften des Ver. f. Meining. Geschichts- 
u. Landesk. Heft 17 (1895), S. 156. 

Die Knollenbach (beim Dörfchen K. w. Frauenbreitungen), ma. 
Knällmic, Salz. Wb. 143. H. U. IV, 101, 9 uff deme acMr, der txu der 
Knollinbach gehorit 1406. 

Die Kohlbach (? oberhalb Geisa in die Ulster): yn die Kolbaeh, 
von der K . . nyderwart 1330 bezw. 1352 (s. o. imter »Sassenbach«), 
H. U. V, 120, 37/38. 

Die Kuh-, Kühbach (wo?): "nsque in Espech et ulterius deorsum 
usque in Kübach 1330, H. U. V, 74, 39/40. Dazu Übersetzung v. 1352: 
kein (gegen) Esxbech vnd forbasx nyderwart tvan yn dy Ouback, ebenda 
120, 41/42. 



* Diese Angaben sowie die über den Westkreis (s. o.) verdanke ich der Güte des 
Herrn Prof. ür. 0. "Weise in Eisenberg. 
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Die Laiidenbcach (ma. Lüdemichj Salz. Wb. 143) fließt durch das 
Dorf L. in die vom Inselsberg kommende Truse: den fiamir der da gelein 
ist in der Lutinbach 1348, H. U. II, 78, 3. Dazu 82, 14/15: vffe deme 
hamer in der Lutinbach 1349. Gehört hierher auch »ein hamerstad, ge- 
nand (? in) der obern Lutenbach rnder Waidenberg gelegen 1427« (in der 
Feldmark zu Schmalkalden), H. U. VI, 180? 

Die Leimbach, w. Salzungen beim gleichnamigen Dorfe, ma. Lai- 
mich-, 1330 Leymbaeh, Salz. Wb. 143. 

Die alte *Mosbach (? durch M . . oberhalb Eisenach in die Hörsei): 
die txwene Ebersberg jn der Sebach (? Seebach n. der Wartburg), den tich 
halb daselbisttj jtem in der Sebach acht malter habe)n . . vndjn der alden 
Jlfußbach (zu Alten -Mosbach) einen halben firdunge gelts 6. 4. 1445, H. U. 
Vn, 173. Ähnlich in der am selben Tage ausgestellten Quittung hierüber: 
XU Sebach y Wutingefeld und xu der alden Musebach, ebenda. 

Die Polsenbach, dicht oberhalb Salzungen in die Werra. Ma. 
Mhemich, Salz. Wb. 143. 1330 Polssinbach, H. U. V, 73, 37. 

Die Rottenbach, das Flüßchen, an dem Paulinzella liegt. 

Die Schwarzbach, durch das gleichnamige Dorf (ma. Schwo-erx- 
bich) Vi. Wasungen in die Werra, Spieß 156 — 158. 

Die Steinbach, Salz. Wb. 143. Ma. ^^daimivh < Steynbach 1330, 
H. U. V, 74, 7. 

Die Wallbach, durch das Dorf W. s. Wasungen von rechts in die 
Werra, Spieß 158; Br. II, 172. 

Die Zillbach (dafür bei Spieß 160 verdruckt »Ziebbach^) unterhalb 
Schwallungen von links in die Werra. Ma. dt Zilwichj Meining. Gesch. 
u. Landesk. 17 (1895), 156. Das Salz. Wb. 143 gibt dagegen Zettbich an. 
— dax geholcxe . . dax vnr habin mit niym herren von Breitingen in 
der Txilbach 1384, H. ü. HI, 130, 4/5; an dem gehukxe an der Cxylbach 
1400, H. U. IV, 77, 10. 

Maskulinum neben Femininum. 

Salzungen: Im Gattungsnamen Mask., in Zusammensetzungen (s. o. 
Arm-, Derm-, Fambach usw.) Fem. Das ursprüngliche Geschlecht 
haftet also auch hier an den Eigennamen, der Gattungsname ist aber 
Schulwort, Lehnwort aus der Schriftsprache. 

dax gehultxe, genannt dax eichech V7id dy Kinberge hix an den Sloti- 
bach vnd dy Wypfera (die Wipfra, fließt in die Gera, Nebenfl. der Unstrut) 
vif 1356, H. ü. V, 130, 10/11. Dagegen Fem. bei aller sonstigen Über- 
einstimmung H. U. VI, 65: dax gehulxcy gnant dax eichech, vnd die Kin- 
berge biß an die Shtibach vnd die Wipfera vff 1418. 

Anhangsweise seien noch einige Flurnamen angeführt, die ich nicht 
habe festlegen können, da meine Gewährsmänner die örtlichkeiten gar 
nicht oder höchst unbestimmt angeben. 
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1. Aus Spieß: a) Mask.: FAmorshach, Kisoibach S. 163, Wasehbach 
S. 168. Hergen-y Leimefi-, Muhrbach S. 215, diese drei aus Jüchsen, 
Neubrunn so. Meiningen, Möhra n. Salzungen, Erbenhausen n. Kadungen 
u. Sülzfeld sw. Meiningen. 

b) Fem.: Ellm-, Fah-, Fisch- (? oberhalb Helmers, Br.TI,40), Gto^- 
(? nö. Salzungen, Br. II, 53), Korn- (? = Kömbaeh, s. o.), Limbach (Löm- 
bich, Mein.), Weisbach S. 163 — 169. Dcngel-, Lauterbarh S. 215, diese 
beiden aus derselben Gegend wie oben. 

2. Aus dem Salz. Wb. 143: die Hämbach, ma. Hre(B7nic <:* Hagen- 
bach; die Kieselbach, 1330 Kyselbach. 



Die Quelle fOr Fr. Reuters Lauschen: Adjtts, 
Herr Leutnant (I, 9). 

Von C. Fr. MttUer. 

Wer die Einleitung zu meiner Ausgabe der »Läuschen un Rimels« 
(Werke, Bd. IV, S. 7 ff.) und meine Anzeige der Seelmannschen Reuter- 
Ausgabe (in der Ztschr. für deutsche Philologie, Bd. 39, vgl. bes. S. 250) 
gelesen hat, dem wird es nicht entgangen sein, daß ich den Nachweis 
der Quellen für die Würdigung der Kunst Fritz Reuters als ziemlich be- 
langlos ansehe und daß ich zugleich die Ansicht vertrete, daß nur in ganz 
vereinzelten Fällen für seine Dichtungen literarische Quellen namhaft 
gemacht werden können. So z. B. glaube ich mit aller Entschiedenheit, 
daß die neuerdings eifrig verglichenen, mit Reuterschen Läuschen Inder 
Pointe allerdings häufig übereinstimmenden Stücke aus den »Fliegenden 
Blättern« der fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wohl als beachtens- 
werte und interessante Parallelen, aber nicht als die Quellen, aus denen 
unser Dichter geschöpft hat, anzusehen sind. 

Xun ist mir freilich in diesen Tagen an einer ziemlich abgelegenen 
Stelle eine merkwürdige Kongruenz entgegengetreten, die es fast unab- 
weisbar erscheinen läßt, daß Reuter hier direkt den Stoff zu einem seiner 
Läuschen entnommen hat In Gustav Nie ritz' Erzählung »Der Pauken- 
doktor« (in der Ausgabe von A. Stern bei Max Hesse in Leipzig, Bd. I, 
S. 30) wird das Drillen einer Rekrutenschar durch einen Unteroffizier 
sehr drastisch geschildert und mit den Worten eingeleitet: »Einundzwanzig, 
zweiundzwanzig — den Bauch hinein, die Brust heraus — einundzwanzig, 
zweiundzwanzig — potzhimmeltausendsapperment« usw. Es heißt dann 
weiterhin, als ein Leutnant hinzugetreten ist: »Der Offizier musterte die 
Rekrutenreihe, stach diesem mit der Faustspitze in die Kniekehle, daß 
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der Bursche zusammenknickte, richtete jenem mittels der erfaßten Ohren 
das schief gehaltene Haupt gerade, drückte einem dritten den Unterleib 
hinein, einem vierten das Hütchen aus der Stime und haderte zuletzt 
mit Theseus [dem Helden der Geschichte], daß er das Kinn zu sehr in 
die Halsbinde drücke. 

»Höher!« gebot er mit seinen Fingern nachhelfend. »Immer höher! 
noch höher!« 

Des Theseus Antlitz machte jetzt so ziemlich Kehrt mit dem blauen 
Himmel über ihm. Als des Leutnants Hand von seinem Kinne jetzt 
abließ, fragt jener ernst: 

»Mein Herr Leutnant!« 

»Was soll sein, Er Mohrenelementer?« 

»Soll ich denn immer so stehen wie jetzt?« 

>Ei freilich, deshalb habe ich dich ja eben so gerichtet« 

»Nun, wenn dem so ist, so leben Sie recht wohl; denn auf dieser 

Erde sehe ich Sie dann nimmer wieder.« — 

Vergleichen wir mit dieser Erzählung das Läuschen Fritz Reuters 
»Adjm, Herr Leutnante (L. u. R. I, 9), so finden wir in diesem nicht nur 
dieselbe Pointe, sondern auch manche fast wörtliche Übereinstimmung 
in einzelnen Redewendungen. Man lese nur den Schluß: 
Be Leiä7iant reikt em man anH halwe lAtv; 
Un' t Ding holt doch nich up tau slakn, 
De Kirl süll ümnier grader siahn; 
De Bost Süll 'ruf, de Buk süll 'rin; 
Bald slog hei 'n an de Bein, 
Bald stödd hei 'n tinner U Kinn. 
Doch as hei sach, hei kilnn H nich wider driwen, 
Dann säd hei tau den Kirl: •s>8o soll es sein! 
So, Du Carnallie, so ?iun stehf<^ 
»»So sali 'ck nu iimmer stahn hir bliuen?:« 
»So stehst Du 7nir! Kopf in die Höh', 
Die Anne 'ran, auswärts die Füß\ 
Die Brust heraus, den Bauch herein, U — 
»»Na denn, He^-r Leutnant, denn adjüs! 
Denn krig *ck Sei nümmer mihr tau seihn.<i« 
Nieritz hat seinen »Paukendoktor« zuerst im Jahrgang 1843 des 
»Sächsischen Volkskalenders« (nachmals »Deutschen Volkskaleriders «, 
Leipzig bei Georg Wigand) veröffentlicht^; seine volkstümlichen Erzäh- 
lungen fanden bekanntlich in den vierziger und fünfziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts in Deutschland eine ganz außerordentliche Ver- 
breitung und werden ohne Zweifel auch in Mecklenburg, zumal auf 
den Gütern, eine beliebte Lektüre gewesen sein. So hat gewiß auch 
Fritz Reuter den »Paukendoktor«, sei es in Demzin bei Franz Rust, sei 



^ Nach einer gütigen Mitteilung des Herrn Buchhändlers J. ßriese in Leipzig. 
SSeittohrift fOr Deatsche Handarton. lU. 5 
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es auf Thalberg bei seinem Freunde Fritz Peters, sei es in Treptow 
während seiner Privatlehrerzeit gelesen; die drastisch geschilderte Situation 
des Rekrutendrillens prägte sich seinem Gedächtnis ein, wie er ja über- 
haupt für drollige Schnurren eine starke Erinnerungskraft besaß, und 
bot ihm den Stoff für sein lustiges Läuschen. 



Lautlehre der Mundart von Zaisenhausen^ 

Von Emma Wanner. 

(FortsetzuDg.) 

Mhd. s> ^, 

§ 63. 1. Im Anlaut vor w, m, n, l, p und t 

a) sw>§w: §wavts schwarz, äivim9 schwimmen, ^veStv Schwester, 
^m/ic pl. Schwielen. 

b) sin> ^n: smalts Schmalz, Smitd Schmiede, ^iit Schmied, ^matsd 
schmatzen. 

c) 5W > ^: suee Schnee, snaawl Schnabel, §nal9 Schnalle, ihiook m. 
Schnake, Snov m. Bezeichnung für den Gerichtsvollzieher. 

d) sl > H: ^loofSchiai^ §lap9 Pantoffel, Slaajd schlagen, slakl langer 
Mensch mit schlechter Haltung. 

e) sp^äp: ^iis Spieß, Spats Spatz, §piijl Spiegel, Sp^ltv Spälter- 
holz, §praisl Holzsplitter, ^ais m. Mörtel. 

f) st > st: Staai^ Stein, SUf, Stiefel, Staipvrd Stütze, Stok Stock, 
Muul Stuhl. 

Anmerk. 1: Im Auslaut und Inlaut steht tip und $t: khaSpv Kaspar, ctSpg Espe, 
^weStv Schwester, tr^tr> pl. Trester, maainStv Meister, ke^^tvt gestern; na^H Ast, n^t 
Nest, pe^^t beste, kree^t größte, meepSi meiste. 

Anmerk. 2: Beim Yerbum entspricht dem hd. 8l in der 2. Person Sg. Praes. 
durchweg St: püt bist, haSt hast, hooUt holst, iui^t tust. 

2. Nach r, z. B. ovi^l Ursula, ungeschicktes Ding, f^t)sd m. Ferse, 
neevst erst, /"^^c vorwärts, kinvSic rückwärts; tovst Durst, t^o»^/ "Wurst, 
povSt Bursche, pf^^y Pfirsich. 

Mhd. seh, 

§ 64. Mhd. seh erscheint durchweg als ^, z. B. ^*na schinden, §intl m. 
Schindel, saiwd Scheibe, soh m. SchoUe, Said Schatten, sardf scharf, 
seeml Schemel, seeltsic pl. Schalen, Seel scheel, silc^ schielen, Äwa 
schießen, sits Schütz, soor<f schoren, to.s^ Maul, ^sd Asche, taä9 Tasche, 
flasj Flasche, §trooims Wisch, flaai.^ Fleisch. 

Fremdwörter sind saal Shawl, Hk Kautabak. 
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Mhd. ch, 

§ 65. Mhd. ch erscheint als c und x. 

a) Nach den Vokalen i, ii, e, ee und nach den Diphthongen aij 
aai steht der e (icJ-hsLut 

b) Nach den Vokalen a, aa, o, oo, u, uu und den Diphthongen 
au, aau wird x (acÄ-Laut) gesprochen. 

Der Laut c ist vorhanden in s-icl Sichel, fiic Vieh, iic emphat. / 
ich, piicv pl. Bücher, fvl^ea verlechen, prec9 brechen, lech Löchlein. 

Der Laut x findet sich in naxt Nacht, ax9 Nachen, laxd lachen, 
paax f. Bach, knooc» Knochen, hoox hoch, wiiX9 Woche, puxfiyk Buch- 
link, laatix Lauch, paux Bauch, k.^laxt geschmeidig, proox brach. 

Nach / erscheint Sproßvokal, milic Milch, khelic Kelch, tswilic 
Zwilch, §wilic m. Schwiele. 

§ 66. Mhd. Wechsel von ch-h ist zugunsten von ch ausgeglichen 
worden: hoox hoch, flekt. Form hooxVy Komp. heecv^ mhd. nähe^noox, 
Komp. neecv] mhd. rüch > rau, 

Mhd. ch erscheint im Z. Dialekt wie im hd. als k vor mhd. s, z. B. 
waks Wachs, taiksl Deichsel, aksl Achsel, niks nichts, n^^k^t nächste, 
heek.^t höchste. 

§ 67. Mhd. ch ging verloren in ptUtaatv9 Buchstaben, puätotviird 
buchstabieren; ferner in den Wörtern: aa auch, no noch, noonst noch 
nicht, mi mich, ti dich, ii ich, klai gleich, S9 (sonst sie) sich. 

Mhd. ch geht auch in der Bildungssilbe mhd. -eht verloren, ^^.kdt 
(schekeht) scheckig, krepfQt kröpfig, tr^ht dreckig; dagegen findet sich 
leht als -l^t erhalten in: waisl^ct weißlich, rootl^ct TöÜich^ khiil^t kühl; 
ebenso mhd. -lieh als -Iic: ^eklic schrecklich, mutdlic schnudlig; dagegen 
fraib (vrlkche) freilich. 

Mhd. Ä. 

§ 68. Mhd. h erscheint im Anlaut als h, z. B. hool hohl, hoob 
holen, Äete Hecke, haaidti, Heuernte, haifb aufhäufen. (Kartoffel), k^^iipa 
heimlich, hoosd Hose, hookd Haken, hupd f. Schalmei, hüls Füllen, hutsl 
Bimschnitz, ho$p9s ungeschickter Mensch, hist links, hat rechts. 

Geschwunden ist anlautendes h in impeerd (mhd. hintber) Himbeere. 

Zwischen zwei Vokalen ging h verloren, z. B. fo^f^ gesehen, kSe^ 
geschehen, Uena (lehenen) leihen, siiM siehst, siit sieht. 

An merk.: In unbetonter Silbe fiel h weg in krar}k9t Krankheit, fauldt Faullieit, 
kwoon9t Oewohnheit, woordt Wahrheit. 

§ 69. Mhd. ht: 

1. in betonter Silbe > et oder xt, z. B. lict Licht, ktmct Gewicht, 
fiecti gestern Nacht, r^ct recht, fai^i feucht, fruxt Frucht 

2. in unbetonter Silbe wird ht > t, z.B. €k9t (eckeht) eckig, scheckeht 
> 5fto/, tr^k3t dreckig; mhd. schilhen > Hlcd schielen. 
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5. Explosivlaute. 
Mhd. b. 

§ 70. Mhd. anlautendes fc > jp, z. B. pal bald, paal Ball, piirQ Birne, 
piwl Bibel, pob f. (Wasser-) Schöpf blech, po^t Post, putsa Butzen am 
Obst, palmd Palme in der Zusammensetzung khdtsdpabna Palmkätzchen. 

Inlautendes b erscheint nach Vokal sowie nach l und r als w, falls 
e resp. a darauffolgt, z. B. h^d haben, kaltw halb, k^wa geben, ouw 
ober, oktöoiüv Oktober, salivd Salbe, S^dwd m. Scherbe, (^rdivd erben, 
^rdwdt Arbeit, f^9W9 färben, k^diud gerben, oowdt Abend. 

Anmerk.: Mhd. ertber wird ^pl Erdbbeere. 

Die Vorsilbe be + h^ph in phaltd behalten, pfiaauptd behaupten, 
phqlfd behelfen, ph^qpt festschließend, uu^pholfd unbeholfen. 

Im Auslaut erscheint b als p, z. B. triip trübe, fc^p gib, traip 
treibe, Iq^p lebe; w und p finden sich nebeneinander in op ob: owv 
frookt ob er fragt, op sd khuma ob sie kommen. 

Durch Assimilation ist b geschwunden in iim^s (mhd. imbix) Imbiß, 
Warnas m. (mhd. wambes) Wams (§125, 2). 

Anmerk. 1: Schwund des stammausl. h findet statt vor t und s in einigen schwach- 
betonten Yerbalformen: khat gehabt, s kaü es giebt (heißt auch s k^pt)^ tv hi^t ihr habt, 
in dem Ortsadv. s^t dort. 

Anmerk. 2: Wegfall eines in den Auslaut tretenden h liegt vor in puu Bube, 
pl. puuw9, 

Mhd. p (pf). 

§ 71. Mhd. p erscheint als p im Anlaut, unterscheidet sich also 
nicht von der Fortsetzung des mhd. b, z. B. papb schwätzen, päp9kaai 
Papagei, papiiv Papier, p^hpaain Pappel, poolü polnisch, pop9 Puppe. 

Aspiriertes p haben folgende Wörter: pheetn m. Frauenjacke, phee- 
tvld m. Petersilie; phooiv f. Perlkette, Dim. pkeetvla^ phult m. Pult, 
pkuuv rein. 

Inlautendes pp > p, z. B. trap9 Treppe, lapa Lappen, kfiap9 Kappe, 
^lapj Pantoffel, klaptrrd klappern, l^pvra im Wasser spielen, fvl^pvrd ver- 
schütten, supd Suppe, toplt doppelt, pföolhöopd Hippe, um das Reisig 
klein zu machen. 

Mhd. pf, 

§ 72. Wie im Ostfränkischen wird auch in der Z. Ma. germ. p 
durchweg 2?/", z. B. pfaut Pfad, pfool Pfahl, pfand Pfanne, pfeniy Pfennig, 
pfunt Pfund, pf^Hy Pfirsich, pfriimd f. Pfriem, pflUuk Pflug. 

Inlautendes pf findet sich in tsapf» Zapfen, tstpfl Zipfel, ^topf9 
stopfen, ^tuppd Nachlese halten, z. B. qerd §tupfh\ Stupfl Stoppel, hopfd 
hüpfen, tsopfd zupfen, Slupfd schlüpfen. 

Im Auslaut steht pf in khopf Kopf, tropf Tropf, tsopf Zopf, knöpf 
Knopf, kröpf Kropf, napf Napf, Strumpf Strumpf. 

Mhd. d, 
§ 73. Mhd. d> t, z. B. too da, tq^v der (emph.), taaid ^viederkauen, 
tard Darre, tütl Distel, taiksl Deichsel, teyh dengeln, tuykl dunkel. 
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Im Inlaut: laat9 Laden, poot9 Boden, f^^d Erde, A(^o/5 pl. Herden, 
mait9 schneiden, klaaitd kleiden, iutd pl. Juden. 

Im Auslaut steht ebenfalls der ungehauchte stimmlose Verschluß- 
laut t: z. B. ootudt Abend, liit (mhd. liet [d]) Lied, fraait Freude, kwoondt 
Gewohnheit, tr^kBt dreckig, rant Rand, reet Rede, punt m. Kuchen. 

Anmerk. 1: d wird th in thir^kt direkt, ihirqktv Direktor. 

Anmerk. 2: i hat sich eingestellt in khantd Kimne, Mi^th Kännlein; dagegen 
pfan^ Pfanne, Pfännleio pfetib nehmen das t nicht an. £benso ist t angetreten an die 
2. Pers. Plnr. hVo, tit), tv ihr (§ 143). 

nd > /*. 

§ 74. Assimilation von mhd. nd > nn trat ein in folgenden Bei- 
spielen: fin9 finden, tvin9 Winde; verb. winden, pin9 binden, aa^wano 
Außenseite an einem Acker, tsumpdnv selbander, hin9 hinten, Ana 
schinden, sinvhitd Schindershütte, khmv pl. Kinder, rind Rinde, khölenv m. 
Kalender, ^tenv Ständer (§ 125, 4). 

Id^ ll>l, z. B. holv Hollunder, polvrj poltern (mhd. biilderen), 
pal bald. 

Mhd. t 

§75. Mhd. t>t im An- und Inlaut: z.B. taal Tal, taak Tag, 
ioo^ tun, tool m. Abzugskanal; Durchgang unter der Straße, toün Turm, 
iura Türe, tatisdt tausend, taap taub, ten Tenne, ir^^tv Trichter. 

Inlautendes / findet sich in: fatv Vater, motv Mutter, waitm weiter, 
laaitv Leiter, iv^vtic Werktag, pqtd beten, tr^td treten. 

Im Auslaut steht / in: feit Feld, root Rat, pot Bote, scLat Saat, 
Staat Staat. 

Mhd. // > t, z. B. latd Latte, putd m. Bütte, piid f. Bütte (§ 84. 
§123, 11), klqtd Klette, khuid Kutte, otv m. Fischotter, ^itd Schmiede, 
wetiy Wette, mitd Mitte. 

t ist geschwunden in: niks nichts, minänv miteinander, marik Markt, 
fpas (etewax) etwas, krdukaavto Krautgarten. 

t ist angetreten in: anv^t anders, noovt nachher, sen3ft Senf, povH 
Bursche, laict f. Leichenbegängnis; wie im nhd. bei folgenden Wörtern: 
paapsi Papst, ah^ Axt, ietst jetzt, stinfM sonst, anvthalp anderthalb. 

Anmerk.: Hierher gehört auch das Wort hh^Std f. Kirsche. 

Mhd. ^. 

§ 76. Mhd. /. erscheint ds ts, z. B. tsait Zeit, tsaab Ziffer, tsaal 
Zahl, tsopf Zopf, tsuuk Zug, tsino zünden, tsokd zerren, ts^k m. Zecke, 
tswqkätd Zwetschge, tsaaiiu Korb, tswee^, tstvuu, tswaai zwei (m. f. n.), 
fqvtsic vierzig, aaintsl einzeln, daintsqd einzeln in der Verbindung dn 
äaints^ctv pfenijj ein einzelner Pfennig. 

sitsd sitzen, waaitsd Weizen, sats Satz, khovts kurz, holts Holz, 
äwants Schwanz. 
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Mhd. g. 

%11^ Anlautendes mhd. g > k, z. B. ki^evn gern, k^(^ jäh, kaul Pferd, 
klaas Glas, Icants Gans, kawld gabeln (Heu), kluk Henne, koop f. in der 
Zusammensetz, koopholts Gabholz, katic passend, geschickt, k^^l gelb, 
kw^dflt anstellig, Idug, klaaicanic (mhd. geleichec »biegsam«) geschmeidig, 
kuutsl Zuckerwerk, kStvi^tmie koU. Geschwister, kwan f. Gewann, knik 
Genick. 

Anlautendes g ist vor i und ii zwj geworden und dann geschwunden 
in: iird (giren, g'ereri) gären, ips (gips) Gips, ipsd gipsen. 

sg^ ä m näiMiric (niuwes girec) neugierig. 

Inlautendes g wird j, 3, z. B. jq^jn Jäger, iijl Igel, r^^a Regen, 
eyd eggen, waa^d Wagen, waa'^d f. Wiege, maa^d Magen, froo'^9 fragen, 
fvloo-p verlogen, poo-gd Bogen, foo-^l Vogel, Dim. feyeld, aau^d pl. Augen, 
khu^l Kugel. 

Anmerk.: ng wurde >2? in weyvi (wlngart) Weinberg. 

Im Auslaut steht Je, z. B. aauk Auge, plook Plage, frook Frage, 
maak mag, arik arg, pt^k Berg, ew^k (enw'ec) weg, trook Trog. 

g ist geschwunden in: setitsd (segense) Sense, laii ßlt, liget) liegt, 
mdaäjß n. (meit) Mädchen, Tochter, aber maak Magd. 

§ 78. Mhd. 'ig in unbetontem Wortauslaut wird -io, z. B. hunic 
Honig, kheenic König, wenic wenig, sultic schuldig, letic ledig, krqftic 
kräftig, aai^fqltic einfältig, tsaitic zeitig, reif; nebentoniges -tag > -iicj 
meeHic Montag, sujitic Sonntag, w^tic Werktag (§ 113, 3). 

Mhd. k (ck), 

§ 79. Mhd. k erscheint im Anlaut vor Vokalen als aspiriertes -&A, 
z. B. khotm Korn, kh^ric Kirche, kh^dpsd f. Kürbis, khqvnd m. Kern, 
khislpatsd m. Kiesel, khauto m. Welschhahn, khumietd Komödie. 

Anmerk. 1: Fremdwort ist vielleicht kükuuk Kuckuck. 

Vor Konsonanten steht mhd. k als unaspirierter Verschlußlaut, z. B. 
klooftv f. Klafter, knowelic Knoblauch, kraus Kreuz, knapd hinken, ifcfc- 
kvld Kügelchen, Gligger, knipl Knüttel, knaub m. Knäuel, klaaistv Kleister. 

Anmerk. 2: k statt Mi haben die franz. Lehnwörter kolv m. (collier) Koller, 
käwalzn-ii Kavallerie. 

Mhd. qu > kw in kwabm Qualm, kwqh Quelle, ktvqqh quälen. 

Inlautendes mhd. k und ck ist zu k vereinfacht worden, z. B. §tikl 
Stickel, Pfosten, ;?wW Kücken, aÄ:o Acker, klok» Glocke, /aW Fackel, mto 
nicken (Schlaf), hekd Hecke, prokd Brocken, §luk9 schlucken, tsakorQ 
zackeni; in den Fremdwörtern Ämgrikäa Amerika, Äfrikoja Afrika, tukäatB 
Dukaten, musikdnt Musikant, dagegen müsic Musik. 

Auslautendes k nach Vokalen wird c (w^vtic Werktag usw.) oder k 
(aauk Auge usw.). Nach Konsonanten steht k, z. B. hstatß Gestank, tayk 
Dank, iverik Werk, folik Volk, seykl Schenkel. 
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Dritter Teil. 
Zusammenfassende Darstellung der wichtigsten Lautwandlungen. 

A. Der Umlaut. 

§ 80. Wie in der Rp. Ma. ist auch in Zaisenh. in einer Reihe von 
Fällen Umlaut eingetreten, wo in der Schriftsprache unumgelautete Formen 
vorliegen. 

§81. Substantive: mhd. mentao mee^tic^ mhd. erbeit neben 
arbeit > ^r9U}9t\ mhd. emexe neben ameixe > elmeesd\ mhd. hantschuoch 
> hentUe m.; mhd. köl, daneben hele, kcel > kheel in vniit'okheel Winter- 
kohl, pluurmkheel Blumenkohl; dem hd. Unkosten entspricht die Form 
uu^khoSis m. Sing., uu^kke^td Plur.; dem hd. Gnibe in Zusanunensetzungen 
kriiwdy so Idamdkriitüd Lehmgrube, khiiskriitvd Kiesgrube. Der Umlaut 
stammt hier aus der Art der Stammbildung, kaum aus dem PL, wie 
Heilig imd Meisinger wollen. 

Analog sind die Pluralformen t^k Tage, ^rsm Arme, h^lmv 
Halme, i^tm Domen. 

§ 82. Ferner werden eine Reihe von Komparativen mit Umlaut 
gebildet Zu wohl bildet man weelv, zu mhd. vol ein fein, zu mhd. wolfeil 
ein welflv; dem hd. oberst entspricht evmrSt^ Kompos. tsunv^tuntseiov^t 
das Unterste zu oberst, shinv^tunsfetv^t das Hinterste vorn; praaf — 
preefv, ^aal — SmeelVy tsaavt — Uq^vtv (§ 141). 

§ 83. Verben, die den Umlaut haben, sind: mhd. taufen > taaifd, 
mhd. döuwen > iaaid wiederkäuen, traaid drohen, mhd. swetzen neben 
swatxen > Sw^tsd, mhd. weschen neben waschen > w^^, mhd. trückenen 
neben trückenen > trikb. 

§ 84. Der Umlaut fehlt in einer Anzahl von Wörtern, die ein u 
in der Stammsilbe haben, vor allem, wenn ein Guttural k oder ein t, pf 
folgt, z.B. muka Mücke, Zwfe Lücke, tsaaHuk» Zahnlücke, /wAm. Tücke, 
n tuk oaHod^ einen Streich spielen, fvruk» verrücken, niksnutsic nichts- 
nutzig, aber knits durchtrieben, putd m. Bütte (aber pitd f. Bütte), lupf 9 
lüpfen, ^lupfd schlüpfen; vor n unterblieb der Umlaut in kund gönnen, 
hunt gegönnt, Subst. kun9 m. 

§ 85. Unumgelautetes o und au findet sich in ropfd rupfen, hopfd 
hüpfen, {aber haaihepfv Heuschrecke), krot in der Zusammensetzung ^ofo- 
krot Kröte, lumpdkrot, knauld m. Knaul, mhd. sül^saub Säule. 

Ausgleich nach der 1. Pers. Sg. und Plur. trat ein bei den Verben 
älooßft) schläfst, ^looft; rootäft) rätst, ploo^(t) bläst, prootä(t) brätst 

B. Yokaldehnmigeii. 

1. Dehnung in offener Silbe. 
Mhd. a. 
§ 86. Mhd. a> aa, z. B. naasd Nase, maa^s Magen, waa^d Wagen, 
kraa^9 Kragen, paat» baden, haas Hase, haafd Hafen, ähaawl Schnabel, 
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naatvl^ahel^ nr/aj/ Nagel, taafl Tafel, kraat gerade, aaa^a sagen, iraa^a 
tragen, slaa-^a schlagen. 

Mhd. e. 

§ 87. Mhd. e > ee, in leejd legen, eel Elle, eelamees Ellenmaß, eel^- 
waard PL Ellen waren, tseeh zählen, j?ree/b Komp. zu brav, eej9 eggen. 

e vor Nasal > ee^ in kweeriQ gewöhnen, teend dehnen, tsee^ PL Zähne. 

Mhd. e. 

§ 88. 1. Mhd. e > ^^, z. B. ^t^^ld stehlen, k^qh hehlen, k^^vn gerne, 
%5a lesen, I^^W9 leben, r^^v9 Kebe, s^^ja sägen, f^'d fegen, pfl^9 
pflegen, A^^ f. Häher, r^^jd Regen, Icl^^wd kleben, n^.^w9 neben. 

2. Gedehntes e > ee nasaliert in leerw Lehne. Dehnung fehlt in 
n^ni9 (mhd. nemen) nehmen. 

Mhd. i. 
§ 89. Mhd. i (> w), z. B. nts Riese, fii neben /5ic Vieh, kiiwl 
Giebel, siiivd sieben, ^ifo spielen, kliit Glied, wtif f. funde) Weiden- 
strang, hashmit Haselrute, kymiit f. Längsholz am Wagen, kMitvs ge- 
schrieben, krinvd gerieben, kätiijd gestiegen, niitv nieder, iijl Igel. 

Mhd. 0. 

§ 90. Mhd. (> oo), z. B. oofd Ofen, ;?oo^9 Boden, /^osa Hose, 
hoof Hof, ^00» Tor, tsoo'^9 gezogen, poo-^d gebogen, kfloo^d geflogen, ä»- 
poard geboren, Icswoord geschworen. 

Vor Nasal > oo nasaliert, z. B. woond wohnen. 

Mhd. ö. 
§ 91. Mhd. ö wurde zu ce, z. B. eel öl, ec/a PL Öfen, heef PL Höfe. 

Mhd. u, 
§ 92. Mhd. ?^ > uuj z. B. fez^eeA; Zug, fluukfiawv Flughafer, tuusl 
Rausch, tuusd Dose, iuu^ant Jugend. 

Mhd. ü. 
§ 93. Mhd. ü > ii, z. B. ,7»w7 Mühle, inird schüren, äpiird spüren, 
stür9 stochern, liijd Lüge, fliiß Flügel, tsiijl Zügel. 

2. Dehnung bei einsilbigen Wörtern in geschlossener Silbe. 

§ 94. Vor silbeschließenden Konsonanten oder Konsonantengruppen 
bei mhd. einsilbigen Wörtern ist nicht wie im Ostfr. durchweg Vokal- 
dehnung eingetreten. Häufiger findet sich Kürzung. 

Mhd. a. 
§ 95. Dehnung liegt vor in paal Ball, Tanz, pacfx f. Bach, krcuzs 
Gras, klaas Glas, paavf Bart, tsaavt zai-t, aant Art, faaid Fahrt, khaavst 
Karst; so auch waas betontes ivas. 



Lautlehre der Mundart der Zaisenhausen. 73 

Kürze liegt vor in flax flach, tax Dach, sai satt, fnaxd machen, Stal 
Stall, scüc Sack, k§mak Geschmack (^mak9 schmecken, riechen), taks Dachs, 
waks Wachs, flaks Flachs, naxt Nacht, axtiy Achtung, walt Wald, khali 
kalt, halts Hals, salts Salz, .^alts Schmalz, (njasl Ast, la^t m. Last, pcust 
Bast, äivavts schwarz. 

Mhd. e. 

§ 96. Kürze liegt vor in jf;c^ Bett [pelts Pelz, Dini. peltsld]. 

Mhd. e. 

§ 97. Mhd. e < c^ in betontem q^v er, w^ev wer, t<;c(»o^ wert; 
w^k Weg. 

Gedehntes ^ nasaliert findet sich in pfree)nd Bremse. 

Beispiele für Kürze sind: p^c Pech, ple^c Blech, s^ct schlecht, knqct 
Knecht, w^k weg, flek Fleck, jieM Nest (PI. n^Mv, Dim. n^$ild)\ h^t 
Herd; — kr^ps Krebs. 

Mild. /. 

§98. Mhd. i'> ii in betontem miiv mir, mii mich, ^//» dir, tii 
dich; — Ämw gewiß, wiit f. in lerfvnit f. Längsholz am Wagen, ä>ww7 
Schmied. 

Kürze liegt vor in: mit mit, rit Eitt, 5mis Schmiß, vis Riß, /?^P1. 
Fische (Singl. fuS Fisch), tö Tisch usw. 

Mhd. 0. 
§ 99. Mhd. o:>oo in: jpoo^a Boden, sonst überall kurzes o, z.B. 
wol wohl, s A;Äa?» t^-oZ sai^ es kann wohl sein, krot Kröte, pot Bote, ä»^ 
Gott, fol voll (flekt /bto), ovt m. und n. Ort, fovtl Forle. 

Mhd. w. 

§ 100. Gedehntes uu findet sich in: tsuiikZxxg^ flunkVlug^ kluufd 
Stecknadel. 

Kürze liegt vor in: tuk m. Tücke, fvtrus Verdruß, Icsttdt Geduld, 
Strumpf Strumpf. 

C. Erhaltung mhd. Kürze in mehrsUbigren Wörtern. 

§ 101. Eine Anzahl von Wörtern, bei denen man Dehnung er- 
warten sollte, sind ungedehnt meist vor einer Endsilbe mit r, l. 

. Mhd. haber > hawv^ mhd. gabel > kawl, mhd. rater > fatv\ hewl 
Hebel; mhd. swefel > sw^fl^ mhd. cbe7' > rtWj mhd. hiebet > n^wl, mhd. 
ktfer '> khefD\ mhd. zwibolle ^> tswiwl, mhd. h'sel >- khisl, mhd. stivel^- 
Miß, mhd. vrisele > wisold, mhd. i^?/d^ > i<;//», mhd. r///^/ > r?}/. mhd. 
himel > Äi^w/ m., mhd. luujvnhere : uu^kdtsifüj miliesitl ra. (mhd. sidele) 
Milchbank; ^«o/Z w\. zu mhd. /to/^, /o// m. (mhd. loter) leichtsinniger 
Mensch, hotvl Hobel, stroivl Strobel, fmtrowh die Haare verwirren, 
7notl m. Modell zur Herstellung von Gebäck; khfiti) PI. Eingeweide, 
ÄÄwjZ 'Kugel, tsfnvn Zuber, InUlivis Lumpen, auch stuwi) Stube; jyrijl 
Prügel, khitvl Kübel, khiwic Kümmel. 
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§ 102. Bei den Adjektiven ist der Wechsel nach der einen oder 
der andern Seite ausgeglichen: Mat glatt, Kompar kl^tv^ sat satt, sato 
flekt. Form, krop grob, hvwv flekt. Form, hretm Kompar. — Daneben 
wool wohl, weelü Kompar., fiool hohl, hoolv flekt Form, kraat gerade, 
kraatD (flekt. Form) (Meisinger § 136. 137). 

§ 103. Beim Verb um sollte man Wechsel erwarten, wenn im mhd. 
ein kurzer Yokal in offener Silbe steht Es sollte in der 2. u. 3. Pers. Sg. 
Kürze erhalten bleiben, in den übrigen Formen Dehnung eintreten. Nur 
wenig Verben zeigen diesen Wechsel heute noch rein, z. B. ,^laa^9 
schlagen, i ^laak, tu Slecs(i)y v Slect\ ebenso irna^d tragen und saa^d sagen. 

Kurzer Vokal ist durchgeführt bei einigen Verben auf m^ w, t, so 
z. B. seind schämen, nemd nehmen, kqiud geben, h^w9 haben, §atd schaden, 
patd nützen, tr^td treten, p^td beten, lijd liegen. 

D. YokalkUrzmiir. 

§ 104. Küraung mhd. langer Vokale oder Diphthonge ist viel sel- 
tener als in Tb. 

Mhd. ö > 0, z. B. riüxpv (mhd. nächgebür)^ mhd. köchxlt > hoxtsic^ 
mhd. tGht > toxt^ proxt gebracht 

Dehnung behält: proox brach, prooxfqlt Brachfeld, ^oo/" Schaf, äproox 
Sprache, toopd (täpe) Hand, äiroosd Straße, klooftv Klafter. 

Mhd. o« > ^ in r^iic Rettich. 

Sonst überall Dehnung, z. B. miH^tdlB Untätelchen, h^kb Häkchen; 
vor Nasal: mee^tic Montag. 

Mhd. ^>e, z. B. sentsd (xnhA. seimcy sense) Sense, wenic wenig. 

Mhd. ie > i, z. B. lict mhd. lieht, fictd mhd. flechte. Vor Nasal 
tinsiic Dienstag. 

Mhd. tw> u, z. B. mulid Mulde, mrnaxD Schuhmacher; lu) findet 
sich als kurzes o in 7notv Mutter. 

Mhd. ö und (b sind nur als Dehnung erhalten. 

Mhd. üe > ij z. B. nictvn mhd. nüechtem, sictvn schüchtern, ndsd 
müssen. 

Mhd. öu > c in o left er läuft; aber mit langem ee in. v kheeft 
er kauft 



§ 105. Diphthongierung haben in der Z. Ma.: 

Mhd. ly ü, tu, ei, öu: 

Mhd. i:>ai, z. B. raic reich, waisld tünchen, paisa beißen, Smaisd 
schmeißen. 

Mhd. ü> au, z. B. niaiil mhd. mfd, kaul mhd. gül, pratixd brauchen, 
sauf9 saufen. 

Kürzung des mhd. ü Uegt vor in uf auf, tfuf hinauf, truf drauf. 

Mhd. in > ai, z. B. laictd leuchten, paic pl. Bäuche, fraint Freund, 
trai treu. 
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Mhd. ei > aai, z. B. siaui^ Stein, maai^Mv Meister, laaiiv Leiter, 
tswaaitv, tswaait zweiter, der Zweite, ^aaijd speien, raaiib mhd. reiiele?i 
festmachen, haaisd heißen, Slaaifd schleifen, umherziehen, saaifd Seife, 
klaais Geleise, mamth (meit) Mädchen. 

Mhd. öu > aai, z. B. fvlaaijlo (löugenen) verleugnen, taaif Taufe, 
Inaifi) junges Schwein, haaipld (mhd. höubetlln) Häuptlein (Kraut). 

E. Yerändenrngren der Yokale Tor r. 

§ 106. Vor r hat sich in schon mhd. geschlossener oder in sekundär 
geschlossener Silbe ein 9 entwickelt Wir bezeichnen diesen Laut o = 9 + r. 

a) Nach mhd. langem Vokal und Diphthong: z. B. woov wahr, kloov 
klar, iooü Jahr, hoov Haar; sw^^v schwer, p^^o Bär, l^^v leer, ^^on Ernte; 
faiv Feier, laiv Leier; ood Ohr, roov Rohr; eev Öhr, eetm m. Hausflur; 
pauv Bauer, mauv Mauer, saiw sauer; faiv Feuer, ^aiv Scheuer; stiiü 
Stier, piiv Bier; fluuv Flur, fuuv Fuhre, ähuuv Schnur; fiiv führe. 

b) Nach ursprünglich kurzem mhd. Vokal, der sich an den Deh- 
nungen beteiligte: i faav ich fahre, tooD^'9 mhd. tors9, f^usd m. Ferse, 
faavi Fahrt, tsaavt zart, khaavsi Karst, w^^^v wer, ^ev er, w^evt wert, 
k^^i gern; peenb PI. Johannisbeeren. 

Kürze liegt vor bei: tovst Durst, fotovMd, irovst Wiirst, PI. ir^,st, 
kh^ün» Kern, St^rm Stern, h^tmb Hörnchen, khovn Kom, isotm Zorn; 
Dim. ts^tmld; tovn Dom; Dim. t^nb, 

2. Brechung der kurzen Vokale vor r. 

Mhd. e>c, z. B. kh^fld Kerbe, st^dwd sterben, s^wd m. Scherbe, 
fvt^mud verderben, aber: l^vnd lernen, kh^vl Kerl, pf^vUy Pfirsich. 

Mhd. 0^, z. B. ^y-a^pÄa Erbse, evdwdi Arbeit, f^^u^ färben, ^rdml 
Ärmel, pf^c Pferch, tv^tic Werktag, ^rdivd erben. 

Mhd. «>f, z. B. w^t Wirt, fo irre, AA(T3tc Kirche, kh^rdwd Kirch- 
weih, k$^v Geschirr, h^$ Hirsch, w^wl Wirbel, Af»/ Hirte ßöofh^vi, 
säih^t)^ kw^Utröo kurzes Stroh zum Füttern, iv^siy Wirsing, kkevstd 
Kirsche, h^tm Hirn, h^tmfvrikt him verrückt. 

Ebenso ist das aus i (< mhd. is) verkürzte i vor r zu ^ geworden, 
z. B. f^t (m^te) vierte, nerjd (mhd. niergent) nirgend, §^v (schiere) schier. 

Mhd. o>o, z.B. sov-^d PL Sorgen, niovjj morgen, kstordivd gestorben, 
fmvovz^ verworgen, tov^U turkeln, ioromb langsam gehen, fovtl Vorteil. 

Mhd. tt>o, z. B. kkovts kurz, wovtsl Wurzel, mora schnurren, knord 
knurren, hovtic schnell, povst Bursche. 

Mhd. ö'>^, z.B. kher^p PL Körbe, kh^vnv PL Körner, t^tm PL 
Domen, i^fv Dörfer, ni^tl Mörtel. 

Mhd. w>f, z.B. k^tl Gürtel, m^p mürbe, ir^dtn PL Würmer, 
St^r9m PL Stürme, p^rjv Bürger, t^ dürr, ppvtsl Bürzel, kJix^rdpsd Kürbis, 
p^th Btirschlein, kwevts Gewürz, p^vsid Bürste; si^vmic stürmisch (auch 
ätovmic)j kätp^nt gestürmt 
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F. Xasalierun^. 

§ 107. Sämtliche Vokale werden vor einer Nasalis genäselt ge- 
sprochen. 

ampl Ampel , hrmnpd hacken niit dem Bickel, ^ana spannen, ta7t9 
Tanne, pfinid Pfanne (Dini. pfenb Pfännchen); tan (mhd. dann) denn, 
ant (ajide) leid, s tuut diu ant es tut ihm leid; anfpn beinahe, aufwand 
(mhd. ajiirande) Rand am Acker, tantsd tanzen, (ujl Angel, tsar^d Zange, 
kratjh krank, ratjkd m. Stück Brot, ratjk m. Reihe, Biegung des Weges, 
ksay Gesang, latj lang, letjwiü Langholz; man Mann, rant Rand, prani 
Brand, sa7it Sand, want Wand, hant Hand, alnhant allerlei. 

Gedehnter Nasalvokal findet sich in raamd f. Rahmen, naamd Namen, 
laatn lahm, tsaam zahm, tsaa^ Zahn. 

temvt dämmert, khem PI. Kämme, hemvtv PI. Hemden, lemld Lämm- 
lein, emsic emsig, premsd Bremse, hrempf PI. Krämpfe, e^it Ende, heni 
PI. Hände, menvVl, Männer, prend brennen, .st^ewfe PL Schwänze, kenis 
PI. Gänse, fe/y Länge, hsetj PL Gesänge, ketj PL Gänge, Ae/?W Henkel, 
heDk (mhd. krenke) Fluch, petjk Bänke; .^em9 schämen. 

Gedehnter Nasal vokal in teend dehnen, kireend gewöhnen, tse^ ,Fl 
Zähne. 

nem9 nehmen, he/jkn) in dem Fhichwort täihei/kv; mit Dehnung in 
pfr^^7nd Stechfliege, leena Lehne. 

siml Schimmel, fin9 finden, sin9 schinden, ^nv Schinder, rin9 rinnen, 
pluB binden, p?'ii/9 bringen, tii^kl Dinkel, kUf/k9 Klinke, hünl Himmel, 
khint Kind, rint Rind, fnnt Wind. 

Gedehntes l findet sich in lifuas Imbiß (mhd. iml/ix). 

fom von dem; auch fum. 

Gedehntes o>oo^ in iroons wohnen, nöondt noch nicht 

khumd kommen, Iniunid genommen, ksicumd geschwommen, sum'o 
Sommer, klumpd Klumpen, .v//v///^/;/* Strumpf , tumla tummeln, Äwwic Honig, 
tunvrd donnern, knina geronnen, kspund gesponnen, kwuud gewonnen, 
kfuytd gefunden, ptind gebunden, sund Sonne, primd Brunnen, und unten; 
lutjd Lunge, hutjv Hunger, kliujd geklungen, nuj jung, ^pruy Sprung, 
truyk Trunk, pfunt Pfund, hmit Hund. 

tin dünn, sint Sünde, stiyitld Stündlein, khimie (kümel) Kümmel, 
rötskkmnc Schierling. 

Mhd. ä. 

§108. Mhd. ä>oo*\ z.B. sootn9 Samen, oom (mhd. ö?wß) Ohm, 
iootnvrj jammern, ?W* m. (mhd. jäii) bedeutet nicht wie in Tb. Wein- 
bergszoilo, sondern einen Sti'cifen beim Mähen einer Wiese. 

Mhd. aocf^, z. B. kncem genehm, khecmt käme, kreemv Krämer, 
spve^ PL Späne, .vpe«'* j;/*e;/w Geizhals, mee^iic Monhi^. 

Kürze liegt vor in ^lond (mhd. \l(lme\ 

Mhd. cy-ec^, z.B. leend anlehnen, fvilccm) leihen, ime^ mehr, 
eenv eher. 
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Mhd. f >ai**, z. B. tsikdinv Zigeuner, mai^ mein, tai^ dein, sai^ sein, 
icai^ Wein, wdinaxtd Weihnachten, khdim Keim, khainid keimen, raim9 
Reim, laim Leim, laimd leimen, slalm Schleim. 

Mhd. ö>oo^, z. B. poofw Bohne, soo?io schonen, hroond Krone, foö** 
Lohn, 800^ Sohn. 

Mhd. oe>e^, z. B. .s-ee** schön, .veewo schöner, seef)st schönste, ke^ 
PI. Löhne, see?^ PI. Söhne, peenfo Böhnchen. 

Mhd. ü > «lA z. B. /a?^w^i> Daumen, äpraumd Acker abräumen, 
pflaumd Pflaume, if^aw** Zaun, praii"^ braun, posrnrnj Posaune. 

Mhd. tu > a/**, aai**, z. B. nai** neun, maimd schäumen, tsaaind zäunen. 

Mhd. ie>ii^, z.B. rümj Riemen, niinuß niemand, tii7i9 dienen, 
khii^ Kien, kkii^holts Kienholz. 

Mhd. uo>'Oo^, z. B. too^ tun. 

Mhd. uo > uu^ in pluumd Blume. 

Mhd. ü€>u*^, z. B. A?*i/** grün, pliimb Blümchen, kn*^ PI. f. Hühner, 
Aw**to Hühnchen. 

Mhd. eixiai^, z. B. maaind meinen, auHaaind anlehnen, aaintsic 
einzig, auch aaintsect; Äwaa/'* Gemeinde, khaai^y ('^^^), kein, keiner, woa/'» 
nein, rcuzi^ Rain, raai** adj. (reine) fein, dünn, tvhaaim daheim, haai- 
inslicy haaiHic heimlich, wohlig, laaimdkriiwd Lehmgrube. maaiHtv 
Meister, klaaiiw kleiner, klnaimt kleinste. 

Mhd. ou> aa^y z. B. traam Traum, paain Baum, isaam Zaum. 

Mhd. öii>ee^, z. B. j>eew PI. Bäume, peemld Bäumchen, treem PI. 

Träume. 

G. Kontraktion. 

§ 109. Kontraktion nach Schwund des intervokalischen h. 

1. Wie im Ostfränkischen ist b der Vorsilbe be-, g der Vorsilbe 
ge- vor stammsilbeanlautendem h zu aspiriertem ph, kh verschmolzen, 
z. B. phaltd behalten, kheeric gehörig. 

2. Bei Schwund des intervokalen h nach betontem und voi* un- 
betontem Vokal ist langer Vokal übrig geblieben. Ursprünglich langer 
Vokal in leeiid (mhd. lehenen) leihen, noo, noox nahe, ^S('c zähe, iseed ra. 
Zehe, //^e PI. Flöhe, sxiuYX. Schuhe; ursprünglich kurzer Vokal in: fcsi^pa 
geschehen, ks(^^ gesehen, siii sieht. 

3. Beispiele für Kontraktion nach Schwund eines ursprünglichen 
g sind: sentsd (segense), maaitb (mhd. ei < germ. agi., Heilig § 253), da- 
gegen maak Magd, m^^'ela Kosenamen für kleine Mädchen. Mhd. i" < 
germ. igt liegt vor in lait liegt. 

H. Yokalkttrzungr nnd Yokalsehwnnd in anbetonter Silbe. 

§110. Infolge des Wechsels der Betonung entwickeln sich Doppel- 
formen. Die enklitische Form kann oft die betonte Form ganz ver- 
drängen. 

Z. B. m9 mich, td dich, sie sich betont (unbetont aw), niv mir, wir, 
iv ihr; tend denen, (e)s z. B. ^« haus da« Haus, ifis pet ins Bett, wa.s 
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z. B. was icitan was willst du denn? ira wo, tvu keesldn naa^? aber 
wuu? ufm auf dem, paini bei dem, tsum zu dem, tem dem, ten den, 
is ist, in/Ä^e in die Höhe. 

§ 111. Aus unbetontem mhd. schiere ist .sev beinahe geworden. 
Kürze liegt vor in khat gehabt, fov für, f^v^ vorwärts, f^ nach vom, 
,^0 schon, uf auf, nuf hinauf, net (niht) nicht, sen sind, vielleicht auch 
iets (iexe) jetzt 

An merk. Hierher gehören BMoh. kh^dmpröot Käse und Brot, kdnt89nkäav ganz 
und gar, kndldnfäl Knall und Fall. 

KQrzungaerecheinungen, die nur eine un- oder nebenbetonte Silbe betrelTen. 

1. Behandlung der Komposita. 

§ 112. Der vortonige Vokal ist zu 9 geworden oder geschwunden 
in mhd. ahö also > 9s6o nachdrücklich so. 

§ 113. Die auf der ersten Silbe betonten Komposita zeigen be- 
sonders bei Ortsnamen Verkürzung des Vokals des zweiten Bestandteils 
zu d oder Schwund des Vokals, setzen also Unbetontheit des zweiten 
Kompositionsgliedes voraus. 

1. Mhd. -ieil>'tl: /bo« Vorteü, tritt drittel. 

Mhd. -feil^-fl: wolfl, welflv wohlfeil, wohlfeiler. 
Mhd. 'Voll>'fl: kämpft Hundvoll. 
Mhd. -vit>"fl: tvifl wie viel. 

2. Mhd. -Imr7>'pv: nöxpv Nachbar. 
Mhd. 'Schtwh>"^: hentSic Handschuh. 
Mhd. -toiu:h>'ti€: knoiüdtic Knoblauch. 

Mhd. -mät^-rndt: eemdt öhmd, krumdt Grummet. 
Mhd. -garte :>'(fj)9r)t: weijvt (ivlngart) Weinberg. 

3. Mhd. -taO'tic: suntic, tin^tic Sonntag, Dienstag. 

4. Bei Ortsnamen: 

Mhd. 'ach>'ic: Ktaai^k(h)aavtic Kleingartach. 

Mhd. -aw>-a; Räpend Kappenau. 

Mhd. 'Stadt>-§t: Foa/p^^ Waibstadt, Hqldmst Helmstadt 

Mhd. ■'heim>'9: Mintsd Münzesheim, Koxtsd Gochsheim, Unv- 
rdai^sd Unteröwisheim (die Einwohner heißen Mintsdmv, Köxts9niv, Unv- 
rdai^sv). 

2. Behandlung der Suffixe. 

§ 114. Mhd. 'heit > -dt: woordt Wahrheit, kwoondt Gewohnheit, 
krapJcat Krankheit, faulat Faulheit; ^rnvdt Arbeit. 

Ahd. -iioti>'9t: haaimat Heimat, w^dmdt (ahd. tvermuota) Wermut 

Mhd. 'UngO'iy: wetiij Wette, tsaitir) Zeitung, kaaitsip Heizung, 
s^itdp Sitzung, faictip Feuchtigkeit 

Ahd. -aki>'i€: ^pUf^krditic Kartoffelkraut, rdntsdkraitic Dick- 
rübenkraut, seettsic Schale, raisic Keisig, spiitic Spülicht, spaaitsic 
Speichel. 
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Mhd. 'ens>-'ds: •sraiw'»« Schreiben, ireesifs Wesen ^ fdl w^(^sds 7naQCd, 

Die Diminutivendung mhd. -m > -a; haih Dim. zu Gaul, lemh 
Lämmlein, khi^tla Kistchen. Der Plural lautet ebenso peemb PL 
Bäumchen usw. 

Auch die Feminina auf mhd. -in wandeln dies >-a.- w^ta Wirtin, 
ic^Sord Wäscherin, Maainra Frau Maier. 

Mhd. 'lich> -lic: haaiHic heimlich, traulich, susdlic voreilig, im- 
geschickt; dagegen ist -fo vorhanden in fraih freilich. 

Mhd- 'isch>'is: pooli$ polnisch, frantseest^ französisch. 

Mhd. 'ig>'ic: leite ledig, Quitte schuldig, klaaicdnic (§ 77) gewandt, 
geschmeidig, laaifenic läufig, hunic Honig. 

Mhd. ''eki>"9t: trukat trocken, tr^kat dreckig, ckdt eckig, taaikat 
teigig, S^kat bunt, ^^kat speckig. 

Mhd. 'loht, 'leht>"l^ct: ivaislqct weißlich, rootl^i rötlich; khiü^ct 
kühl, §iüiilqct schwül (§ 142). Das flekt. Neutr. Sg. der Stoffadj. auf -m 
hat die Endung. -<?5.- piicds buchenes, s^ivainds schweinenes, aaicds eichenes; 
Verbaladj. prootos gebratenes, d prootds hii^la, a fvlofas hunth (§ 135). 

Mhd. 'tu der Endung wurde -a im Nom. Sg. Fem., z. B. d kroosd 
fraa eine große Frau, d kuuia piih eine gute Birne. Dies -a wurde 
analog auch auf den Akk. Sg. übertragen. 

Mhd. -en der Flexion wurde >9.* khuma gekommen, weh wollen, 
misd müssen, fob Dat PI. (den vollen). 

3. Synkope und Apokope des mhd. e. 

Präfixe. 

§ 115. Mhd. t;er->/b-, z. B. fvt^aivd verderben, fvlaaijb verleugnen, 

fvkee9 vergehen, fvramsd verreisen; an Stelle von er- trat fo- in fvtseeh 

erzählen, foStik^ ersticken; an Stelle von xer- in fvraisd zerreißen (§ 60). 

§ 116. Mhd. ^e->Ä- vor Vokalen, vor s, .^, f, vor Liquiden und 
Nasal, vor i und w und vor h. 

k^^ geschehen, ksraria geschrien, käpitja gespien, i/roora gefroren, 
fcfooga gelogen, kruna geronnen, kmaai^ Gemeinde, kiaakt gejagt, kw^t 
gewesen, kweena gewöhnen, ks^^a gesehen, kar/lt geangelt, kopfvt geopfert 

Mit folgendem h wird g>kh, z. B. kkalta gehalten, khe/^t gehängt, 
khat gehabt, kholfa geholfen, khaau-p gehauen, kheeric gehörig, khaaisa 
geheißen, khauftic gehäuft. 

§ 117. Das Präfix ge- fällt weg vor den stimmlosen Lenes p, t, 
k und ihren Aspiraten pA, th, kk. Von letzteren kommt nur kh in 
Betracht 

poia geboten, prozt gebracht, pratixt gebraucht; tipt gedungen, 
tsoop gezogen, tsopft gepflückt, tt^raft dürfen; kaft gegaift, Icarp ge- 
gangen, k^ gegessen, k^wa gegeben, klaapt geglaubt; khent können, 
khaaft gekauft, kkauvl gekauert, kkaict gekeucht, kkitsll gekitzelt, khtmia 
gekommen. 
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§ 118. Mhd. be- > pd-, z. B. pdtait bedeutet, pdtsaab bezahlen, 
pdrooto beraten, pdkweem bequem, üfpdkl*er9 aufbegehren. 

j ist geschwunden vor s und h in psiiiix Besuch, psor^d besorgen, 
psats Besatz, psop betrunken; phaltd behalten, ph^^pt fest schließend. 

§ 119. Mhd. ^c- > is-, z. B. fsrü' zurück, f^mfv zuwider, tsfnüd 
zufiieden. 

Nach Meisinger gehört hierher auch das Verbuni tsaknra ackern. 

An merk. 1: Ein alter Sprachrest liegt in dem Worte tsunvn vor; man redet von 
tsunvnpröoi Vesperbrot, tsimvn^sd vespern. Das Wort ist entstanden aus ahd. X9 un- 
tarne (Meisinger § 142 Anm. 1). 

§ 120. Synkope in den Präpositionaladverbien, die mit 
hin-, her-, hie-, dar- zusammengesetzt sind: 

a) hin-: mi/'hinauf, n?mo hinunter, '/^/l?^5 hinaus, nai^hiwQm^nivw 
hinüber, naa^ hin; 

b) her-: taus heraus, rai^ herein, riwv herüber, imf herauf, rum 
herum; 

c) hie-: haiis hier außen, hund hier unten, Jiowd hier oben, hiwd 
hier üben, hin hier innen; 

d) dar-: troud droben, truud drunten, triwd drüben, traf drauf, 
trin darin, iraus draußen, traa^ daran, trum darum. 

Nhd. Apokope und Synkope. 

§ 121. Jedes auslautende mhd. e ist apokopiert worden, z. B. /fü 
(mhd. dürre) dürr, nuts nütze, pqrilx Bürge, saiit Schande, stunt Stunde, 
mul Schule (aber suuhpuu Schulbub), hei Hölle, knumi^ Gemeinde, kh^c 
Kirche, mod^ Mond, aauk Auge, tem (mhd. dJßyne) dem, se^ schön, kefiis 
PI. Gänse. 

§ 122. Die meisten Feminina liaben j aus den obliquen Easus 
herübergenommen, z. B. prika Brücke, saiib Säule, strooso Straße, khelia 
Kälte, HQad Nässe. Nur wenige haben das 9 apokopiert, z. B. miil Mühle, ♦ 
yw?// Schule, hei Hölle, seel Seele, trook Wage, frook Frage, sproox Sprache, 
khafs Katze, //r^ Wäsche, eev Ehre, stim Stimme, pr^s Presse. 

An merk.: 9 ist unorganisch angetreten in: welera welcher Dat. fem. (= »welcher«) 
8^hr9 jener Dat. fem.; dagegen ah (Tb. alemf) allen, seh (Tb. selem) jenen (Dat. PL). 

I. Yereinfaehang alter Geminata. 
§ 123. Nach Vollzug der Dehnung und Kürzung ist jede Geminata 
vereinfacht worden, z. B. misa müssen, suuxa suchen. 

1. (fla alle, dlvhaiit allerhand, kab Galle, ksel Geselle, liel Hölle, 
khi^ltj Keller, lald lallen, roJd Rolle, scU Schelle, sola m. Scholle, woh 
Wolle, iveh wollen. 

2. tara Hürde zum Obstdörren, tvv dürr, eo irre, ksev Geschirr, 
kharic Karren, kora gurren, spara Sparren, trvra Engerling, nav Narr, 
pfnrv Pfaner. 
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3. pruim brummen, llamd Flamme, //ma glühen, lieewant Hebamme, 
ramla rammeln, sunw summen, swemd schwemmen, stvimo schwimmen, 
stim Stimme, §tumv stummer. 

4. prend brennen, tan denn, taiw Tanne, tretid trennen, tinv dünner, 
menv Männer, rend rennen, rind nnnen ^ pfana Pfanne, su7i9 Sonne, spans 
spannen, .^pin9 spinnen, Spin^pd Spinne. 

5. taaif Taufe, hhaafd kaufen, laaifv junges Schwein, ruufd rufen, 
saaifd Seife, stroofd strafen, .^e^qfv Schäfer, ^öo/* Schaf; af Afte^ pifl Büffel, 
ir^f9 treffen, kaf9 gaffen, krifl Griffel, ieß Löffel, ^^/a/* Pfaffe, pf^fo Pfeffer, 
$ef Schöffe. 

6. Mhd. zx, z. B. funsdt n. Fußende, ^S9 essen, esic Essig, fasd 
fassen, f^sv PL Fässer, kasd Gasse, ivasv Wasser, mi^d wissen, sprosd m. 
Sprosse an der Leiter, masöltv Maßholder. 

7. Mhd. 55 > 5, z. B. khis9 Kissen, kr^s9 m. Kresse, m^^ Messe, 
mfsip Messing. 

8. Ahd. hh, mhd. ch> x oder c, z. B. wax9 wachen, prooxf^lt Brach- 
feld, puux9 Buche, flutixd fluchen, khuuxd Kuchen, suux9 suchen, wuxo 
Woche, aaic9 Eiche, aaicl Eichel, p^cv Becher, pr^ed brechen, §tqcj stechen, 
kki€9 Küche, tiico Tücher, tsiic9 f. Kissenüberzug, riicd riechen. 

9. Mhd. pp, bb > p, z. B. wapd m. Wappen, papld schwätzen, popo 
Puppe, traph trippeln, trapd Treppe, Ära/? Rabe, khapd Kappe, la2)3 
Lappen, ripd Rippe, supd Suppe, §lapd Pantoffel, ^upd Schnupfen, h'upj 
kratzen. 

10. Mhd. ckf k > A-, z. B. akv Acker, pakd m. Backe, pek Bäcker, 
plekd Zähne zeigen, pek PL Böcke, prokd Brocken, tikv dicker, prikd 
Brücke, pukl Buckel, tr^kdt dreckig, eka Ecke, /*aA7 Fackel, flikd flicken, 
kluk Bruthenne, hek^ Hecke, muka Mücke, smakd schmecken, riechen, 
Snqk m. Schnecke. 

IL Mhd. tt^ dd, z. B. pet Bett, pitd bitten, pitv bitter, putd m. 
Bütte, pitd f. Bütte, trit dritte, tsd^mtrit zu dreien, hito Hütte, khutd 
Kutte, mitd mitten, otv m. Otter, ivetd wetten. 

§ 124. Auch die erst in neuerer Zeit entstandene Geminata ist 
vereinfacht worden. 

mm < mbj z. B. khem < ^kemme < mhd. kembe Kämme. 

mm < mdy z. B. frem < *fremme < mhd. vremde fremd. 

nn < nd, z. B. kstand < *kMannd < mhd. gestanden gestanden. 

yy <.y, z. B. siyd < *siyyd < mhd. singen singen. 

Ebenso ist nach Vollzug der Synkope entstandene Geminata ver- 
einfacht worden, z. B. ksit geschüttet, p^t gebetet. 

Bei heutigem Zusammentritt zweier gleicher Konsonanten im Satze 
ist ebenfalls die Geminata vereinfacht worden, z. B. hateev hat der, öpdl 
ob bald, fiilait viel(e) Leute, / khumit ich komme mit, i khcinet ich kann 
nicht, l^aus leer (her)aus. 

ZeitKhrift fOr Deatsche Mandarten. UI. 6 
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Km Konsonantenassiniilatloii. 

1. Progressive Assimilation. 

§ 125. 1. Mhd. W > /, z. B. holv (holder) Holländer, poler,^ (htih 
deren) bollern, pal (balde) bald. 

2. Mhd. mb > mm > m, z. B. khem PI. Kämme, tu7nv dummer, 
aaimv Eimer, ihnd Biene, mn9s Imbiß, wamos m. Wams. 

3. Mhd. ?/irf> mm > m, z. B. frem fremd, fremv Fremder, hemvt 
Hemd, Plur. hemviv, adj. hemvüc, 

4. Mhd. heute noch inlautendes nd > nn > ?i, z. B. Mtan9 gestanden, 
wiwawü miteinander, aa'*«;aw9 Außenseite, tsdmpanü selbander, hino hinten, 
pina binden, urnid winden, Hnd schinden, fin9 finden, khinv Kinder, 
fvspid verschänden, hhölenv Kalender, stenv Ständer, truna drunten, 
kwuno gewunden, tminv Wunder, isunal Zunder. Auslautendes nt bleibt: 
ant leid, §ant Schande, ent Ende, hent Hände, sint Sünde, aber plin 
blind (nach plinn). 

5. Mhd. ng > tju> Vi ^- ß- ^V^ singen, pritjd bringen, tei^h dengeln, 
ksey Gesänge, iuy jung, lay lang, key Gänge, -if) aus Vermischung von 
mhd. 'in und -ungy z. B. tsaitiy Zeitung. 

6. Mhd. st > sty aber nur vor einem weiteren Konsonanten: miät 
Mist, n^M Nest, aber: miskaul Mistgabel, kriskhint Christkind, kri^paani 
Christbaum; in der Verbalflexion wird in der 2. Pers. Sg. -s^>-.'r, kais 
gibst, Äa.s-, mvJ^, sotf, hast, mußt, sollst, eigentlich freilich nur in Ver- 
bindungen wie kaismv. 

2. Kegressive Assimilation. 

§ 126. 1. Mhd. n vor Labial > m, z. B. hampfl m. Handvoll, Dim. 
hempfdld, impeev PI. Himbeeren, hamperik m. Flurname, viell. Hainberg. 

2. Mhd. nm > m, z. B. sömool schon einmal, nöinool noch einmal. 

3. Mhd. It :> i, bf > s: so^ sollst, sot sollt, k^ot gesollt, wit willst, 
wet (ihr) wollt, kwef gewollt; k^t gelt. 

4. Mhd. t ist im Auslaut vielfach an den folgenden Konsonanten 
angeglichen worden: krdukäavtd m. Krautgarten, minunv miteinander, 
nfk.säit nicht gescheut, n^känts nicht ganz, nepdl nicht bald. 

L. Dissimilation. 

§ 127. 1. r wurde zu l in pahviird barbieren. 

2. n> 'l: in khöolrdawlSwävts kohlrabenschwarz, k^^^tdna^l Ger- 
stenahnen (mhd. -agene)] r^ch rechnen, tsaaich zeichnen, fvlaai^h ver- 
leugnen. 

3. Das Fremdwort dmidal wurde :::- .sta?ifäal, splendid > ^pentiiric 
(nach spentiird). 

M. SproßTolcale. 
§ 128. Ein ganz kurzer Vokal hat sich nach /, r, m und n vor 
folgendem, dei-selben Silbe angehörigen Konsonanten entwickelt. 
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Dieser Vokal liegt als 9 vor in den mhcl. Verbindungen Im, rm, 
rf^ rp\ femer auch nach mt und nf. 

Als i erscheint er in den Verbindungen lg, Ik, Ich^ rg, rk, rch. 

1. / + Kons.: halam Halm, kwahm Qualm, h^hrn Helm; auch Ab- 
kürzung von Wilhelm; palik Balg, tv^lik welk, khalik Kalk, thalik Talg; 
rnilic Milch, imlic PI. Schwielen, tstvilte Zwilch, trilic Drilch. 

2. r + Kons.: ar9m Arm, warBm wann, tardm Darm, stordm Sturm, 
war9m Wurm, ii^r^m Schirm, l^»nt Lärm; forsf Dorf, ,%rof scharf, t^rdf 
darf; khoTdp Korb, mer^p mürbe, / .s/(Tap ich sterbe, h^r9p herb, far9p 
Farbe; arik arg, perik Berg, p^rik Bürge, starik stark, storik Storch, 
marik Markt, inarik PL Mark, Sg. mark^, iv^k Werk; horte! horch! 
ioric durch, i fürtet ich fürchte, farici Furcht, kJi^ric Kirche. 

3. w + Kons.: randft Rand, sensft Senf, han9f Ksint 

In mehrsilbigen Wörtern fällt der Sproßvokal i ganz weg, 9 wird 
kaum hörbar, z. B. bt^vkv stärker, p^v Bürger, kh^cB PL Kirchen, l^ocd 
Lerche, silc9 schielen, tswuu milca zwei Töpfe Milch, palkd Balken, talkd 
dalken, dn w^lkv apfl ein runzliger Apfel, melkd melken, aber m^lik^eemdl 
MelkschemeL 

N. Fremdwörter. 

§ 129. Eine ziemlich große Anzahl von Fremdwörtern findet sich 
in der Z. Mundart. Einige der häufigsten sind: 

Hebraica: sooid m. Narr, rooxds m. Zorn, prooxds böse. Dem Fran- 
zösischen entlehnt sind z. B. irrotäal brutal, pariiD Barriere, p&otrM f. 
wertloses Zeug, pahsdatd f. Zaun, ai4^i^oslir9 ausrangieren, ndusscu^ira 
hinausjagen, Hi^k9rHr9 diskurieren, tüMov immer, thir^ktv m. Direktor, 
mar6otd, maldat krank, mant9niird lenken, mdirin majorenn, miserdawl 
elend, maUeo n. Unglück, khiimiiird plagen, khum^vtsa f. khumMd f. 
bedeuten beide Auflauf, Lärm, khurda^(d) f. Mut, opsdndat stolz, für 
sich allein, röoaa m. Kartenspiel, siitiäan m. Satan, sUiwdk m. Pole, 
slantdal m. Skandal, rümflätjUird umherstreichen. 



Hessisches hai »Balg«. 

Von E, Hörn. 

In der Umgegend von Gießen begegnet Balg in der Form bal (vgl. 
auch Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch S. 87). So nennt man 
das Fell kleinerer Tiere, z. B. Hasen-, Katzenbalg. Balg erscheint darum 
häufig mit der Diminutivsilbe -cliefnj: bälche (hQSJbplcd). Aus diesem 
Diminutiv wird bal neugebildet sein. 
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Bücherbesprechungen. 

Hetntiann Fischer^ Schwäbisches Wörterbuch. Lieferung 7 — 18 (Bett— verrotten). 
Tübingen, H. Laupp 1903/07. Preis je 3 Mk. 

Bereits in der Zeitschrift f. hochd. Maa. (III 379 f. und V 141) habe ich die ersten 
6 Lieferungen des Schwäbischen Wörterbuches besprochen, so daß ich bezüglich der all- 
gemeinen Würdigung dieses bedeutsamen Werkes auf das früher Gesagte verweisen kann. 

Von den Lieferungen 7 — 18 ist die zehnte insofern besonders wichtig, als sie den 
1. Band des Werkes zum Abschluß bringt und das umfangreiche Vorwort samt dem Ver- 
zeichnis der Abkürzungen enthält. Das Vorwort gibt zunächst eine Lebensbeschreibung 
Adelberts v. Keller, dessen reiche Sammlungen die Grundlage zum Schwab. Wörterbuch 
bilden, und eine Geschichte dieses selbst. Von S. Vn ab rechtfertigt Fischer den Plan des 
Schwab. Wörterb. nach dem geographischen Umfang, nach der Auswahl der Wörter, der 
Anordnung des Alphabets und der Ausführung der einzelnen Artikel. Mit Recht wendet sich 
F. hierbei gegen die durchaus laienhafte Ansicht, daß ein Dialektwörterbuch nur echtes, 
einheimisches Gut der Volkssprache aufzunehmen habe. Gerade Fischers Verfahren ermög- 
licht es ihm, bei zahlreichen Stichwörtern anzugeben, ob das betr. Wort in der Mundart 
bekannt, bezw. gebräuchlich oder unbekannt und ungebräuchlich ist. Damit wird aber 
ein wertvoller Beitrag zur deutschen Wortverbreitungskunde geliefert; denn wir wollen 
heutzutage nicht mehr bloß wissen, welche Wörter in einer Mundart vorkommen, sondern 
auch, welche deutschen Wörter ihr unbekannt oder ungeläufig sind. Genauere Rechen- 
schaft über das Werk gedenkt F. erst bei seinem Abschluß zu geben. Auch das sehr 
reichhaltige Literatur- und Quellenverzeichnis (S. XVII — XXIV) wird erst dann vervoll- 
ständigt werden. 

Die Bearbeitung der einzelnen Artikel ist von der 1. Lieferung bis zur neuesten, 
18., stets von derselben Sorgfalt und Gleichmäßigkeit gewesen. Die Zahl der nach ihrer 
Herkunft rätselhaften Wörter scheint in den späteren Heften verhältnismäßig größer zu 
sein als in den früheren. Indem aber F. offen genug ist, die Herkunft solcher Wörter 
jeweils als dunkel oder unsicher zu bezeichnen , spornt er andere — und wohl in erster 
Linie seine Landsleute — an, zur Aufhellung der Schwierigkeiten nach Kräften bei- 
zutragen. Auch die folgenden Bemerkungen zu einzelnen Artikeln sollen der Hauptsache 
nach weiter nichts sein, als ein bescheidener Beitrag zum Schwäbischen Wörterbuch. 

Eine ähnliche Entwicklung wie 6e<j?a^ = Bettstatt (1,976) zeigt dial. ra$9t aus 
Rastatt (Z f.h. M. IV,211). — In dem unter Betzenloch (I, 978) angeführten Satze 
bedeutet B. offenbar »Gefängnis«. Ebenso dunkel ist seiner Herkunft nach das pfäiz. und 
odenwäldische Betxekämmerle , Betxekämmerche. In Handschuhsheim heißt es p^tsQkhetnvi», 
nach K. Christ, weil man darin > brummen c mußte, wie ein Betz oder Bär (Heidelberger 
Familienblätter 1900, S. 152). Im Odenwald heißt es Betxekemmerche oder Betxekammer 
(Arch. f. hess. Gesch. 13, 119). Schandein belegt in Bavaria IV 2, 202: »Die Betzen- 
kammer, ein auch urkundlich vorkommender Name für das vorsorgliche Ortsgefängnis.« 

— Pfakalb Saugkalb, dummer, ungeschickter Mensch (I, 1004) erklärt sich durch 
Dissimilation aus Pfalkalb, das auch in der Schweiz als Schimpfwort vorkommt (Schweiz. 
Id. III, 219). Pfa-sand neben Pfolsand (I, 10171) macht allerdings Schwierigkeiten. 

— Die Redensart »13 gwinnt e Pfeifle« (I, 1027) mag ihren Ursprung im Tonpfeifen- 
schießen an den Schießbuden der Jahrmärkte und Kirchweihen haben. — Pserds-barn 
ist verdruckt für Pferds- (1, 1039). — Zu pfie"ze" (1, 1041; bemerkt Fischer mit 
Unrecht: »Nichts Verwandtes auswäi-ts«; vgl. Lenz, Der Handschuhsh. Dial. 1887, 8. 35: 
phitnso leise weinen. Genaueres über die Verbreitung des Wortes bietet Heeger im 
Pfälzischen Museum 14, 28. Nach ihm verhält sich pfnsen zu älter nhd. peinen wie 
nhd. grinsen zu gremeti. Der schwäbische Vokalismus widerstrebt freilich dieser Deutung. 
Vgl. noch Kehrein unter Pinxeivichen, Piex (S. 307); Arch. f. hess. Gesch. 13, 131: pinxen 
kläglich tun und Neues Arch. f. Gesch. der Stadt Heidelberg 6, 153. Hier in Baden -B. 
ist eine pfiinx ein über alles klagendes Frauenzimmer. — Pflinzore »flache Steine 
über eine Wasserfläche hinwerfen« gehört wohl zu ahd. mhd. flins m. »Kiesel«. — 
Binsenwahrheit (I. 1125) findet sich bei Muret- Sanders, Deutsch - engl. Wbch. S. 348 
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verzeichnet und mit common -place, platitude wiedergegeben. Über den angeblichen 
Ursprung des Ausdrucks berichtet Kußmaul in seinen Lebenserinnerungen. Vgl. noch 
Z. d. Allg. D. 8pr. V. 22, 153. — Blinzebene m. » ein blinzelnder ... Mensch«. Fischer 
erklärt gut: blinzelnder Benedikt oder Benjamin. Ein weibliches Gegenstück dazu wäre 
aus dem Handschuhsh. Dial. plins9piih f. täppisches Frauenzimmer (= blinzelnde Sibylle). 
— Das blede in der Redensart »Er ist bl.« (I, 1213) gehört zu hebr. pletO »Flucht« 
(s. Kluge unter pleite). In Handschuhsheim heißt es o iti pl^tdj ebenso in Rappenau 
(Meisinger S. 127). — Unter bluten (1,1230) findet sich folgende Bemerkung: »Ein 
Kind, das ein Stück Brot in der Hand hat, wird geneckt mit dem Ruf Du blutest an 
der Handel. Hierbei ist wohl vergessen hinzuzufügen, daß auf dem Brot etwas Dünn- 
flüssiges (weißer Käse, Mus oder dergl.) sein muß, das dem Kinde durch die Finger 
läuft Unter dieser Bedingung gilt die Redensart auch in Handscbuhsheim. — Bod- 
kirch Emporkirche (I, 1264); auch in meiner Heimat heißt es poot-khcerc ohne r infolge 
von Dissimilation (wie fodern statt fordern). — Böhemlein (S. 1268). Heeger, Tiere 
im pfälzischen Volksmund II S. 11 versteht unter Behenimer m. den Bergfink (Fringilla 
Montifringilla); er äußert sich ausführlich über den Vogel und seine Benennung. Warum 
übrigens Bechemlin (1,737) »gewiß verschrieben oder verlesen« sein soll, wird nicht 
jeder einsehen, zumal unter Böhemlein eine andere Stelle mit derselben Schreibung 
» Bechemlin c angeführt wird. — Brutal (I, 1480) habe ich bereits 1896 in der Form 
pr9taalsL\is dem Handsch. Dial. verzeichnet (Die Fremdwörter des Handsch. Dial., Baden - 
Badener Program m heil age, die allerdings nicht im Buchhandel ist). — Unter Burzhenn 
(I, 1551) lies Burxhünlein statt Äurx-, — Busch m. 25 Hände von Hanf (I, 1553). 
Hier ist wohl »voll« statt »von« zu lesen? — Dächtelmächtel m. (II, 10), das als 
Neutr. in der Bedeutung »geheime Liebschaft« in der Schriftsprache immer häufiger zu 
werden scheint, erinnert merkwürdig an 2 Verben mit der Bedeutung »verbergen«. 
8. Schweiz. Id. TV. 62 und mein Vergleichendes Wörterb. unter meucheln. Auch Daute- 
maute (Fischer 11, 120) klingt an. — Der Artikel Teufel (II, 168ff.) läßt einen tiefen 
Blick in die Denk- und Sprechweise des schwäbischen Volkes tun. unter den zahlreichen 
Zusammensetzungen vermisse ich Teufelskanxel , das doch gewiß auch in Württemberg 
nicht fehlt als Bezeichnung für hochragende Felsen (Gegensatz Engelskamel). — Unter 
tichelen (II, 187) ist das »sich« in der 5. Zeile oben zu streichen. — Unter Distel- 
zwingle (11,232) lies »mhd.« statt »nhd.« — Unter Dolebenn (11,250) lies »zu 
Dolel, 2« statt »zu Dole 2«. — Dominikus 2, a (11,255) muß ein Druckfehler sein. 

— töne »trinken« jen. scheint vom Tönen der Gläser beim Anstoßen genommen zu sein. 
Auch mir ist der Ausdruck aus Handsch. geläufig (mv tcoh mol aans theend mit schrift- 
sprachlichem th). — Unter Topf 3 (II, 265) soll es wohl heißen »nicht bezeugt«. — 
Gern hätte ich Fischers Meinung über die vielen Nebenformen des Wortes Dorse ver- 
nommen, die sich nicht aus mhd. torse ableiten lassen (II, 283). Die meisten derselben 
seheinen auf ein mhd. *torsach n. (mit Kollektivsuffix) zurückzugehen, wiewohl der 
Geschlechtswandel Schwierigkeiten macht. — Unter Dösch (II, 286) soll es vermutlich 
heißen: »Arme geben« statt gehen. — trauren (II, 335) bedeutet in Handsch. »den 
Kopf hängen lassen« (von kranken Tieren, s. mein Vergl. Wbch. S. 72), Schwab, (nach 
Fischer) » Blätter imd Blumen hängen lassen« (von Pflanzen). Diese mehr sinnlichen Be- 
deutungen scheinen mir doch ursprünglicher zu sein als die gewöhnlichen neuhochdeutschen. 

— Unter Tunke I (II, 466) lies: »Als für Sauce« usw. — einramen (II, 632). Auch 
ich hörte einmal in Wolfach ei^raime, aber von einer Persönlichkeit, die nicht von 
dort gebürtig war. — Zu ellig (II, 697). Nach meinen Ausführungen in Z. f. h. M. IV, 212 
müßte das mhd. eilende (sei es als Subst. oder Adj.) in den hochdeutschen Maa. Formen 
mit auslautendem -ig oder -Jt und mit «der 1. Silbe ergeben. Das schwäb. ellig u. eht 
(8. 689) wäre also ganz regelrecht aus der mhd. Form entwickelt, während f/ewrf, aalend 
(8.688) sehr auffällig erscheint. Die Bedeutungsentwicklung »ausländisch, sonderbar, 
widerliche bereitet wohl keine Schwierigkeiten. Enkoutel (II, 723) steht für *Endkeutel 
s= Ende des Darmes, hier besonders Ende des Mastdarmes beim Schweine; vgl. meinen 
Handsch. Dial. 1892 S. 4 und D.W. B. unter Koutel. — Erbinsen »durchprügeln« steht 
wohl für ^ erbimsen; vgl. Muret- Sanders, Deutsch -engl. Wbch. bimsen »prügeln«. ~ 
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EiDe ErkliiriiPg v*>d oidolleo, erdojjlen (II , 779) kann ich auch nicht geben, aber 
oineQ merkwCirdigmi Anklang bietet dooh das eaglische to double a pei^on up »durcb- 
piügelü« und to double blow on blow »Schlag auf Schlag vei^citzen« (Mutet 1^726). — 
Die ßedeutuugetj des duuklen Ausdrucks Erich »Flechtwork zum Fischfang; AoJter« 
feäiud so verschieden, daß man versucht ist, an zwei Wörter verscbiedeneo Ursprungs 
zu glaubi'n . die in dor Form zusammODgefaüeu eind. Identisch ist wohl auch der 
Ifeidelberjt^er Fiscberaasdruck Ering in EHngskeii d. h. Ankerkette; vgl. Sutterlin in 
Z, f. d^Wortf, VI, 69: •Gohoben wird dieser Anker durch das Äukerspiei und zwar &n 
einer Kette, der Erirtgskeite , die auf der Walze befestigt ist,* *— »Die Sporen ertriefe o 
lassen c (££,855) heiBt wohl »den Übermut sich aufitcben lassen «. Das Bild wird viet- 
leicht einigermaBen verstliodlich » wenn man Sporen als »Triebe, Schößlinge* auffaßt, ^ine 
Hedeutuag^ die das Wort, werngstens in der VerkleiDeruni^sforn] , in meiner heimischen 
Ma. hat (vergl Wbch. unter Sporn) und die audi dasD. W. B. belegt (Sporn, 7, m). — 
Erz lg tUiuter^ pur, genau ähnlich* wäre nach Fischer aus Erz- weitergebildet; diäq 
darf über die genau gleichbedeutende Form insii^h (llandBchuhsheim , s. mein Progr. 18H7. 
S* Hl)i intsfük (RappeuaUt MeLstnger S* 54) nicht vergessen, dieses nur in dt^r Bedenejirt 
tu intäic un tv i^tsic ait >der leibhaftige Vater*, Sowcbl inxig wie er^ig soheint^a mir 
dasäelbe wie nbd* rnnzig (vgl. nhd. winzig aus *weinzig), obgleich die Form erzig ^oUb 
Schwierigkeiten macht — Eschal (il, Sti5) sieht aus wie eine Miachbildung aus fr£. 
übäle und echarpe« — Zur Etklürung von E^pan (11,875) aus Eisch bann, deren Riohtig- 
keit F. bezweifelt.^ mochte icb doch darauf hinweisen, daß das sehwäb. ae auch einmal 
auf mhd. r vor Doppelkcnsouanz zunickgehen kann, vgl. ae/diid = Elend (Fischer II, 6SH). 
Der unter Eiter 3 (11 .,800) angeführte Satz vom Jahr 1583 scbeiot mir nicht so unklar; 
Eiter ist eben bier soviel wie * Ortsgehiet, Ortsbaübeüirk * und das Verbot erfolgte aur 
Verhütung von FenerBbriinaten, — Wenn wir gleichbedeutende Formen wie steinsoh 
Fedf^rgfitratid j Federrit, Federrtch (s, Unger-Khull) «nd mhd. vMtrttM, 'gewant^ 
-get^fi'it^ vf derieh, -ihij -tt vergleichen, so scheint mrr Ableitung des Schwab, Fe de ritt 
(II* 1005) aus mbd, vedenvfit uuabwe^sÜch ; zui' lautlichen Entwicklung vgl. Z. f. h. M. IV, 
20« § 17 und 211 § 27. — In der Anmerkung zu Föutsch (II, 993) soll es wohl beißen 
• also öü als ce«. — Zu Fax (II, 993) verweise icb noch auf Schweiz. Id. I, 1142 und 
Z. d. AUg. D. Spr. V. 18, 305. — Vielleicht bedeutet feckle »einen Einstich mit der 
Fliete (phlebotomum^ machen*^ es ginge also auf ein nicbt belegtes flüiiej fiefle zurück^ 
dessen erstes l infolge Difisimilation ausigefallen wäre (vgl. nhd, Vwfet aus * Vlogel) und 
dessen t aicb vor / zu k entwickelt hatte, vgl, am^siigl tn Rappenau (= Einsiede!), 
ß^fpoo^a Fiedelbogen in Uandscbuhshelm (vergl, Wbok S, 22). — Zu verbelligen, 
verbeigen (11, 1172) »zerstören, verheeren« vergleicht Flacher richtig das nhd, behel- 
ligen. Dann aber heißt es; *Das etym. Verh. zu dem gleich gebrauchten Perft^rfg}en 
kann unerörtert bleiben*. Wer sollte Mi ein solches Verhältnis überhaupt denken? — 
vertamo 2. scheint mir eher das mhd. ven^mlfmn zu sein^ vgl. Kehrein verkmnmi^ 
perkomen »koin rechtes Gedeihen haben «i, us t fr, (Taube ibischofsb.) frkwqqm^t iß Hand- 
schuhsboim ßkimmmj verkümmern (vgl Handsch. Dial. 1S92, S, b). 

Badeu-Baden. Philipp Leim. 



Be€h\ XHv €fiHsmph* Die Ort*itinnieii der FrUukIselieu Scliweise* Erfangen bei 
Junge & Srjhn. 1907- ß^ 132 S. :i M. 

Das Studium der Ürtsü&men bayerischer I^andesteile geht in höchst erfi'mdicher 
Weise Vorworts, In karten Zwischen raunten erschienen aeuerdings Schriften, die von 
gediegener Kenntnii^ des einschlligigen Schrifttums zeugen und mit dem erforderlichen 
wissenschaftlichen Uüstzeug abgefaßt sind. Zu diesen darf mit vollem Recht auch die vor- 
liegende Arbeit gozühlt werden. Der Verfasser, selbst ein Sohn di^r Fränkischen Sobweix, 
ist Philoloi^c und kennt Land und Leute, Ortslage und Mundart i^ründlich genug* um die 
Anforderungen, die heute an eine Oilsn amen seh rift gestellt werden, erfüllen zu können. 

Und die Aufgabe ist zumal in einem Gebiete , das nicht einheitlich besiedelt wurde^ 
durchaus nicht leicht. SorgEÄltiges Aufsuchen der alten Namenformon, Beiziehung dor 
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jetzigen Aussprache, Vergleich des gewonnenen Ergebnisses mit den natürlichen Ver- 
hältnissen erwecken den Eindruck der Sicherheit und Verlässigkeit. 

Wenn gleichwohl im folgenden auf einzelnes näher eingegangen und auch hier 
und da einer abweichenden Anschauung Ausdruck verliehen wird, so geschieht das ledig- 
lich in der Absicht, der Sache und dem Verfasser damit vielleicht einen Dienst zu er- 
weisen. Und das ist ihm ja erwünscht. 

Die Namen behandelt der Verfasser in Abc -Folge. Er zieht diese der Anord- 
nung nach Grundwörtern vor, weil, wie er meint, »es sogar dem Fachmann zunächst 
nicht darauf ankommt, wie viele Namen auf borg, reut usw. es gibt, sondern was über 
die einzelnen gesagt werden kann«. Dies trifft aber m. E. nicht ganz zu. Es ist für 
die Besiedelungsgeschichte sicher wichtig zu erfahren, daß unter den gegen 400 Namen 
27 Reut -Orte, 18 genitivische Rodenamen, 55 auf -dorf, 36 auf -berg, 23 auf -bach 
sind, daß 24 auf -hof endigen, dagegen nur 2 auf -heim und 1 auf -hausen, daß etwa 
36 als slavisch anzusprechen sind usf. Schon das gewährt einen allgemeinen Überblick 
über Siedler und Siedlungsformen. Die auffallend große Zahl der -dorf- Orte und die 
geringe derer auf -heim — die eigentlich gar nicht mehr dem behandelten Bereich an- 
gehören — kennzeichnen den Landstrich als spät besiedelt. Auch sprachlich ist es 
wertvoll, die Haßlach, Lindach, Weidaoh und Birkig, Effeltricb, Eichig, Fichtig, Tennig, 
Seb'g usw. beisammen zu »eben. Nur ganz wenige Seiten hätten genügt, um eine Über- 
sicht über die vorkommenden Arten von Namen zu geben. Einen gewissen Ei'satz bietet 
ja Freilich die 22 Seiten umfassende Einleitung. In dieser wird zunächst das Gebiet 
geographisch begrenzt: es ist das Wiosenttal und seine Seitenäste. Freilich eine etwas 
willkürliche Abgrenzung. Manchmal erkennt man nicht recht, warum manche innerhalb 
des abgesteckten Dreiecks befindliche Orte fehlen: so z.B. Götzendorf, das doch zwischen 
den behandelten Drügendorf und Drogendorf liegt, oder Kasberg, Kauernhofen, Windschen- 
dorf u. a. Vielleicht entschließt sich B. noch seine Studien auf das Juragebiet etwa vom 
Schwabachtal im Süden bis zum Main im Norden auszudehnen. So wäre doch eher ein 
einheitliches Ganzes zusammen genommen. Die Besiedlungsgeschichte auf S. 15 bis 
23 gibt ein klares Bild der Völkerschiebungen. Keltisches ist »nicht ausgeschlossene. 
Damit sind — mit Recht — die auf S. 17 als möglicherweise keltisch gedeuteten ON. 
als höchst unsicher hingestellt. Von germanischen Stämmen haben vor allem Thüringer, 
dann Franken, Bayern und in geringem Maße auch Sachsen sich dort niedergelassen. 
Das bajuwarische Element, das zweifellos stark, vielleicht stärker als das fränkische, ver- 
treten ist, scheint mir zu wenig betont. Im 7. Jahrhundert drängen auch die sla vischen 
Wenden herein und zwar in solcher Zahl, daß der Gau die terra Sla verum hieß und 
noch 1058 als Slavonica bezeichnet wird. Der wendische Einschlag ist ja auch heute 
noch vielfach deutlich zu erkennen. Der Name der Wenden ist S. 19 als die »Be- 
freundetenc und S. 21, wo von ihrer Viehzucht gesprochen wird, als »die Weidendenc 
erklärt. Einen trefflichen Behelf für diesen Abschnitt hätte Verf. noch in G. Rusams 
Aufsatz über Einführung des Christentums in Oberfranken (Blätter für bayer. Eirchen- 
geschiohte VIII, 241 ff. und IX, 1 ff.) haben können. 

Der 3. Abschnitt legt die Bedeutung dor ON. für die Siedelungsgeschichte 
dar. Hier hält sich B. — vielleicht etwas zu ängstlich — an Arnold, denn was für 
ein seit ältester Zeit einheitlich besiedeltes Land wie Hessen zutrifft, darf nicht ohne 
weiteres auf ein so gemischtes wie Oberfranken übertragen werden. Mit Rocht ist ein 
»ganz geringer« Niederschlag aus der Urzeit als erhalten angenommen. Die wenigen 
Flußoamen auf -ach mögen bis ins erste halbe Jahrtausend zurückreichen, alles übrige 
aber macht einen jüngeren Eindruck. Alamannischem Einfluß scheint zu viel zugewiesen. 
So sind die Namen auf -hofen S. 26 den Alamannen zugeschrieben, während sie nach 
8.24 dem Ende der 2. Periode angehören. Es sind deren übrigens nur 3, doch eine 
8U geringe Zahl, als daß man auf völkische Zugehörigkeit daraus Schlüsse ziehen dürfte. 
Auch die Zuweisung der -dorf, -bach, -feld- Namen an die Franken ist so unsicher, 
wie die Behauptung, daß die mit PN. zusammengesetzten ON. jünger sind als die mit 
Gattungsnamen. Ebensowenig wird die heim -Orte ohne weiteres als fränkisch an- 
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sprechen, wer weiß, daß sich auf rein btguwarischem Bodeo deren mehr als 900 vor- 
finden, eine Tatsache, die gemeiniglich fast keine Beachtung findet 

Die nächsten zwei Abschnitte erörtern die kul targeschichtliche Bedeutung 
sowie Aussprache und Schreibung der ON. Hieraus sei die ungewöhnliche Erschei- 
nung hervorgehoben, daß der Hauptton in dem behandelten Bezirke zumeist auf dem 
Omni wort liegt, was eine starke Äbschleifung der Bestimmungswörter zur Folge hat: 
Ebermannstadt > Ermastöt. Dagegen sind die in dem Schlußkapitel besprochenen sla- 
vischen ON. auffallend wenig verändert 

Bei der Erklärung der einzelnen Namen geht der Verf. mit lobenswerter Vorsicht 
und Bedächtigkeit zu Werke, vergleicht die Oberlieferung mit der mundartlichen Form 
und gibt erst nach Abwägung verschiedener Möglichkeiten seiner Meinung Ausdruck. 
Manchmal vermißt man ungern die Angabe der Aussprache; so läßt z. B. Leinefels bei 
der zweifelhaften Beurkundung kein sicheres Urteil ohne deren Kenntnis zu. Auch sind 
bisweilen bei recht eindeutigen Namen mehrere Deutungen offen gelassen. Buchau 
ermangelt jedes Biegungszeichens, enthält also keinen PN. Da man von einem » trockenen c 
Hof sowenig reden kann, wie von einem »sauren*, so muß Dörnhof (Durrenkof) und 
Sauerhof mit den Hauptwörtern dürre und süra(ch) zusammenhängen, die trockene 
und feuchte (mit Sauergras bestandene) Wiesen bezeichnen. Wie Geisdorf ein »Dorf 
des Tieres Geis« soll sein können, ist nicht gut zu verstehen. Bei Hetzles beseitigt 
die älteste Form Cemehexeles alle Zweifel über den Gründer f vtlla Hecelonü ist ja nur 
eine Latinisierung. Mit Hollenberg wäre das nahe bei Kasberg gelegene »am hohlen 
Stein« zu vergleichen. Für Kleebach zwingen die angeführten Beurkundungen ein 
Cletrach vorauszusetzen; alles andere kommt m. E. nicht in Betracht Ebenso ist bei 
Schleifbausen ein PN. ausgeschlossen; jedenfalls aber kann ein PN. Schleif nie auf 
Salifrid zurückgehen, wie B. mit Berufung auf Stoub meint. Durch diesen kühnen Ety- 
mologen hat Verf. sich übrigens auch verführen lassen, Zaupo und Zocho als mögliche 
Kürzungen zu Thiud- Stämmen anzunehmen. Hier sei gleich beigefügt, daß, abgesehen 
von der Frage der Berechtigung einer »Übersetzung«, der Sinn der PN. Goxwine (8.63) 
und Wilhari (S. 95) mit »Gottesfreund« und »Willensherr« gewiß nicht zutreffend wieder- 
gegeben ist Für KsLundorf fChanendorf) bietet Forst I*, 593 als nächstliegend einen 
Kano und für den Billing m Pilgerndorf und Willenreut ebd. 304 den Stamm 6i/, 
weshalb Potalunc dafür zu weit hergeholt scheint. In Wonsees möchte ich den PN. 
Wimdco (Forst, a. a. 0. 1665) suchen und für die mannigfachen Formen als Urform 
Wufideifi - (fcsaxe annehmen. Für Leups liegt entschieden eine Ellipse Liubis am 
nächsten. Das Eigenschaftswort in Kalteneggolsfeld erklärt die den rauhen Winden 
ausgesetzte Lage an der Langen Meile. Die Neu weit liegt von der Langenmeil zu weit 
ab, um damit in Beziehung stehen zu können. Dieser Name ist in Schwaben und Alt- 
bayern für neugerodetes Land nicht selten und sehr treffend. Von den bei VeilbrUnn 
gegebenen vier Deutungen will mir keine gefallen; veiel = viola ist viel wahrschein- 
licher. Hat der Krögelstein etwa die Form eines Krugs? Seine alten Formen stimmen 
auffallend zu ahd. kroCj kruog und phantasievolle Benennungen hervorragender Felsen 
sind ja in der Fränkischen Schweiz. gang und gäbe. Vielleicht hat auch dem auf steiler 
Höhe gelegenen Hundshaupten eine hundskopfähnliche Felsfigur seinen Namen gegeben; 
eine Quelle wenigstens wird kaum dort oben sein. Darauf wäre dann auch der in der 
Nähe befindliche als Bodenmulde sich darstellende Hundsboden zurückzuführen. Für 
die beiden Drosendorf erscheint die Ableitung von einem PN. Droxo allein zutreffend; 
sind ja doch die meisten Orte auf -dorf dort mit solchen zusammengesetzt Auf deren 
gleichheitliche Entstehung zeigt übrigens vor allem die Ähnlichkeit ihrer Lage : sie finden 
sich fast ausnahmslos am Fuß der Juraplatte (namentlich im W.) oder in Erosionstälem, 
keines auf den erst später besetzten Höhen. Dabei ist z. B. das eine Neudorf, das 
auf dem Plateau liegt, unschwiorig als Ausbau von Pünzendorf und das andere als solcher 
von Draisendorf zu erkennen, ähnlich wie die drei Neuseß wahrscheinlich von Thuis- 
brunn. Nieder -Mirsberg und Eggolsheim (oder Altendorf?) aus gegründet sein mögen. 
Ein solch enger Zusammenhang besteht sicherlich auch zwischen den im Ahomtal ge- 
logcnon Dörfern Kirch- und Freiahorn, von denen das eine — welches, läßt sich 
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kaum faststellen — schon 1017 als AJiornen beurkundet ist; somit dürfte der Ort von 
seiner Lage »bei den Ahornbäumen« benannt sein (vgl. das im W. gelegene »Ellem«). 
Einen Schluß auf die Siedler gestattet der Flußname Pegnitz, dessen slavischen Ur- 
sprung B. mit Recht aufrecht hält; die Bewohner des nach dem Fluß benannten Ortes 
brauchen ja deshalb keine Slaven gewesen zu sein. Einen entschieden deutschen Ein- 
druck macht dagegen der eingehend crörtei*te Name Pretzfeld. Da der s-Laut erst 
im 14. Jahrh. erscheint, sind füglich die älteren Formen Breieveit als die ursprünglichen 
zugnmde zu legen. Will man nicht das in der *prettwise* steckende Wort zu Hilfe 
nehmen, so halte ich einen PN. immer noch für das Nächstliegende; und zwar steht 

hierfür einer mit berht Berhtinvelt konnte recht wohl -Brc^iw - , Bretevelt ergeben — 

zur Verfügung oder Breto, der zwar nicht selbst erweislich, aber aus Preiimir, Pre- 
iinch und Brexxo zu erschließen ist (s. Forst. I *, 336). Nicht unterlassen kann ich 
einen Hinweis auf die Namen Hohenhäusling (aus Heualin)^ Steifling (aus Stewfflein 
> stoufltn) und Tiefen- nebst ünterstürmig (noch im vorigen Jahrh. meist Stür- 
ming geschrieben und wohl jetzt noch so gesprochen; im 13. und 14. Jahrh. Sturmarin, 
Stürmern). Die Nasalierung und vor allem die letztere ganz eigenartige Entwickelung 
von arin zu ing erinnert so sehr an die von mir in dieser Ztschr. 1906 S. 282 hervor- 
gehobenen bajuwarischen Bildungen 5M6art/w>> Hubing, TTwor«?? > Wiesing, Ooldartm 
>> Golding, Z»rtor»n> Zierling usw., daß ich auch hier bairischen Einfluß vermuten 
möchte (vgl. auch Nagl in Ztschr. »Dtsch. Maa.« IL 69). Die nordalbingischen »Stürmerc, 
die B. beiziehen möchte, dünken mich eben etwas gar zu weit hergeholt, zumal Sturniere 
auch im Breisgau schon 1161 als PN. erscheint (s. Socin, Mittelhochd. Namenb. 442). 
Seltsam ist» daß Stürmig auch zum Fiußnamen geworden ist: so heißt das Bächlein, das 
bei Tiefenstürmig an der Langen Meile entspringt und unterhalb Eggolsheim in die Kognitz 
mündet Den gleichen Fall finden wir in dem Bachnamen »die« Aufseß, der von dem 
gleichnamigen Dorf hergenommen ist. Des Ehrenbachs Name geht nach seiner ältesten 
Form Arihinbach (1007) gewiß auf einen Aricho zurück und die Ehren bürg auf dem 
bekannten Walberle ist wohl erst aus Ehrenbachburg gekürzt. Für den Leinleiter- 
Baoh ist B. beizupflichten, wenn er »lauter«, das schon mhd. auch liiäer heißt, darin 
sucht ^; aber von »lauteren« Bächen kann man doch wohl nur da sprechen, wo es auch' 
trübe gibt. Es ist daher der Widerstand des Verf. gegen diese »widersinnige« Erklärung 
von Trubach (Trobaeh 8., Trubaha, Truobaha 11. und 12. Jahrh.) als »Trübe Ache« 
nicht ganz zu verstehen, da sprachlich gar nichts entgegensteht, während alles andere 
doch so fern liegt. Natürlich möchte ich dies auch von Truppach und Drubach gelten 
lassen. Das »trüb« ist gewiß relativ und vielleicht von Wässern, die infolge der Boden- 
beschaffenheit zu gewissen Zeiten auffallend viel Sand mitführen, was ja bei rasch 
fließenden Bächen weit eher der Fall sein wird als bei langsamen. 

Zum Schluß sei noch einiger Versehen Erwähnung getan: S. 24 Z. 12 f. ist ganz 
unklar; S.45 Z. 6 v. u. lies gehen; S. 54 Z. 10 v. u. das 1. 1; S. 69 Z. 9 Heri^old; S. 107 
Z. 6 v.u. Geyer. Endlich ist bei Unterailsfeld auf Ailsfeld verwiesen, doch dieses wie 
Oberailsfeld fehlt. 

Hätte mich das Buch nicht gefreut, so hätte ich mich nicht so lange mit ihm 
beschäftigt So aber wollte ich mit meiner Ansicht über verschiedene darin berührte 
Fragen nicht zurückhalten. Ich wünsche ihm weite Verbreitung und fleißige Benützung. 

Memmingen. Julius Miedet. 

80 Feistf Die deutsche Sprache. Kurzer Abriß der Geschichte unserer Muttersprache 
von der ältesten Zeit bis auf die Gegenwart. Mit 9 Tafeln, 2 Abbildungen im Text 
und 1 Karte. Stuttgart 1900. Fr. Lehmann, 236 S. 12 '\ 

Abweichend von anderen Schriften ähnlichen Inhalts ist in der vorliegenden der 
Stoff nicht systematisch, sondern nach dem Verlauf der geschichtlichen Entwickelung 
geordnet Daher werden in jedem der vier Abschnitte (Urdeutsch, Ahd., Mhd. und Nhd.) 
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behandelt die Sprachquellen , der Konsonanten- und der Vokalbestand , die Deklination 
und die Konjugation, die Ausdehnung der Sprache und der äußere Einfluß. Nicht recht 
zur Aufgabe gehören die Erörterungen über die Schrift (Runen, nhd. Rechtschreibung) 
und die Yerskunst (in ahd. und mhd. Zeit), dagegen vermißt man eine größere Berück- 
sichtigung des Niederdeutschen , namentlich in dem Abschnitte über die deutschen Mund- 
arten S. 207 ff. 

Das Gebotene ist zuverlässig und leicht verständlich. Inhaltsangaben am Rande 
ermöglichen eine bequeme Übersicht, die Beispiele sind meist gut und passend aus- 
gewählt, die beigegebenen kurzen Sprachproben aus Otfried, Notker, dem Nibelungenlied 
u. a. sehr dankenswert, nicht minder die Tafeln mit Faksimiles aus Handschriften usw. 
So kann man wohl sagen, daß sich das Büchlein, wie der Verf. im Vorwort wünscht, 
den Lehrern der deutschen Sprache, den Studenten der germanischen Philologie, den 
Schülern der oberen Klassen höherer Lehranstalten, überhaupt allen Freunden unserer 
Muttersprache als nützlich erweisen wird. 

Für eine neue Auflage möchte ich noch einige Einzelheiten hervorheben. 8. 15 
wird erzählt, daß die Ausdrücke Hanf und Silber vermutlich aus der Sprache der vor- 
geschichtlichen Urbewohner Mitteleuropas stammen. Viel wahrscheinlicher ist, daß wir 
es hier mit Entlehnungen aus Sprachen des Ostens zu tun haben, wie schon von V. Hehn, 
Schrader u. a. dargetan worden ist. Eanf= grieoh. xawaßt^ dürfte zurückgehen auf 
ceremissisch kene^ kitie Hanf und syijänisch pü Nessel, Silber auf den Namen der 
pontischen Stadt 'Alvßrj {= Zttlvßrf) ^ von der schon Homer in der Dias (11,857) sagt: 
8&€v tcQyvQov iarl yeviB^Xi]. S. 14 wird Flasche als Lehnwort aus lat. flasea bezeichnet; 
dafür soll es wohl heißen »aus mit. flasco, was man gewöhnlich aus lat. vaseulum ab- 
leitet« (z. B. Kluge im Etym. Wörterb.) Andere denken an griech. (fvXa^ig wie bei 
Tasche, it. ta^ca an rä^tg (vgl. Th. Claussen, Die griech. Wörter im Französ. Erlangen 
1904, S. 79). In dem Abschnitte »Altertümliche Reste in den Mundarten« S. 214f. sind 
abgesehen von anke Butter lediglich fränkische Beispiele beigebracht, als ob nicht auch 
andere Dialekte zahlreiche Belege böten. Dabei wird auch erwähnt, . daß im Rhein- 
fränkischen noch der Unterschied der drei Geschlechter beim Zahlwort xwei gewahrt 
werde: xtcif xwö, xwä, dies ist aber auch anderswo (in Ober- und Mitteldeutschland) 
der Fall, z. B. im Alemannisch -Schwäbischen (vgl. Kluges Zeitschr. f. d.Wortf. II, 109 f.), 
vielfach auch im Bayrisch - Österreichischen (ebenda S. Ulf.), Thüringischen, Ostfrän- 
kischen (ebenda S. 113 ff.) u. a. Ungenau ist 8. 67 ausgedrückt: »Bei vielen Zusammen- 
setzungen ist ein Bestandteil als selbständiges Wort untergegangen«; hier mußte wenig- 
stens hinzugefügt werden »in der Schriftsprache«; denn in den Mundarten leben noch 
manche auch der als Beispiele angeführten Wörter fort, z. B. das in Brombeere enthaltene 
hrdme, Domstrauch im Hessischen Bram (Crecelius, Oberhess. Wörterb. 195, Kehrein 
S. 93) und im niederdeutschen Brame^ Breme^ Ginster, Dornstrauch; ähnlich verhält es 
Hich mit Marschall, dessen erster Bestandteil in Mähre ^ dessen zweiter in Sehalk weiter' 
lebt. Hier und da finden sich auch andere Ungenauigkeiten , z. B. ist S. 49 von der 
ahd. Adverbialendung -o in scöno, fasto, ubilo die Rede, S. 64 dagegen heißt es: »Sonst 
bildet das Ahd. Adverbien von Adjektiven auf -ö wie hartö^ (also mit langem (?), was 
überdies undeutlich ausgedrückt ist und zu dem Mißverständnis verleiten könnte, daß 
die Adjektiva auf o endigten. Das dem nhd. ss oder s entsprechende mhd. x wird mit 4 
wiedergegeben, aber nicht gleichmäßig; denn S. 129 findet sich vrexxerie; ebenso werden 
die Läugonangabon nicht gleichmäßig durchgeführt, denn S. 120 steht sin {=sin) neben 
git. Ferner muß es ebenda für guete : gemuetc heißen güetc : gemüete. 

Eisenberg, S. A. 0. Weise, 

Hermann Vortisch, Uus Hebels Haiiiiet. Gedichte in alemannischer Mundart 
Aarau, 11. R Sauorländer, 1907. 

Durch seine früheren Gedichte in Lörracher Mundart ist Hermann Vortisch vor- 
teilhaft bekannt. Auch seine neue Sammlung alemannischer Gedichte können wir mit 
Freuden begrüßen. Es spricht aus ihnen eine tiefe Liebe zur Heimat und feine 
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Eenntais heimischer Art; wir finden anmutige Bilder aus der Natur und dem Menschen- 
leben Zum Besten und Sinnigsten gehören die zahlreichen Kinderlieder und Fabeln , die 
sich bald Aufnahme erringen werden in der Kinderstube. Ein größeres Gedicht berichtet 
von der Honnensohlacht am Hünerberg (öbbe anno Domini 451). V. läßt hier eine große 
Hunnensohlaoht schlagen. Zur Erinnerung an sie wird heute noch auf dem Berge all- 
jährlich ein Fest gefeiert, der Hunnenberg wird später in Hühner berg vmigetauft. Voiüsch 
knüpft hier an eine Ortsage an, die das mit Scheibenschlagen verbundene Frühlingsfeuer 
mit den Hunneneinfällen zusammenbringt. Da er in schönen Bildern vergangene Zeiten 
uns vor die Seele führt, so soll ihm die Unterstützung der Hunnen sage nicht weiter an- 
gerechnet werden. 

Die Schreibweise ist einfach und genau, sie schließt sich im ganzen an Hebel an. 

Auf einige Unebenheiten gestatte ich mir den Verfasser hinzuweisen. In das 
Wörterverzeichnis wäre noch aufzunehmen: föppU S. 116, xoxle S. 11, Äeke S. 73, 
ainie S. 30. 

Bisweilen findet sich ein Ausdruck, der eigentlich in der Mundart nicht heimisch 
ist, 80 Wiese statt Matte, bechoo statt überchoo; auch Sätze mit obwohl sind nicht 
volkstümlich. 

8. 44 ist großmüetierli zu schreiben , S. 44 und S. 107 Haimet wie überall statt 
Haimat. S. 53 muß es wie im Wörterverzeichnis wäägerli heißen. Ferner dürfte es 
sich empfehlen, daß im Verzeichnis das Geschlecht der Wörter angegeben wird, wie es 
bei Hebel der Fall ist. 

Es ist den Gedichten Vortisohs zu wünschen, daß sie in weiten Kreisen Eingang 
finden, und daß sie beitragen, den Sinn für die Mundart wachzuhalten. 

Lörrach. Othmar Meiainger. 

C. Täuber^ I>r,9 Neue GebIrgsnameii-ForKehangeii (Stein, Schutt und Geröll). 
Zürich, s. a. Verlag: Art. Institut Grell Füßli. 8^ 111 S. 

Die Grundsätze, nach denen der Verf. bei seiner Ortsnamen - Erklärung verfahi-t, 
legt er am Schlüsse des vorliegenden Buches zusammenfassend dar. Wir lesen dort 
(S. 94 f.) u.a. folgendes: 

»Wenn es . . . auch der indogermanischen Sprachwissenschaft gelungen ist, ... die 
Gesetze aufzustellen, denen die von gemeinsamer Muttersprache sich in der Richtung 
der Verkürzung und Neuerweiterung entwickelnden Sprachen nach ihrer Trennung 
in verschiedene Zweige ... unterworfen werden, so darf ein wichtiger Punkt nicht, 
außer acht gelassen werden, wenn es sich um Orts- und Eigennamen handelt; 
so lange sie ihrer Bedeutung nach verstanden sind, oder so lange man glaubt, sie 
zu verstehen , so unterwerfen sie sich diesen allgemein geltenden Sprachgesetzen ohne 
weiteres. Wenn z. B. einmal unser deutsches ei sich in e abschwächen sollte, so 
wird man auch den Ortsnamen * Stein* in Stm verwandeln, schwerlich den scheinbar 
nichts bedeutenden Ortsnamen ^Oreina* .... Wir würden also bei toponomastischen 
Studien zu nichts gelangen, wenn man auf Schritt und Tritt sich nur an diese auf 
die Wörter des täglichen Gebrauchs zugeschnittenen .... Regeln anklammerte, w^onach 
z. B. griechisches p gotischem /", althochdeutschem b entsprechen muß. Unverstandene, 
resp. nicht mehr verstandene Orts- und andere Namen sind Fremdköri)er und weiden 
als solche bisweilen wohl gar nicht mehr oder jedenfalls nur in geringerem Maße, 
oft nur noch unbewußt und in entstellender Weise angetastet". 

Diese Ausführungen beweisen, daß der Verf. vom heutigen Stande der Sprach- 
wissenschaft keine Ahnung hat. Hierzu stimmt auch , daß er wiederholt (z. B. S. 5) 
Philologie und Linguistik verwechselt, als Autorität für griechische Etymologien noch 
Curtius anführt u. a. m. In Wirklichkeit wird von dem physiologischen Vorgang der 
Lautverschiebung zunächst stets der gesamte Sprachstoff, also natürlich auch die Eigen- 
namen — auch die fremden — betroffen, und jeder Sachkenner weiß — oder sollte 
wenigstens wissen — , daß für die Erkenntnis der Gesetze, nach donen diese Verschie- 
bungen vor sich gehen, der sogen. Lautgesetze, gerade die Ortsnamen von unschätz- 
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barem Werte siod, weil diese den psychologischen Stömügen, dmcfa welohe der kut- 
gBseteltoh zu erwartende Zustand nachtrSgiich immer wieder so stark verändert wird, 
weit weniger ausgesetzt siod ala die übrigen Wörter, Von diesen psyehologi sehen Ein- 
Üüsfien: Analogiebildung. Ausgleichung, Verkebrä* und Schrirtspracjfae, 
Volksetymologie, kommt bei Ortsnamen eigentlich nur der letztgenannte » in gewisser 
HinsHjht, wt'gtm der Beeinflussung der Auss[»rache durch amtliche Schreibungen^, auch 
dftf vorletzte in Betracht. Je weniger Änknüpfung^fipunkte ein Ortsname unter dem 
sonstigen Wortstoff des betreffenden Gebiets findet^ dJi. also: je weniger seine Bödeu- 
tuug veF&tauden wird, desto reiner läßt i^ioh an ihm die Wirkung der l^ntgesetze beoh> 
ach ton; unser schwähisehes Hottenhurg zum BeispieK das jutzt in der Mundart noch all- 
gemein Tiaüta^hurk heiOt, wird vielleicht in oinigen Jahrzehnten nur no<.'h in der Form 
Rtmfüburk oder ght Rot^bttrk vorkommen, wobiogegen das keltificbe Soltütnmm sich in 
der streng lautgosetzlich entwickelten Fonn Silü9^ noch Jahrhunderte halten kann. 

um das, was die Grundlage und den Ausgangspunkt methodischer Ortsnamen- 
forsehuug zu bilden bat, um die heutige Lautform im Munde der Eingeborenen^ kümmert 
sich der Verl so gut wie gar nicht, auch alte urkundliche Schreibungen zieht er nur 
selten heran; so konnte es kommen, daß er z. B. iß, 55) unser hobonlohisohes Qtra- 
bronn (1226 OcrhUtthnmnen) einfach zu seiner ^kar ^Gestein* zieht.' 

Bes VcrfasBors Methode — wenn man hier überhaupt von einer Methode reden darf 
— besteht darin, zu ein paar vorausgesetzten urindogermaiiischen oder vonndogermani- 
sehen »Wurzeln* aus Karten und Büchern eine Unmenge von Ortsnamen zusammen- 
zuraffen, die siuh mit jenen Wurzeln halbwegs in Veibindnng bringen lassen, voraus- 
gesetzt, da0 man die leüige Neigung überwindet, steh an die bisher als allgemeingültig 
angeseheneD Lautgesetze »anzuklammern«. Das nennt der Verf. dann »ganze Gruppen 
im Zusammenhang prüfen«. 

Da der Unterzeichnete der Ansicht ist, daß es zur Erklärung der Ortsnamen vor 
allem genauester Kenntnis der Ortsmundarten b^arf, und da er über eine solche 
Kenntnis der in dem Alpengobiet, über das Dr. Täuber seine ForsehuDgen ausdehnt, ge- 
sprochenen oberdeutschen und romanischen Mundarten leider nicht verfügt, ao ist er 
auch nicht in der T*age, auf Einzelheiten einzugehen. Es sei nur im Vorübergehen 
darauf hingewiesen, wie so manches, was bisher allgemein als ganz befriedigend erklart 
g&ll^ hier in eine neue, überrasuhende Beleuchtung gerückt wird. So gebort, nach 
Täuber, das in den Alpenlandern so häufige hir »Talkesseli natürlich ebenfalls znr 
^knr »Gestein": vun ahd. char (= got. kas) »Gefäß** hat der Verf, anscheinend nie 
gehört (S. 50 ff-). Ferner (S. 5B): *Daß Öeren auf Steingerüll hindeutet, geht sowohl aus 
den mit diesem Namen behafteten OrtlicLkeiteu als auch aus der Nachbarschaft und ihrer 
Benennung hervor«; J. Studer, der das Oenkorn mit althochdeutschem g§r «Lanze« in 
Zusammenhang bringt, wird (B. ,54) dafür mit einem ! gestraft: von ihd, jrJro »dreieckiges 
(Land-) Stücke scheint Dr. Tüuber nichts zu halten. 

Eä ist m bedauern, daß der Verf.^ ehe er so viel dankenswerten FleiB auf seine 
Oebir|Bnamenfltudien verwandte ^ sicli nicht die unbedingt erforderliche s prach wissen seh aft- 



^ So wird z, B, daa oberschwäbische Äuhmdorf <z^ Älahi-dorfi', das jetjst in der 
Ixjkalmundart noch t^qhfqif heißt, bald nur noch als »uhtarf oder a^btorf bekannt sein. ~ 
Owefi (t tberamts Kirohheimh mundartlich m^d^ wurde lange Zeit sogEr von den wurttem* 
hergiflchen Eiseubahnschafl'aern alf^ mwen ausgerufen, 

^ S. 45 scheint der Verf. geneigt, auch h'£, ctfrrih'e »Steinbruch « zu seiner ^kar 
zu ziehen — was auf seine romautstischen Kenntnisse kein günstiges Licht würfe! 

* Sehr lehrreich ist es nach meinen Erfahrungen, zu beobachten, wie noch heut- 
zutage im Volkämund Ortsbezeichnungeo gebildet werden: da bieten sich oft schj^ende 
Parallelen zu uralten Lokal n amen. 

* Es finden sich in Schwaben mehrfach Flurnamen wie Mi*^s^a^ (bei Tübingen), 
kh^t~s^iafit (im hemmt Balingen) u s* f. : aoOte darin nicht ein zu germ. *ka^- gehöriges 
ahd, ^efm^-aki •Gekessel« oder dergl. stecken? Das Suföx -ahi wiMe den sekundären 
Umlaut gut erklären. 
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liehe und kultui-geschichtliche Vorbildung verschafft hat. Arbeiten wie die vorliegende 
— mögen sie auch im einzelnen nianohe beachtenswerte Zusammenstellung enthalten — 
bringen die Wissenschaft nicht weiter, und sind nur gt;eignet, in Laienkreisen Verwirrung 
zu stiften. 

Tübingen. Friedrich Veit. 

Alfred Tobier, UanK Konrad Friek, ein appenzelliseher Tolksdiehter. Leipzig, 
Carl Beck, 1907. 143 S. 2 Mk. 

Im grünen, lichten Hochland der Appenzeller Berge wohnt ein heiteres, witziges 
Völklein, das für urwüchsigen Humor viel Sinn hat. So fanden hier von jeher Erzähler 
fröhlicher Schwanke ein dankbares Publikum. Mit einem solchen Deklamator, der, selber 
ein Kind des Volkes, den Volkston lichtig zu treffen wußte, macht uns Alfred Toblers 
kleine Monographie bekannt. 

Die Dichtungen Hans Konrad Frickes haben den Mangel, der meistens ungeschulten 
Werken anzuhaften pflegt, nämlich die ermüdende Länge. Der Witz ist nicht ein leb- 
haft sprühender, auch ist er selten oder nie imstande, sich zur kurzen, scharfen Pointe 
zuzuspitzen. Es sind Gedichte, die nicht für nervöse, kritische Zuhörer berechnet sein 
konnten, sondern für gemächliche Sennen, die gerne stundenlang stille sitzen und zu- 
hören können, wenn sie im Munde die Tabakpfeife und vor sich auf dem Tische die 
Weinflasche haben. 

Frick ist kein oberflächlicher Spaßmacher; manche Stelle verrät ihn als echten 
Humoristen; er ist vorwiegend Sittenprediger, geißelt Hoffart, Modetorheit, Heuchelei 
und Lüge und wird im Eifer um die gute Sache gern pathetisch. Wohltuend berührt, 
daß er das Schlüpfrige völlig vermeidet. 

Die Sammlung seiner Werke wird vor allem für Dialektforscher wertvoll sein. 
Die Appenzeller Mundart ist reich an uiwüchsigen Ausdrücken. Ihre ganze Klangfarbe 
mutet den Fremden eigentümlich an. In auffallender Weise überwiegen breite und 
dumpfe Laute: ää, o und ö. Dafür einige Beispiele: Häädehuus = Heidenhaus, Gääß 
= Geiß, Ziege, Oääscht = Geist, Hääl = Heil, Bää = Bein, Boggl = Buckel, Qnood 
und Ognood = Gnade und Ungnade, sie tönd = sie tun, sie chö'önd == sie können, 
e Hobschi =- eine Hübsche. 

Manche der von Frick angewendeten Ausdrücke mögen nach und nach in Ver- 
gessenheit geraten. Darum ist es sehr zu begrüßen, daß der Wortschatz eines unver- 
fälscht volkstümlichen Dichters durch Toblers Studie der Nachwelt aufbewahrt wird. 

Großaffoltern (Kanton Bern). E. Marti. 



Bücherschau. 

Feist, Dr. 8., Die deutsche Sprache. Kurzer Abriß der Geschichte unserer Mutter- 
sprache von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Mit 9 Tafeln , 2 Abbildungen 
im Text und einer Karte. Stuttgart, Fritz Lehmann, 1906. 236 S. 

Fritz, 0«, und Lauer, K«, Johann Peter Hebels ausgewählte Erzählungen und Gedichte. 
Mit Originalbildern von Hans Thoma und H. Dauz. Karlsruhe, J. Lang, 1907. 

Kahle, B., Eselsfresser. Heidenwerfen (Sonderabdruck aus den Mitteilungen der Schle- 
sischen Gesellschaft für Volkskunde. Heft XVII, 1907). 

Meislnger, 0«, Volkswörter und Volkslieder aus dem Wiesentale. Freiburg i. Br., 
J. Bielefeld, 1907. 

Relnharty J«, liedli ab em Land. Zweite vermehite Aufl. Bern, A. Fi-ancke, 1908. 
81 8. Preis 1,60 Mk. 

Sehaefer, Lndwlgr, Die Schlierbacher Mundart. Beiträge zur hessischen Mundarten- 
forschung. Halle a. S. 1907 (Diss.). XI u. 67 S. 
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Stttterlin, Ludwig, Die doutsche Sprache der Gegenwart. Eia Handbuch für Lehrer 
und Studierende. Dazu eine Tafel mit 12 Abbildungen. Zweite, stark vermehrte 
Auflage. Leipzig, R. Voigtländer, 1907. 451 S. Preis 6 Mk., geb. 8 Mk. 
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(Wir sachon aas dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für die deutsche Mundarten forschong wichtigen Aaf- 
sfttxe anzuzeigen und bitton um Einsendung aller einschlägigen Arbeiten , damit unsere Zusammenstellung eine 

möglichst voUstlladige wird.) 

Beilagre zur Allgremeinen Zeltanir. Jahrgang 1907. 

Friedr. Kluge y Das schweizerische Idiotikon (S. 25 — 27). 
Das dentsehe Yolkslied. Zeitschnft für seine Kenntnis imd Pflege. Herausgegeben von 
Dr. Jo8. Pommer, Hans Fraungruber, Karl Kronfuß und E, K. Blümml. 9. Jahrgang. 
1907. fleft 7, 8, 9. 
L. Pirkl, Ein Wildschützenlied aus Ried im ZiUertal. 
0. Pontmer, 0. BÖckels Psychologie der Volksdichtung. 
K. Wehrhan j Stiefel muß sterben. 

E, K. Blümml j Kinderlieder aus Steiermark. 
J. Schmidtj Auszählreime. 

J. Pomnier, Ein alter Ludler aus dem Gaiswinkel. Juohezer. Ein Dudler aus Neu- 

waldegg bei Wien. 
Hans von der Trisanria, Drescherreime aus Tirol. 
J. Pommer, Über das älplerische Volkslied und wie man es findet. 
L. Bein, Zur Volkskunde. 

F, Schaller, Hirtenlieder zur Zeit der Geburt Christi. 
J. Deutl, Kinderlieder aus Steiermark. 

J. OötXy Sprüche zu den rhythmischen Schlägen der Drescher. — Die Geschichte 

eines Nachtwächterrufs. 
E. K. Blümml y Die Radeltnihe. 

A. Bender, Wörter, Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten aus Oberschefflenz. 
Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Herausgegeben von Dr. E, Länger. 
Braunau J907. VIL Bd. 1. Heft. 

Das älteste Braunauer Stadtbuch (Fortsetzung). 
Korrespondenzblalt des Vereins für niederdentsche Sprachforschung. Jahrg. 1907, 
Heft XXVIII, Nr. 4. 
Enthält zahlreiche kleinere Beiträge zur niederdeutschen Woitforschung. 
Mitteilungen des Vereins für Sächsische Volkskunde. Herausgegeben von E. Mogk 
und H. Stumme, IV. Bd. 1907. 6. Heft. 
P.Zink, Rockenlieder. 
H. Siegert, Eine Werwolf- Geschichte. 

E.John, Aberglaube, Sitte und Brauch im sächsischen Erzgebirge. 
Mitteilungen und ümfragrcn zur Bayerischen Volkskunde. 1907. Neue Folge. Nr. 11. 

0. Brenner, Paint bezw. Beund. — Mundartliches aus Nordheim v. d. Rhön. 
Närodopisn^ Vestnfk. Herausgegeben von Ä. Kraus, J. Polivka, V. Tille. Prag 1907. 

Mehrere Hefte. 
Pfälzisches Museum. Herausgegeben von Prof Fr. Joh. Hildenbrand. XXIV. Jahrg. 
1907. Nr. 7. 8. 9. 10. 
Ph. Keiper, Die Pfalz und die Pfälzer im Volksmund. 
The Journal of English and Germanic Phllology« Edited by O. E. Karsten and 
J.M.Hart. Vol. VI, Nr. 4. 

Klara Hechtenberg - Collitx, Circumflex and Acute inGerman and English (S. 576 — 605). 
J. F. Haußmann, Der junge Herder und Hamann (S. 606 — 648). 



Zeitschriftenschau. 95 

O. T, Flonhy Ausführliche Besprechung von J, Wright's English Dialect Orammur 
(8.679-684). 

Unser Egerland« Blätter für Egerländer Volkskunde. Herausgegeben von Alois John. 
XI. Jahrg. 1907. Heft 2. 
A.Johny Goethe -Literatur. 
J. Tuma, Häuserinschriften. 

J. Köferl, Nahrung und Gesundheit in Sprüchen und Redensarten. 
N.Krauß, In da Fremm. 

H. Sommert, Beiträge zur nordgauischen Mundart. (Zur Mehrzahlbildung des Haupt- 
wortes im Egerländischen.) 

Zeltsebrift des Allgemeinen Deutsehen SpraehTerelns. 22. Jahrg. 

Riehard Kunze, Deutsche Pilzkunde (S. 257 — 262). [Ein vortrefflicher Aufsatz, 
der von großer Sach- und Sprachkenntnis zeugt und in dem zahlreiche mundart- 
liche Benennungen der Pilze besprochen werden. — Lx.] 

Deutsches Wörterbuch, Reichssprachamt und Preußische Akademie (S. 269 — 271). 
[Ein Aufsatz, den wir der Beachtung aller unserer Leser empfehlen. Wir heben 
daraus als besonders wichtig folgende Sätze hervor: »Daß aus dem gemeinsamen 
Wirken der gelehrten Gesellschaften, wie der Thesaurus der Römersprache, so 
dereinst der mächtige deutsche Sprachschatz hervorgehen werde, es ist ein 
luftiges Traumgespinstc. Und weiterhin: »So z. B. ist uns nicht bekannt, 
daß die ^2^itschrift für deutsche Mundarten', die der Deutsche Sprachverein mit 
großen Opfern über Wasser hält, weil die Fachleute ein solches Unternehmen als 
unerläßliche Vorbedingung emer geregelten Mundartenkunde ansehen, von der 
Preußischen Akademie bisher irgendwie unterstützt worden wäre«. Solange freilich 
die Preuß. Akademie soviel Geld braucht für den Thesaurus Linguae Latinae, für 
Erforschung von Keilschriften, von südarabischen und kurdischen Mundarten, 
wird sie für den großen deutschen Sprachschatz und für die Zeitschrift für 
deutsche Mundarten wenig übiig haben. Nicht als ob solche wissenschaftlich 
wertvollen Arbeiten nicht auch geleistet werden sollten, aber das Deutsche 
geht vor! In dem Deutschen Sprachverein und seinem Gesamtvor- 
stand erblicke ich übrigens die beste Grundlage für das zukünftige 
Reichssprachamt; es bedürfte nur des weiteren Ausbaus und der tatkräf- 
tigen Unterstützung durch die deutsche Reichsregierung. — Lx.\ 

Paul Pietsch, Ausführl. Besprechung der Festschrift »Aus dorn Badischen Oberland« 
(S. 274 — 277). 

H. Bischoff, Die flämische und die deutsche Sprache im belgischen Abgeordneten- 
hause (8. 296—298). 

E,L,, Niederösterreichisch g'stuitn stocken (S. 306 f.). 

P. Pietsch, Ausführliche Besprechung des Spriichwörterbuchs von Fr. Freiherrfi 
V. Lipperheide (S. 308—310). 

0. Heüig, Besprechung von 0. Meisingers Wörterbuch der Rappenauer Mundart 
(S. 311). 

0. SaalfM, Besprechung des RetUer- Kalenders auf das Jahr 1908 von K. TJi. Oaedertx 
(S. 312). 

H. Dunger, Noch einmal: xeiiher und seither (S. 329 — 331). 

H. Stiekelberger, Mundart und Schriftsprache in der Schweiz (S. 331 — 335). 

Zeltsehrift des Yerelns für rheinische nnd westfttlisehe Yolkskande. Herausgegeben 
von K, Prümer, P. Sartori, 0. Schell und K Wehrhan. 4. Jahrg. 1907. 3. Heft. 
K, Wehrhan, Zur Geschichte und zur Verbreitung des Ausdrucks »Die Franzosen 

haben«. 
Dr. Faßbender, Trüel, Kauet, Nüze, Knöezen. 
J. Müller, Bastlösesprüche. 
Ballfis, Alte Hausinschriften in Linz und Unkel. 
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Zeit8ehrift des Verelus fQr Yolkskaude* lleraus^'ogoben von Joh, Bolte. 17. Jahrgang. 
Heft 3. 1907. 

O. Schläger, Nachlese zu den Sammlungen deutscher Kinderlieder. 

A. Brimk, Volksrätsel aus Osnabrück und Umgegend. 
Ä, Darier, Volkslieder aus Vorarlberg. 

0. Schütte, Tierstimmen im Braunschweigischen. 

R. Neubmier^ »Einem die Hölle heiß machen«. [Nach N. ist Hölle in dieser Redensart 
die Hölle (in alter Schreibung: Helle) der alten deutschen Bauernhäuser, d.h. der 
mit einer Ruhbank (Höllbank) versehene Raum hinter dem großen Kachelofen, 
zwischen diesem und der Wand, der ein sehr beliebter Platz zum Ausruhen und 
zum Schlafen war. Es ist auszugehen von Redensai'ten wie: »einem warm machenc, 
> einem hei? machenc und noch stärker »einem *hellehei? machen«. — H.] 
Heft 4. 1907: 

Q. Schläger, Nachlese zu den Sammlungen deutscher Kinderlieder. 

J. Bolte, Bilderbogen des 16. und 17. Jahrhunde its (1. Die Hasen braten den Jäger. 
2. Die Gänse hängen den Fuchs. 3. Der Fuchs predigt den Gänsen. 4. Der 
Wolf predigt den Gänsen. 5. Sechzehn Eigenschaften eines schönen Pferdes. 
6. Tierische Eigenschaften der Menschen). 

R, Zoder, Scheibensprüche aus Oberösterreich. 

E. Lohmeyer, Zum Siebensprunge. 

H, Heuft, Hausinschriften aus Detmold. 

P. Mitxschke, Kinderreim und Aberglauben aus Weimar und Ettersburg. 

0. Schütte, Braunschweigische Segenssprüche. 

Zeitschrift fUr den deutjscheii Unterricht. 21. Jahrg. 

R. Hofmann, Justus Moser und die deutsche Sprache (S. 145—159 u. 209 — 232). 

Wüh, Meyer, Die Schöpfung der Sprache (S. 232 ff.). 

Dr, Becher, Vom deutschen Superlativ und seinen Verwandten (S. 262 — 273). 

Ph. Keiper, Volksetymologisohes (S. 300 f.). 

J, Peters, Klägero trete vor (S. 302). 

/?. Sprenger, Zu Adolf Pichlers Erzählung »Der Flüchtlinge (S. 303 f.). 

Ph. Keiper, Kalaber (S. 304—306). 

B. May dorn. Über Belebung und Vertiefung des Unterrichts in der deutschen 
Grammatik (S. 321—349). 

L. Nagel, »Genannt« (bestimmtes Maß von Arbeit oder Essen; süddeutsch »Genaonts«, 

also Genannt = Genanntet; S. 383). 
R. Dümwirth, Humor im Kinderliede (S. 383 — 386). 
Rieh. M. Meyer, »So weit wären wir« (S. 386 f.). 
F.Böckelmann, Das Dativ-e II (S. 414—424). 
J. Sahr, Anzeigen zur Volkskunde (S. 424—436). 
A. Petak, Manch (S. 452). 

F. Sohns, Erweiterungen und Ergänzungen zu Wustmanns Sprichwörtlichen fiedens- 
aiien (S. 483 — 499; 564 — 574; 635-649). 

0. Philipp, a) In esse\ h) Kontusche (S. 578 f.). 

(just. Meyer, Prim = Pflaume (S. 583). 

Dr. Hoffmann, Volkshumor in fränkischen Namen (S. 649 — 652). 

E. Damköhler, Jung werden (S. 653). 

Zeitschrift fUr österreichische YollcslEiuide. Herausgegeben von Dr. M. Haberlandt, 

Xm. Jahrg. 1907. Heft IV— V. 

A'. Österreicher f , Beiträge zum Volksaberglauben und zur Volksmedizin in Nieder- 
österreich. 
R. Eder, Volkstümliche Überlieferungen aus Nordböhmen. U. 



Deutsche Mundartenforscliiing und -dichtung 
im Jalire 1904. 

Von F. Mentz. 

Im folgenden ist zum ersten Male versucht worden, über die deutsche 
Mundartenforschung und -dichtung in ähnlicher Weise zu berichten, wie 
es über die Geschichtswissenschaft und die Literaturgeschichte in den 
bezüglichen Jahresberichten geschieht. Es werden also nicht bloß Titel 
angeführt, sondern es soll soviel wie möglich in zusammenhängender 
Darstellung ein Bild der Entwicklung der Mundartenforschung und 
-dichtung während des genannten Zeitraumes gegeben werden. Wie 
schwer dies bei dem oft spröden Stoffe ist, wie weit der Versuch daher 
noch vom Gelingen entfernt ist, weiß niemand besser als der Verfasser 
selbst Die Titel der Schriften werden unter dem Texte als Anmerkungen 
bibliographisch genau verzeichnet; hinter ihnen in runden Klammem wich- 
tigere Besprechungen. Von Dialektproben sind im allgemeinen nur die 
selbständig erschienenen aufgenommen, Gedichte u. dgl. in Zeitschriften 
und Sammelwerken nur ausnahmsweise. 

Für alle Mitteilungen über Lücken oder Fehler wird der Verfasser 
sehr dankbar sein. 



I. Allgemeines. 

a) Bibliographie. 

Meyer* verzeichnet die von Januar bis September 1903 erschie- 
nene Literatur zur Erforschung der ober- und mitteldeutschen Mund- 
arten. Die Bibliogi-aphie der niederdeutschen Mundarten siehe bei 
diesen. In der Absicht, das Zusammenarbeiten und die gegenseitige Ergän- 
zung von Germanisten und Historikern zu fördern, besonders bei Heraus- 
gabe alter Urkunden und Chroniken, deren Sprache sehr oft mundartlich 
beeinflußt ist, stellt Hentz^ die wichtigsten Dialektwörterbücher zum 
Gebrauch für Historiker zusammen. 



1) Heior. Meyer, Deutsche mundartenforschung: Jbor. d. germ. Philo!. 25, 8. 166 
bis 177. 2) F. Mentz, Dialektwörterbücher und ihre Bedeutung für den Historiker: 

Deutsche Geschichtsbil. 5, S. 169—189. (J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, H. 1/2, 8. 141 f.) 
Zeitsehrift fttr Deatfiche Mundarten. HI. 7 
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b) Zeitschriften. 

Die Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten» hat ihren 
5. Band vollendet. Das Jahrbuch und das Korrespondenzblatt des 
Vereins für niederdeutsche Sprachforschung s. beim Nieder- 
deutschen. 

c) Sprachgebiet. 

Von G. Wenker's* Sprachatlas des Deutschen Reichs sind 1904 
folgende Karten in Handzeichnung fertig an die Kgl. Bibliothek in Berlin 
abgeliefert worden: am (Satz 15), Apfel no. sw., das (Satz 4), dürft, durch 
(Satz 4) no. sw., er (Satz 20) no. sw., er (Satz 25) no. sw., fünf gefahren 
sw., gestorbefiy habe (Satz 8) no. sw., habe (Satz 9), heim, ihm, ist (Satz 25**) 
no. sw., kein no. sw., Kor^i sw., rein no sw., 's (Satz 4), sie (Satz 9*), si£ 
(Satz 17). Die Gesamtzahl der fertigen Karten betrug bis Schluß 1904: 745. 
Von andern Sprachkarten sind zu nennen die leider nicht ganz zuver- 
lässige Sprachenkarte von Andresen und Bruhn^ und die Mundartenkarte 
in Ofinther's^ Handbuch der deutschen Sprachlehre. Die Hauptmund- 
artengrenzen (nach Bremer) sind auch angegeben auf einer Karte in 
Langhans^ Staatsbürger- Atlas, die in der Zeitschrift »Deutsche Erde« 
wieder abgedruckt ist Die Arbeiten über bestimmte Stücke der deutschen 
Sprachgrenze gegen fremde Sprachen, also genauer über die Abgi-enzung 
einzelner deutscher Mundarten gegen nichtdeutsche Mundarten, werden 
jeweils bei den betreffenden Mundarten aufgeführt werden ; hier sind nur 
noch zwei Arbeiten zu nennen, die sich mit der Grenze zwischen Mittel- 
deutsch und Niederdeutsch beschäftigen. Die Grenze zwischen Mittel- 
und Niederfranken behandelt eingehend und sorgfältig Engels®, der auch 
eine Karte des Übergangsgebietes gibt Die Grenze zwischen Nieder- 
deutsch und Mitteldeutsch östlich der Elbe ist noch keineswegs genau 
festgestellt. Besonders der von Bremer eingeführte Begriff der »Nord- 
deutschen Mundarten« und seine Bezeichnung Berlins als mitteldeutsch 
begegnen noch vielen Zweifeln. Demgegenüber will Fischer^ keine Lösung 
der Frage geben, sondern nur zu genauerer Untersuchung anregen. Wichtig 

3) Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. Hrsg. v. Otto Heilig u. Phil. Lenz. 
V. Heidelberg, C.Winter 8«. IV, 380 8. (J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, Heft 1/2, ß. 83f.; 
0. Behaghel: Litbl. 1904, Sp. 53 — 56.) 4) Wenker, Sprachatlas des Deutschen Beichs: 
Zs. f. dt Wtf. 6, S. 382. 5) H. Andresen u. H. Bruhn, Sprachenkarte (Nr. 1 der Geogr.- 
statistischen Karten von Deutschland). 1 : 120000. Braunschweig, H. Wollermann. 1,70 Mk, 
(Dt. Erde 3, S. 179.) 6) R. Gttnther, Handbuch der deutschen Sprachlehre für Lehrer- 
bildungsanstalten. 2. Bd. : Deutsche Lautlehre und Sprachgeschichte für Lehrerseminare. 
4. Aufl. Mit einer mehrfarbigen Karte der deutschen Mundarten. Leipzig, Dürr 1904. 
8^ 111 S. 1)60 Mk. 7) Paul Langhans, Deutsche und Undeutsche im Deutschen Reiche. 
In: Staatsbürger- Atlas. 4. Aufl. Gotha , J. Perthes. Daraus abgedr. in Dt. Erde 3, Sonder- 
karte 2. 8) Pet. Engels, Zur Grenze der Lautverschiebung zwischen Mittel- und 
Niederfranken. Diss. Münster i.W. 1904. Borna -Leipzig, R. Noske. 8^ 2 Bl., 23 S., 1 Bl, 
1 Karte. 9) Hans Fischer, Wo liegt in Ostelbien die Grenze zwischen Niederdeutsch 
und Mitteldeutsch?: Dt. Erde 3, S. 65 — 69. [Dazu Sonderkarte 5, nach Haushalter und 
Bremer entworfen von Paul Langhans.] 
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ist sein Hinweis, daß östlich der Elbe, also in der Hauptsache auf 
Kolonialboden , die Mundarten nicht so festgefügt sind wie weiter westlich, 
daß sie sich statt allmählichen Überganges oft sprunghaft von Dorf zu 
Dorf ändern; beherzigenswert scheint auch die Mahnung, neben der bisher 
meist geübten Befragung der ältesten Leute auch die Kindersprache zu 
Rate zu ziehen und nach deren Befund nicht sowohl Mundarten als alte 
Sprachböden festzustellen. 

d) Mundart und Schriftsprache. Aussprache. 
Weitere Kreise für die Mundarten zu erwärmen, versucht ein 
Aufsatz von Boh^®, der den ethischen, wissenschaftlichen, kulturellen, 
ja sozialen Wert der Mundarten hervorhebt, zeigt, wie sich die Schrift- 
sprache aus ihnen immer wieder verjüngt, und besonders auf die mund- 
artliche Dichtung hinweist, und einer von einem ungenannten^*, der die 
Verachtung der Mundart für ein Zeichen der Halbbildung erklärt. Ein 
Aufsatz von Weltbrecht *^ behandelt gemeinverständlich das Verhältnis der 
Mundart zur Schriftsprache und ihre Unentbehrlichkeit für die lebendige 
Gestaltung der letzteren. Die Entwicklung der heutigen Schriftsprache 
unter dem Einfluß verschiedener Kräfte und teils aus den Mundarten, 
teils gegen dieselben, stellt Brenner ^^ dar. Mit der Schriftsprache aber 
steht in engem Zusammenhange das Streben nach einer einheitlichen 
Aussprache, dem in den letzten Jahren viele und, so weit möglich, auch 
erfolgreiche Arbeit gewidmet worden ist. Braune*^ schildert in einer 
Festrede den Stand der Sache und weist nachdrücklichst darauf hin, daß 
die heute geltende deutsche Aussprache in der Hauptsache eine spelling 
pronunciation sei, hervorgerufen durch die Schriftsprache und beruhend 
auf ihr. Zur Erwerbung dieser mustergültigen Aussprache kann VIBtor's^* 
Deutsches Lesebuch dienen. Ferner gehören hierher VIBtor's^^ Elemente 
der Phonetik ; auch Jespersen's^^ Phonetische Grundfragen berühren diesen 
Gegenstand. Freilich wird sich eine wirkliche Einheit der deutschen Aus- 
sprache nur auf der Bühne einigermaßen erreichen lassen, während das 
Hochdeutsche des Verkehrslebens und auch der Schule in jeder deutschen 



10) Fei. Boh, Der Wert uoserer Volksmundailen: Beil. der Leipziger Neuesten 
Nachrichten, 17. Okt 1904. 11) Aach ein Stück Volksart: Dt. Tageszeitung, 30. April 
1904. 12) R. Weltbi-eeht, Schriftsprache und Mundart: Deutsche Welt Nr. 27, 3. April 
1904, 8. 417—420. 13) Osk. Brenner, Über das Spiel der Kräfte in der Geschichte 
der deutschen Schriftsprache: Wiss. Beih. z. Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 25, S. 129 — 142. 
14) Wilh. Braane, Über die Einiguog der deutschen Aussprache. Akad. Festrede. Heidel- 
berg, Buchdr. J.Höming 1904. 4". 32 S. (0. Brenner: Litbl. 1907, Sp. 1— 3; L. Luick: 
IJtztg. 1905, Sp. 1048-1057.) 15) Wilh. Vfötor, Deutsches Lesebuch ... als Eilfs- 
buch zur Erwerbung einer mustergültigen Aussprache herausgegeben. 1. Teil. Fibel und 
erstes Lesebuch. 2. durch ges. Aufl. Leipzig, Teubner 1904. 8°. XII, 158 S. Geb. 3Mk. 
(Th. Gärtner: Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 29. Sp. 326 f.) 16) Ders., Elemente der Phonetik 
des Deutschen, Englischen und Französischen. 5- durchges. Aufl. Leipzig, 0. R. Reisland 
1904. 8®. XIII, 386 S. 7,20 Mk.; geb. 8 Mk. 17) Otto Jespersen, Phonetische Grund- 
fragen. Leipzig ti Berlin, B. G. Teubner 1904. 2B1.,186S. 3,60 Mk.; geb. 4,20 Mk. 
[8.44—47 handeln über deutsche Aussprache.] (V.Henry: Rev. crit. 59, S. 74f.) 
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Provinz wohl seine mehr oder weniger besondere Färbung behalten diirfte. 
Darum ist nach Lulek'^ (W^ Frage der deutschen Schuhuissprache für 
jedes Dialektgebiet besonders zu löseti. Man niuB sich der Biihueiispmehe 
so weit näliern, als ohne (Geziertheit möglich ist Wie die beste Aus- 
sprache sich dann in einem bestimmten Dialektgebiet zu gestalten hätte, 
hat Luick^^ für Wien und die österreichischen Alpenländer in einer 
besonderen Schrift eingehend ausgeführt. Eine Anleitung für das beste 
Deutsch in sachsischem Gebiete geben die Schriften von Michel- Stephan *^^ 
und Schamamt^' 

e) Schriften über alle oder mehrere deutsche Mundarten. 

Hier sind zu erwähnen die bekannten nunmehr in 3. u. 4 AufL vor- 
liegenden Bücher von Itebais^he) ^^ und von Welse ^^ sowie die ebenfalls 
in 3. Aufl. erschienenen Plaudereien von Polle-*, die in der Umarbeitung 
von Weise eine neue und verbesserte Gestalt angenommen haben unc: 
sich in einem besonderen Kapitel über die Mundarten verbreiten. Di < 
Mundarten werden natürlich auch berührt in der Dissertation vom 
Haitenhoff ^^ über das in der Schriftsprache nahezu ausgestorbene (n 



n 



in töricht erhaltene}, in den Mundarten (mit Ausnahme der niederdeutscher^^) 
aber noch lebendige Adjektivsuffix -icht. Die Vorliebe der Mundarte :^ci. ^ 
für derbe, kräftige, auch übertriebene Ausdrücke erkennt man aus d^^x:^ 
Sammlinig verstärkender ZusammensetEungen bei Eigenschaftswörtern vc^ :mrM 
Haii^chlld.^'^ Die eigentümliche Bildung der {ziemlich zweifelhafter::^! 
»Sti'eckformen« (z. B. srharwenxeln zu schwenxeln^ kiabautermunn zu klaa^ -^ 
lern)^ die Schröder*^ entdeckt zu haben glaubt, findet sieh glaichfal 



i 




18) Karl Lulek, Bühnendeutsdi udcI SchnldeutBt^h : Die oeut^reti S[)n 12 ., B 3 
bis 347; 10) DorN,, Deutächö Lautlehre. Mit besonderer Berücksichtigung der Sprecl 
wöiae Wiens und der österreiclii fachen Alpe nläo der. I^eipzig u. Wien , F, Deu ticke löT^ 
8*. Xn, 103 8. 2,E>0Mk. {-nn-i Chi, 1905, Sp,21ti; Jos.Seemüiler: Litztg. 1904, Sp. 2 
hm 2542; Windel: Lehrpr. u. Lehrg. 1905, H. 1; GoUher; Z.s. f. d, österr. Gymn. 66, 8. 61Ü 
J. Schat3j: Herrigs Ärcb. 114, S. 189 — 192.) 20) K. Miohel u. G. Htephm^ Lehrp! 
für Sprachübungt-n. Leijjzig, Toubner 1904. 8", 120 S. 1,80 Mk. (Tbe^^d, Matthias: Ä 
d. Allg. Dt. Sprach V, 20, Sp. 20f,) 21) Paul 8cliiimaiiix « Der Sacbge als Zweisprachlee- 
Vortrag. Dr^sdye, L, Reißner [1904]. 8^ 68 S. 1 Mk. (Str[eicher]: lu. d. AUg, Dt. Sprach?. 1 
Sp,298f.; Otto Lyon: Zs. t d. dt ünterr, 18, 8.684—6870 22) Otto Belu^el, ]> 
deutsche Sprache. 3. Aufl. (Das Wissen der Gegenwart. 54), Wien, F, Tempsky 
Leipzig, G. Fjeytag 1904. 8^ \an, 370 S, 3,60 Kk. 23) 0. Weis«, Unsere Mutte? ^^^ 
Sprache, ihr Werdfin imd ihr WesöD 5. verb. Äufl. Leipzig u. Berlin, B. G. Tenbn ^^^ 
1904. 8^. Vm, 264 S. (Rob. Petsch: Herrigs Aicb. 116, S. 144, 154 f.) 24) Frdr. Pi>it^^^^ 
Wie denkt dfis Volk über die Sprache? Plaudereien über die Eigenart der Aui?dni€k: ^^^ 
und Ansehauungaweis« des Volkes. 3. verb. Aufl. von Oskar Weise. Leipwg u. ßerim^^ 
B. ü. Teubnet 1904. 8". 112 S. (Ludw. Hertel: Zs. L h± Maa, 6, S- 297f.; Söbns: Pti<^ 
Arcb. 47, 10; R. Thomas: Ell. f. d, Gymn. Schw. 41, S. 662—664.) 25) Jul. Halttah^^t*^ 
Zur Geschichte des nhd. ÄdjektivsufliteB -kki und seiner Verwandten. Heidelberger Dis^*^ *i 
Gnben. Dr. t. A. Eoenig 1904. 8«. 89 8. [8. 72—74 betr. die Mundarten,] 20) O^Js^- 
Hutifietilld, Die verstiirkeude Zuäammenüetzung bei Eigenschafti^wÖrteru. lU. 8. Die V^i^^ — 
Stärkung der Farbenbegriffe: Za. f. dt Wortf. 6, 8,198-211. [Vgl dazu 0. Behagh^X 
ebd. S. 379.] 27) H. Sclir^der, Streckformen: Beitr. 26, S. 346—355. 
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Tormegend in don Mundarten, besonders deo niederländischen und flä- 
mischen, aber auch in oberdeutschen, Silhlis'*^ bekanntes Buch iiber 
die Pflanzen, das die mundartliehen Xamen derselben ausgiebig berück- 
sichtigt, ist im Berichtsjahre in 3. Aufl. ers>chicnen. Viel Mundartliches 
bringt auch ein Vortriig von Müller-Fraureuth^^ über volkstümliciie 
Arzneimittelnamen. Helslnger^^^ führt Wackernagels grundlegende Äb- 
haadlung iiber die Appellativnamen (Pei-sonennamen, die sich zu Oattungs- 
iiamen gewandelt haben) auf Unind der neueren Mundarten Wörterbücher 
und eigener Aufjseichuungen weiter. Wegen der Ausdehnung Badens 
über alemannische und fränkische Mundarten ist hier auch IloIUg*s^* 
Arbeit über badische Ortsnamen xu erwähnen. Einzelne Wörter und 
Hedensai-ten verfolgen durch mehrere Mundarten Weise ^- und Mattliias-^^ 
Proben aus mehreren deutscheu Mundarten geben Ernst ^^ (mit 
ober Einleitung und sehr gründlichen^ auch wissenschaftlich wertvollen 
^Ämnerkungen) und Jastus (Zedelius).*^ 



I 
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2. Oberdeutsche Mundarten. 

1, Alemannisoh^stshvu^äbisehe Mundarten. 
A. Alemanniscb. 

1, Schweizerii^ch. 

t) Im ganzen* Von dem monumentalen schweizerischen Idiotikon**, 
deoa umfangreichsten deutschen Mundartwörterbuche, sind im Berichts- 

28) Fr£< BSbls, Unmre PflanzeD. Ihre Nameoäer^läruDg und ihre» Stellung in der 

^I^rtliologie und iw Volksabei glauben. 3. Aufl. Leipzig, B, G. Teubuer 1904. 8". 178 B. 

^^^^ 2,60 Mk. (Wold. Schwarze: Zs. f. d, dt Duterr. 10, S. 69 — 71 ; L. Chevalier: Es. 1 öst 

^^Ikat^ 10, S. 162 - 1&4J 29) Karl MUlIer-Fraureuth, Tolkatümhcbe Namen der Arznei- 

*^ltt:el In deSs. Verf. ; Aus der Welt der Wörter» Yorträge über Gegenstände deutsche? Wort- 

forsohuDg. Halle a.B., M. Niemeyer 1904. 8™. 8,140—152. [Der Vortrag erschien zuerst 

"** cier Zs d. Allg. Dt Sprachv. 11, 1896, Sp. 65— 7L) 30) Üthm. Meblnger, Die 

:?^Ppellativnamen in den hoohdeutseheo Mundarten, I. Die niannlichen Äppellativnajuen. 

^*^ Beitrag zur Sprachgeschichte. Progr. Lörrach, C. R. Gutsch 1904. 4°. 27 8, (Phil, 

^^^ Zfe. thd. Mm 6, 1905, 8. 120f.) 31) Otto Helllgf Badische (»rtaoameD in 

'T'^^ndartlicher Ge&talt: Zs. f. hd. Mna. 5, 8, 21 — 24, 185 — 207, 379 t 32} Oslr. Welse, 

'/^'t^ehek, DämeUa€.k und Verwandtest Zs. t bd, Ma, 5. S. l — 6. 33} Theod. Matthias, 

^•*' *SYiWi l^^sen: Zs. d. Allg. Dt Sprach v. 19, Sp. 174t, 291 - 293. 34) K. Ernst, Proben 

^^utsicliiT Mnudarten. (Velhagen u.Klasings Sammlung deutijcher Scbulausgabeu, Lfg 102.) 

^/^l^f^ld u. Leipzig, Velhagen u. Klasing 1904. 8^ XXV, 152 S. Geh. 1,20 Mk, (Wilh. 

^^li 1 : Zs. l hd. Maa. 5, 8. 370.) 35) Th. Jusius (Th, Zedeliuss), Aus Volkes Mund. Eine 

^^"^^le. Oldenburg, Schulze [1904]. 2BL,54 8. i;>0 Mt [Bringt nur vereinzelt Mund- 

*J^iohee.] 36) Schweizerisches Idiotikon. Würterbücb der seh weiif erdeutschen Sprache. 

-^^Äinmelt auf Veranlasftung der Antiquarischeu Gesellschaft in Zürich unter Beihilfe 

*J*^ allen Kr*;«isen des Hchweizervolices. llr^. mit Unterstützung des Bundes und der 

*'*^toDe. Begonnen von Frdr. Staub und Ludw. Tobler. Heft 49 u. 50. Bearb. von 

^* liaohmann und H, Brujipaüher, E. Schwyzer, F. Balsiger, Heft 5L Bearb* 

^^ti A. Baehmann u, H. Bruppacher. E. Schwyzer. (5. Bd. 8.817 — 1296.) Fraueufeld, 

^^W u. Co. 1904. gr.8\ je 2 Mit. (BVeytag: Päd. Arch. 47, 10.) 
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jähre die Hefte 49 — 51 erschienen, die das Werk von prüssisch bis Quadi 
führen. 

b) Westschweizerisch. Über die Sprachgrenze gegen das Franzö- 
sische zwischen dem Berner Jura und den Alpen unterrichtet ein 
Aufsatz von ZImoierIP% der auf Grund der Volkszählung vom 1. Dez. 
1900 einen, wenn auch nicht sehr erheblichen, Rückgang des Deutschen 
nachweist. Erwähnenswert, wenn auch nicht direkt auf Sprachgrenze 
oder Mundart bezüglich, ist auch der (anonyme) Aufsatz von 6^a^^aux^^ 
der nachweist, daß schon im Mittelalter im Berner Jura deutsch ge- 
sprochen wurde, das Deutsche also dort geschichtlich berechtigt ist, 
und der darum Gleichberechtigung mit dem Welschen für das Deutsche 
fotdert, besonders im Schulwesen. Wohl, um sie niedriger zu hängen, ist 
dem Schriftchen, das zuerst 1903 in der » Deutschen Erde « erschienen ist, 
auch die Erwiderung beigefüg-t, die der Erziehungsdirektor des Kantons 
Bern, Gobat, darauf veröffentlicht hat, und die für die Deutschen einfache 
Unterordnung unter die Welschen fordert. Gegen Gobat wendet sich dann 
Th. Längin^^, besonders hinsichtlich der Verwelschung der Ortsnamen. 
Über das Deutschtum im Wallis handeln zwei Aufsätze vonBlocher*^ ^\ 
aus denen hervorgeht, daß die Sprachgrenze im Wallis jetzt mit der Be- 
zirksgrenze zwischen Siders und Leuk zusammenfällt, und daß sie vor- 
läufig feststeht und das Fi^anzösische keinen weiteren Boden gewinnt. 
Blocher weist noch besonders hin auf die für die Entwicklung der Sprach- 
verhältnisse wichtigen Bahnen: die Lötschbergbahn und die Wildstrubel- 
bahn werden das Deutschtum stärken, während die Simplonbahn roma- 
nische Elemente ins Land bringen wird. 

Die Aargauer Ma. ist verwendet in einem Lustspiel von Roth**; 
die ebenfalls aargauische Freiämter Ma., die interessante lautliche Eigen- 
tümlichkeiten zeigt, ist in den Dichtungen von Müller** vertreten. 

Bern. Balsiger** stellt an der Hand der Reime Vokalismus, Kon- 
sonantismus und Flexion der Sprache Ulrich Boners fest und führt da- 

37) Jak. Zimmerli, Deutsche und Romanen im schweizer Mittellande: Dt. Erde 3, 
S. 130 — 136. 38) G[arraux]*, Betrachtungen über das geschichtliche Recht der deut- 
schen Sprache im bemischen Jura. Von einem Deutschjurassier. Bern, A. Francke 1904. 8*. 
[Ersch. zuerst ohne Einleitung 1903.] [Beigefügt ist die Gegenschrift von Alb. Gobat: Le 
Jura et l'allemand (zuerst ersch. in Rev. jurass. 1, 1903, S. 177 — 180).] (Ed. Blocher: Alem. 
N. F. 5, S. 156-159.) 39) [Th] L[ttni:in]*, Die Sprache des Jura: Der Berner Jura, 
16. Aprü 1904, Nr. 31. 40) Ed. Blocher, Aus dem Sprachleben des Wallis: Alemi 
N. F. 5, S. 83—114. [Mit Sprachkarte.] 41) Ders,, Der gegenwärtige Stand des 

Deutschtums im Wallis [mit Sprachenkarte]: Dt. Erde 3, S. 73 — 77 und Sonderkarte 6. 
42) S. W. Roth, Hans Stolprian d'r Bürotskandidat oder das Glück. Dialekt- Lustspiel 
m. Gesang. (Sammlung Fchweizorischer Dialektstücke, Nr. 49.) Zürich, C.Schmidt 1904. 8*. 

34 S. u. Musikbeil. 0,65 Mk. 43) Walt. Müller, Buechnüssli vom Lindenberg. G'schichtli 
nn Gedichtli in Freiämter Mundart. 2. verm. Aufl. Aarau, H. R. Sauerländer u. Cie. 
1904. 8«. X. 121S. 1,60 Mk. (Hdw. Haldimann: Zs. f. hd. Maa. 6, S. 62f.) 44) Fei. Bal- 
siger, Boners Sprache und die bernische Mundart. Bemor Diss. Heidelberg 1904. 8*. 

35 S. [Ersch. vollständig Zs. f. hd. Maa. 5, S. .37 — 99.] 

*) Name des Verfassers nach Dt Erde 3, S. 117. 
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durch den Nachweis, daß Bonor nicht, wie Bächtold behauptet hat, »die 
altbemische Ma. in ihrer urwüchsigsten Gestalt« geschrieben habe, sondern 
im wesentlichen die bemische Kanzleisprache seiner Zeit, durch die die 
damalige Umgangssprache der besseren Berner Gesellschaft stark beein- 
flußt war. Daneben bestand die von diesen Einflüssen nicht berührte Ma. 
fort, und die heutige Stadtberner Ma. ist ein Produkt aus der Mischung 
beider Sprachen, sie ist die Fortsetzung einer früher weder literarisch 
noch urkundlich belegbaren Form. Greyerz*^ gibt eine Sammlung der- 
jenigen berndeutschen Wörter, die in ähnlicher Form und gleicher Be- 
deutung der Schriftsprache fehlen. Willkommen ist dabei auch das 
Verzeichnis bemdeutscher Literatur. Als ein systematisch geordnetes 
Wörterbuch des Berndeutschen mit verbindendem Texte kann man das 
reich ausgestattete Werk von Frledll*^ über Lützelflüh bezeichnen. Es 
gibt eine genaue Schilderung des ganzen volksmäßigen Lebens dieser 
Gemeinde des Kantons Bern, immer unter Anwendung der mundart- 
lichen Ausdrücke und Redensarten und mit alphabetischem Wörterver- 
zeichnis am Ende. Von besonderem Interesse ist noch die beigegebene 
genaue Karte der Gemeinde und ihrer Gemarkung mit streng mundart- 
licher Schreibung aller Ortsbenennungen. — Von Dichtungen in Bemer 
Ma. sind eine ganze Reihe zu verzeichnen *^~^^: nächst oder neben dem 
Züricher Dialekt wird wohl der Bernische von den schweizerischen Maa. 
am meisten in der Dichtung verwendet. 

Glarus. Hier ist nur eine Probe zu verzeichnen s» 
Goldbach. Hedw. Haldimann "'^ behandelt als Fortsetzung ihrer 
Dissertation die unbetonten Vokale dieser Mundart und findet dabei Ge- 



45) 0. v. Oreyerz, Kleines berndeutsches Wörterbuch. Bern, A. Francke 1904. 
8®. 24 S. 80 cts. [Erweiterter Sonderdruck aus desselben Verfassers 1903 erschienener 
»Deutschen Sprachschule für Berner«.] (Hedw. Haldimann: Zs. f. hd. Maa. 6, S. 64.) 

46) E. Friedli, Bänidütsch als Spiegel bernischen Volkstums. I. Lützelflüh. . . . Hrsg. 
mit Unterstützung des Kantons Bern. Bern, A. Francke 1905 [1904 ersch.J. 8*. 2 Bl., 
XVI, 660 S., 16Taff. 10 Mk. (0. Ebormann: Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. 15, 8. 359 f.) 

47) Sammlung schweizerischer Theaterstücke. Bern, Ch. Künzi-Locher 1904. 8°. Nr. 1: 
W. [Umschlag: J] ül. Ramseyer, Unter der Wettertanne oder: Wie ein Suniibel kuriert 
wird. Humoreske in Bernerdialekt für 1 Herr und 1 Dame. HS. 0,.oOMk.; Nr. 2: Ernst 
Müller, »E Samstigabe imen-e Bärner Burehus« oder tDer Postheiri«. Lustspiel in 
Bernerdialekt 20 S. 0,80 Mk.; Nr. 3: J. Ul. Ramseyer, »Der siebefach Präsidentc oder 
»Wie mes tribt, so geits«. Volksstück in Bernerdialekt. 39 S. 1 Mk. 48) J. Reinhart, 

Heimelig Lüt Gschichte für zum Obesitz Bern, A. Francke 1905. [Ersch. 1904.] 8«. 

315 S. 3,50 Mk.; geb. 4,50 Mk. 49) Kud. ?. Tafel, Familie Landorfer Beni, 

A. Franke 1904. S®. Bd. 1: Ja gälL so geit's! E luschtigi Gschicht us truuriger Zyt 
3. Aufl. 223 S. 2,50 Mk.-; geb. 3,50 Mk.; Bd. 2: Der Houpme Lombach. Berndeutsche 
Novelle. Anschließend an die Novelle »Ja gäll, so geit's«. 2. Aufl. 336 S. 3,20 Mk.; geb. 
4Mk. 50) Hnr. Tttrler, Drei Lieder aus dem 16. Jahrhundert, mitgeteilt vom Heraus- 
geber: Neues Bemer Taschenbuch auf d. J. 1904. S. 240 — 258 (nicht rein mundartlich). 
51) Emma SOegrler, Heimliche Liebe. Berndeutsches Lustspiel mit Gesang. Aarau. 
n. R. Sauerländer u. Co. 1904. 8^ 34 S. 0,60 Mk. 52) Casp. Strelflf, Der Heiri Jonni 

im Suonebärg. Erzölilungen in Glarner Mundart Frauenfeld, J. Iluber u. Co. 1904. 

8*. Vir, 257 S. 4 Fr. 53) Hedw. Haldiiuann, Der Vokalismus der Mundart von Gold- 
bach. (FortseUaog.): Zs. f. hd. Maa. 5, S. 225 — 244. 
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legenheit auf mehrere interessante Probleme, besonders bei den Deminu- 
tiva und bei den Personalpronomina einzugehen. 

Luzern. Der rührige Bearbeiter von Vergangenheit und Gegenwart 
der Luzerner Ma., Brandstetter^*, gibt eine Geschichte des Genitivs in 
dieser Ma., die eine überraschende Fülle von Anwendungen dieses Falles 
zeigt, wie denn überhaupt in den md. Maa. der Genitiv schneller verloren 
zu gehen scheint als in den oberdeutschen. 

Nidwaiden. E. Odermatt's 1903 erschienene Dissertation ist 1904 
als Nr. 9 der Abhandlungen der Züricher Gesellschaft für deutsche Sprache 
herausgegeben worden.** Sie behandelt auf Grund reichhaltigsten Materials 
die Deminutiva in der Ma. und gibt zu* interessanten Vergleichen mit der 
oben erwähnten Arbeit von H. Haldimann Anlaß, aus welcher sich auch 
die richtige Erklärung für die Doppeldeminutiva auf ili ergibt. 

Zürich. Von der Züricher Sammlung schweizerischer Dialektstücke 
sind im Berichtsjahre die Nrn. 49 — 59 erschienen. Davon gehören der 
Züricher Ma. an die Nrn. 50, 51, 54—56, 58, 59.*« 

Über die Deutschen am Monte Rosa und im Kanton Tessin 
berichten zwei kleine Aufsätze.*^ *« Werke über das Deutschtum südlich 
der Alpen überhaupt s. unten bei den Schriften über die Tiroler Ma. 

C) Ostschweizerisch. Die Appenzeller Ma. ist verwendet in einem 
Volksschauspiel von Famer.** Ein anonymer Artikel des Bündner 



54) R. Brandstetter, Der Genitiv der Luzerner Mundart in Gegenwart und Ver- 
gangenheit. (Abhandlungen, hrsg. v. d. Ges. f. deutsche Sprache in Zürich, 10.) Zürich, 
Zürcher u. Furrer 1904. 8^ 80 S. 2Mk. (E. Schwyzer: Herrigs Archiv 113, S.179f.; 
Ldw. SütterUn: Zs. f. dt. Philol. 37, S. 273f.; Hans Reis: Zs. f. hd. Maa. 6, S. 112—114; 
J.W.Nagl: DtMa. 2, Heft 1/2, S. 1441; -nn-: Cbl. 1904, Sp.891; E.Martin: Litztg. 
1904, Sp.l987; E. Hoffmann -Kray er: Schweiz. Arch. f. Volksk. 8, S. 321.) 55) Esther 
Odermatt, Die Deminutiva in der Nidwaldener Mundart. (Abhandlungen, hrsg. v. d. 
Ges. f. dt. Sprache in Zürich, 9.) Zürich, Zürcher und Furrer 1904. 8®. 3B1.,918. 
2,40 Mk. (E. Schwyzer: Herrigs Arch. 113, S. 178f.; Hdw. Haldimann: Zs. f. hd.Ma. 6, 
S. 63f.; J. W. Nagl: Dt. Ma. 2, H. 1/2, S. 143f.; E. Martin: Litztg. 1904, Sp. 789f.; 
-nn-: Cbl. 1904, Sp. 795; E. Hofifmann-Krayer: Schweiz. Arch. f. Volksk. 8, S. 321 f.) 
56) Sammlung schweizerischer Dialektstücke. Zürich, C. Schmidt 8°. Nr. 50: Bemh. 
Meinlcke, In der Elubhütte. Humoristische Gebirgs - Scene mit Gesang für Alpen- 
freunde. ... 15 S. u. Musikbeil. 0,80 Mk.; 51: De neu Schrinergsell. E zürideutsches 
Dialektspiel. 30 S. 0,65 Mk.; 54: R. Oroßmann, Der Schulden bau er. Schauspiel. (Zürcher 
Mundart.) 76 S. 1,20 Mk.; 55: Henri Oysler jun., Komödi üb. Komödi. Lustspiel in 
Züricher Mundart. 40 S. 0,80 Mk.; 56: Bemh. Heinleke, S'SeemüUer's Grittli oder 
s'Stöffels verunglückt Hürotsgschicht. Dialekt -Lustspiel mit Gesang und Tanz. 32 8. 
0,80 Mk.; 58: Ernst Esohmann, I der Sprächstund. Dialektlustspiel. 13 8. 0,50 Mk.; 
59: Carl Oysler, Sänger- Fiündschafte. Es Bild us em Vereinsläbe in Zürcher Mundart 
32 S. 1 Mk. 57) L. (Bauck), Ein deutscher Volksstamm am Fuße des Mont Rosa: 
Schles. Ztg., 8. April 1904, Nr. 244. [Nach Dt. Erde 3, S. 118.] 58) Mart. Riekli, 
Reise- und Vegetationsbilder aus den nordwestlichen Tessinor Alpen und aus dem Pomraat: 
"Wandern u. Reisen 2, S. 365 — 369. [Gibt u.a. einige mundartl. Bezeichnungen. Nach 
Dt. Erde 3, S. 118.] 59) Ulr. Famer, De Tag vo Vögelisegg. E Volksschauspiei m. 
Gsang u. Tanz. (Samml. schweizerischer Dialektstücke, Nr. 52.) Zürich, C. Schmidt 
1904. 8^ 36 S. 1 Mk. 
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Tagblatts handelt über die Sprachen in Graubünden. ®^ Brandstetter^^ 
weist nach, daß die germanischen Bestandteile des rätoromanischen 
Wortschatzes im Gebiet des Oberrheins nicht, wie man früher an- 
nahm, Schriftdeutsch sind, sondern der schwei^erdeutschen Ma. ent- 
stammen. Die Arbeit ist (nach dem Jahresber. der germ. Philologie) 
»eine vorzügliche Anleitung zur Behandlung solcher Fragen«. St. G all er 
Ma. ist vertreten in zwei Lustspielen von Stutz. ^2* *^ ZIndel- Kressig** 
gibt Proben aus Sargans. 

2. Südbadisch. 

. Sütterlin hat eine neue Ausgabe von HebeFs unvergänglichen Ge- 
dichten besorgt*^; auch Ganther's** Gedichte erscheinen nicht zum ersten 
Male. G.s*^ poetische Kochrezepte in Schwarzwälder Ma. haben mir nicht 
vorgelegen, dürften aber manchen interessanten Ausdruck enthalten. 

3. Elsässisch. 

Einige Notizen über den elsässischen Dialekt im allgemeinen, seinen 
im Vergleich mit anderen Maa. häufigen Gebrauch auch seitens Gebildeter, 
sein Verhältnis zum Schriftdeutschen und zum Französischen bieten zwei 
Artikel in der »Straßburger Post«*^ und in den »Grenzboten«.** Einige 
Angaben über die für die Abgrenzung der eis. Maa. gegeneinander wich- 
tige Verbreitung der verschiedenen Formen des Partizipium Präteriti von 
»sein« macht Halter.^® Die Form gewann , gwän, die nordwestlich von 
Straßburg und im sog. krummen Elsaß gebraucht wird, und die er an 
das mittelschwäbische giveä anschließen will, dürfte sich vvohl eher durch 
den Einfluß der Maa. des benachbarten Lothringen erklären. Von Martin 
u. Llenhart's ^* großem Wörterbuche sind im Berichtsjahre Lief. 1 — 3 



60) Die Spiacben in Graubünden : Hündncr Tagblatt, 10. Juni 1904. 61) R. Brand- 
Btetter, Rätoromanische ForscbaogeD. I. Das schweizerdeutsche Lehngat im Romontscheo. 
Luxem, J. Eisenring 1905. [Ersch. 1904.] 82 8. 62) Jak. Stutz, De Narr. Lustspiel. 
(Sammlung schweizerischer Dialoktstücke, Nr. 53.) Zürich, C. Schmidt 1904. 8^ 22 S. 
0,80 Mk. 63) Bers«, Der glorreiche Kriegszug. (Samml. Schweiz. Dialektstücke, Nr. 57.) 
Ebd. 1905. [Ersch. 1904.] 8". 30 S. 0,80 Mk. 64) A.Zindel-Kressigr, Reime u. Redens- 
arten aus Sargans: Schweiz. Arch. f. Volksk. 8, S. 57 — 60. 65) Joh. Peter Hebel, 
Alemaonische Gedichte. Für Freunde ländlicher Natur und Sitten. Mit Bildern nach 
Zeichnungen von Curt Liebich. 2. Aufl., besorgt von Adf. Sütterlin. Lahr, Groß u. 
Schauenburg 1904. 8^ XXIII, 183 S. 5,50 Mk. 66) Aug. Ganther, Dannezapfe us 
em Sohwarzwald. Luschdigi GedichtJi iu nieder -alemann. Mundart. 4. Aufl. Stuttgaii, 
A. Bona u. Co. 1905. [1904 ersch.] 8^ VIII, 140 S. 1,20 Mk.; geb. 2Mk. 67) E. 0., 
»So bäsoh*8 gearn«. Poetische Kochrezepte in Schwarzwälder Mundart. Freiburg i. B., 
J. Elchlepp [1904]. 8<». 112 S. 2 Mk. 68) Zur Sprachenfrage im Reichsland: Straßb. 
Postl904, Nr.ll03. 69) Straßbuiger Bilder. 3.: Grenzboten 63, 1904,2, S.518 — 523. 
70) £du. Yonderhalde [Edu. Halter], Oeiceßt, gewann y gwän, gsinn, gsh, gsi, im Elsaß: 
Straßb. ill. Verkehrs- Ztg. 1904, Nr. 5. 71) E. Martin und H. Lienhart, Wörterbuch 
der elsässischen Mundarten. Im Auftrage der Landes Verwaltung von Elsaß -Lothringen. 
Bd. II, Lief, l —3 (S. 1 -480). Straßburg, K. J. Trübner 1904. gr. 8". je 4 Mk. (V. Henry: 
Rev. crit N.S.58, S. 146-148, 229f.; 59, S.288f.) 
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des 2. Bandes erschienen, die das Werk von B bis Huebe^schniackere^ 
führen. Im Anschluß an dieses Werk bedauert Henry ^^^ der selbst 
Colmarer ist und dem wir eine vortreffliche Arbeit über die Ma. dieser 
Stadt verdanken (1900 ersch.), daß es nicht auch eine Grammatik der 
elsässischen Maa. gebe, und rät, diese Lücke baldigst auszufüllen. Natür- 
lich müßte jede Hauptmundart des Elsaß ihren besonderen Bearbeiter 
haben, aber wie dieser vorzugehen hätte, dafür gibt H. eine sehr gute 
Anleitung, die fast für die Bearbeitung jedes Dialektes als Muster dienen 
könnte. Seine Einteilung der elsässischen Maa. ist wohl teilweise an- 
fechtbar, ist aber auch ohne Anspruch auf unbedingte Richtigkeit gegeben; 
ein Versehen ist wohl, daß für die deutschen Maa. des Elsasses auch das 
Steintal (Bau de la Roche) mit seinen französischen Patois in Anspruch 
genommen wird. Auf Martin- Li enharts Wörterbuche, einem ungedruckten 
»DLxionnaehr vom Strosburjer Dialect un Hochditsch« von G. Ulrich und 
auf dem Ende 1905 erschienenen Wöiterbuche der Straßburger Ma. von 
Charles Schmidt beruht die fleißige Arbeit von Roos^^, die die Fremd- 
wörter in den elsässischen Maa. allseitig behandelt, auch die Lehnwörter 
berücksichtigt, soweit sie nicht auch in der Schriftsprache vorhanden sind. 
Die hebräischen Fremdwörter, weil schon früher von andern behandelt, 
bleiben ausgeschlossen. Interessant ist, daß manchmal ein und dasselbe 
Fremdwort in verschiedener Form aus verschiedenen Sprachen (z. B. aus 
dem Lateinischen und Französischen) übernommen worden ist, daß ferner 
die elsässische Ma. nicht selten das deutsche Wort anwendet, wo die Schrift- 
sprache ein Fremdwort hat (Stock für Etage, Base für Cousine u. a.), und 
vor allem, daß die Fremdwörter, vorab die französischen, im Schwinden 
sind. Ebenfalls auf dem erstgenannten Wörterbuche beruht ein gemein- 
verständlicher Vortrag von Müller- Fraurenth^*, der das uralte und wohl- 
erhaltene Deutschtum der elsässischen Maa. darstellt. In sehr zweck- 
mäßiger Weise werden von einem ungenannten schon seit mehreren 
Jahren im Elsaß -Lothringischen Schulblatte deutsche Wörter in alphabe- 
tischer Reihenfolge etymologisch erklärt ^^ und entsprechende oder ver- 
wandte Wörter der eis. Maa. dabei herangezogen. Sicher ein gutes Mittel, 
die Volksschullehrer, die in erster Linie zu Beobachtern der Ma. berufen 
sind, für diese zu interessieren und sie ihren Wert erkennen zu 
lehren. Das Vei-ständnis der heutigen eis. Ma. durch den Blick auf 
eine frühere Entwicklungsstufe zu fördern, ist der Zweck eines Auf- 



72) V. Henry, ün plan de dialectologio alsacienne: Rev. d'Als. 4. ser. 5, S. 233 — 244. 
73) Karl Roos, Dio Fremdwörter in den elsässischen Muudaiten. Ein Beitrag zur elsäs- 
sischen Dialektforschung: Jb. f. Gesch., Spr. u. Lit. Els.-Lothr.s 20, S. 161 — 262. [Erschien 
einzeln 1903 als Straßb. Dissertation.] 74) Karl Müller -Frauroath, Deutsches Volks- 
tum in Spiegel elsässischer Mundart. In dess. Verf.: Aus der Welt der Wörter. Vor- 
träge über Gegenstände deutscher Wortforschung. Halle a. S., M. Niemeyer 1904. 8*. 
S. 153 — 187. [Der Vortrag erschien zuerst in der Montagsbeilage des Dresdner Anzeigers 
1901, Nr. 43 — 45.J 75) Beiträge zur Etymologie der deutschen Sprache mit beson- 
derer Berücksichtigung der elsässischen Mundarten. (Forts.): Els.-Lothr. Bchalbl. 34, 
S.8f., 28 f., Sfif., 148 f., 188 f., 229 f., 247f., 3161, 368 f., 387 f., 449. 
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Satzes von Ehret. ^* — Die Verwendung des elsässischen Dialektes in der 
Literatur ist, wie schon aus dem Bestehen des elsässischen Theaters in 
Straßburg zu schließen ist, recht häufig. Es sei gestattet, hier zurück- 
greifend das 1903 erschienene Werk von Schoen^^ über dies Theater zu 
erwähnen, da dasselbe über diese für die Mundartenliteratur doch sehr 
wichtige Erscheinung umfassend berichtet und eine Bibliographie (vorfaßt 
von J. Musculus) nicht nur der im elsässischen Theater aufgeführten 
Stücke, sondern überhaupt der dramatischen Erzeugnisse in eis. Ma. gibt 
Von dramatischen Leistungen ist im Berichtsjahr allerdings nur ein Stück 
zu verzeichnen. ^® Im übrigen sind zu erwähnen drei Abdrücke von älteren 
Dialekterzeugnissen, darunter ein Gedicht von Gottlieb StSber aus dem 
Jahre 1836 und ein älteres Mülhauser Spottlied. '^-®^ Die Gebr. Natthis^' 
veröffentlichen ein ma. Gedicht in der Illustrierten Elsäss. Rundschau, 
auch von Seukirch^-^ und Waltcr-Bok ®^ sind Mundai-tgedichte erschienen. 
Die meisten elsässischen Tageszeitungen und Wochenblätter bringen hin 
und wieder, manche sogar regelmäßig, Gedichte oder Plaudereien in 
der Ma., diese können hier natürlich nicht angeführt werden; ein Mül- 
hauser Witzblatt erscheint ganz in der Ma.^^ 

B. Schwäbisch. 

Von Fischer's *'*' großem Wörterbucho ist im Berichtsjahre die 
8. — 10. Lieferung erschienen, enthaltend den Schluß des I. Bandes, sowie 
das Vorwort, die Erklärung der Schriftzeichen, das phonetische Alphabet 
und das Verzeichnis der Abkürzungen. Die genannten drei Lieferungen 
führen das Werk von Biiid-^fade^ bis Büx, der 1. Band überhaupt enthält 



76) L. Ehret, Aus der Kanzleisprache der Füi-stabtei Murbach im 17. Jahrhundert: 
Els.-Lothr. Schulbl. 34, S. 245 — 247, 267f., 285-287. 77) H. Schoen, Lo Theatre 
alsacien. Bibliographie complote du theatre alsacicn. Biographie des auteurs. Strasbourg, 
J. Noiriel 1903. 8*». 330, XLI S. 2,80 Mk. (Heb. Stcke: Cbl. 1904, Sp. 891 f.; Hob. Schneegans: 
Litztg. 1904, Sp. 156—158.) 78) Alph. BlschoflT, Moderni Lieb' oder D'r Herr Apo- 
theker. Schwank in elsässischer Mundart. Straßburg, J. Singer 1904. 8°. 31 S. 0,80 Mk. 

79) D'Ankunft der Strossburjer Schiff in Taris den 20. April 1836. Zum Wiederabdruck 
gebracht von Jul. Euting: Zs. f. Gesch., Spr. u. Lit. Els.-Lothr.s 20, S. 53-58. 

80) Gottlieb Stöber, An Jacob Jung dem [!] wackern Straßburger Schiffmann: ebd. S. 58f. 

81) Ernst Martin, Die Illzacher Jäger. [Nach einer Mitteilung von E. Fallet]: ebd. 
S. 302 — 304. 82) Alb. u. Ad. Matthis, Cff d'r Baraad im »Palais« anno 1903: 111. 

eis. Rundschau 6, S. 29. 83) F. X. Nenkirch, 's Pfiffel vum e Meiselocker. Gedichtle 

Straßburg, Schlesier u. Schweikhardt 1904. 8". 156 S. 2,80 Mk. 84) Angola Walter - 
Bok, Gedichte und Gespräche für Kinder in elsässischer Mundart und hochdeutscher 
Sprache. Zum Gebrauch bei festlichen Veranstaltungen an Weihnachten und an Kaisers 
Geburtstag. Gebweiler, J. Boltze 1005. 8". 0,50 Mk. 85) D'r Klapperstei. Illustriert- 
humoristisch -satyrisch Wucheblatt. 2. Johrg. Mülhausen, Union 1904. 4^ 86) Herm. 
FIseher, Schwäbisches Wöi-terbuch. Auf Grund der von Adelb. v. Keller begonnenen 
Sammlungen und mit Unterstützung des Wüiltem bergischen Staates bearbeitet. Lief. 8 — 10. 
Tübingen, H. Laupp 1904. 4^ Sp. 1121 — 1576 und XXIV S. Subskr.-Preis je 3 Mk. 
(J.W.Nagl: Dt.Maa. 2, H. 1/2, S. 145f.; V. H(enry): Rev. crit. N. S. 58, S. 63 u. 383f.; 
59, 8.238; -nn-: Cbl. 1905, Sp.866.) 
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die mit Ä, B und P beginnenden Wörter. Anlautendes b und /?, d und t, 
k und q werden nämlich, weil in der Ma. gleichlautend, zusammen be- 
handelt, im übrigen sind die Wörter aber nach dem gewöhnlichen Alphabet 
geordnet, nicht (wie bei Schmeller, im schweizerischen Idiotikon und im 
Wörterbuch der eis. Maa.) nach Stämmen. Das Vorwort gibt einen Lebens- 
abriß des Begründers des Wörterbuchs, Adalbert v. Kellers, dann eine 
Geschichte des Wörterbuches, die genau 50 Jahre zurückreicht. Es folgen 
Darlegungen über den Umfang des behandelten Gebietes (es sind einer- 
seits auch die fränkisch redenden Gebiete Württembergs, andererseits 
auch die schwäbischen außerhalb des Königreiches herangezogen worden) 
und über die Art und Weise der Arbeit; ein vollständiges Qu eilen Ver- 
zeichnis wird für den Schluß des ganzen Werkes versprochen. Bohnen- 
berger ®^ spricht über die Form Muetes, Motes Heer für Wuotans Heer 
und den Wechsel von W und Jf, sowie über den Wandel von ue zu 
ö vor t Unseld®® setzt seine Sammlungen von Sprichwörtern und 
Redensarten fort. — Die poetischen Erzeugnisse in schwäbischer Ma. 
geben wir unten in alphabetischer Ordnung der Verfasser®*"^«, machen 
nur besonders aufmerksam auf den Neudruck des prächtigen, seit 
langer Zeit vergriffenen Werkes von Nefflen und auf die 2. Aufl. von 
Vlscher's bekanntem Lustspiel. 

G. Bayerisch-Österreichisch. 

1. Südbayerisch-österreichisch. 

a) Im ganzen. Auf Sprachgebrauch und Ortsnamen fußend, stellt 
Nagl*^ einheitliche Züge des Volkstums der habsburgischen Monarchie 



87) Bohnenberger, Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württem- 
berg. Nr. 1: Württ. Jahrbb. f. Statistik u. Landeskunde 1904, H 1, S. 91— 116. [Über 
die Ma. S. 92.] 88) Wilh. ünseld, Schwäbische Sprichwörter und Redensarten, gi»- 

sammelt in Stuttgart, Tübingen, Ulm und Blaubeuren (Forts.): Zs. f. hd. Maa. 5^ 
S. 25—29. 89) Alfr. Aaerbaeh, Schwobeköpf. Ländliches Bild in 1 Aufzug. Stuttgait, 
R.Lutz [1904]. 8° 58 S. 0,75 Mk. 90) Otto Gittingrer, So sem^mer Leuf! Schwarz- 
waldgedichte in der Mundart des obern Murgtals. 5. Aufl. (9. — 10. Tausend.) Stuttg., 
Greiner u. Pfeiffer [1904]. 8«. 71 S. Kart 1,20 Mk. 91) W.H., Das Stuttgarter Lust- 
haus oder Das ist spaßhaft, was der Hansjörg und sei' Greth' übers Lustbaus sagen. 
Humoristisch -satyrisches Gedicht in schwäbischer Mundart 1. — 2. Tausend. Stuttgart, 
P. Mähler 1904. 8^ 12 S. 0,20 Mk. 92) W. Häuser, Lachpilleu. Die heiteniteo and 
lustigsten Humoresken, Anekdoten u. Witze in schwäbischer Mundart Stuttg., F. Mfthler 
1904. 8«. 79 S. 0.80 Mk.; kart 1 Mk. 93) Ed. HUler, Naive Welt Schwäbische Lieder 
und Idyllen. ... 4. Aufl. Stuttg., R. Lutz 1904. 8^ VIU, 262 S. Geh m. Goldschn. 
3,50 Mk. [S. 248 -259 lautl. u. lexik. Eriäuterungen.] 94) Joh. Nefflen, Der Vetter 
aus Schwaben Sittenbilder aus Altwürttemberg. lU. v. Em. Klein. I — III. Ebd. [1904]. 
8^ 126 S., IPortr.. 124 S.; 120 S. Je 1,20 Mk. Vollständig in 1 Lwd.-Bd. 4,20 Mk. 
95) Aug. Reiff, 's Preislied. Schwäbisches Lustspiel. Stuttg. (C. Grüninger) 1904. 8®. 
52 S. 1 Mk. 96) Frdr. Theod. VIseher, Nicht I, a. Schwäbisches Lustspiel in drei 
Aufzügen. 2. Aufl. Stuttgart, A. Bonz u. Comp 1904. 8«. 104 S. 1,80 M., geb. 3 BIk. 
[S. 94— 104: Anmerkungen zur Sprache.] 97) J. W. Nagl, Einheitliche ZiLge des 

Volkstums in der Habsburgischen Monarchie: Wiener Ztg., 2. Juni 1904. 



Deutsche MundartenforschuDg u. -dichtung im Jahre 1904. 109 

zusammen. Blau^® sucht die »Bärmutter« (Stachelkugel, die von Frauen 
bei Gebärmutterleiden geopfert wird) durch Volksetymologie auf die Bären- 
raupe zurückzuführen. Höflers Erklärung derselben Sache scheint mir 
aber den Vorzug zu verdienen. Auf einen merkwürdigen Gebrauch des 
Wortes diesseitig in der süddeutschen (bayerischen) Militärsprache macht 
Kraemer^^ aufmerksam. 

Proben aus Oberbayern und Tirol bringt die Dresdener Alpine 
Theaterbibliothek. 100 

b) Oberbayerisch. Über Leben und Dichtungen des oberbayerischen 
(und pfälzischen) Dichters Franz v. Kobell handelt Dreyer. ^^^ Das Werk 
gibt: Bibliographische Einleitung, Lebens- und Entwicklungsgang des 
Dichters, Überblick über K.s literarische Bedeutung: Stil, literarische 
Vorbilder, K.s Einfluß auf die bayerische Dialektpoesie, zur Quellen- 
frage. Beilagen: Bibliographie, chronologisches Verzeichnis der in Samm- 
lungen erschienenen Gedichte K.s, ungedruckte Gedichte (auch mund- 
artliche) und Briefe desselben. Außerdem sind Gedichte von Dusch ^®* 
zu erwähnen. 

C) Niedertiayerisch. Eine kurze Notiz über die niederbayerische Ma. 
der deutsch -böhmischen Ansiedelungen in Banat gibt GraßP®^ in seiner 
Geschichte dieser Ansiedelungen. Mundartproben sind von Bauer*®* und 
von Kern^®* zu verzeichnen. 

d) Tirolisch (einschl. der deutschen Sprachinseln in Südtirol und 
dem angrenzenden Italien). Wissenschaftliche Arbeiten über die eigent- 
liche Tiroler Ma. sind im Berichtsjahre nicht erschienen; kleine Tiroler 
Geschichten bietet Renk.*®* — Die Deutschen der Sprachinseln südlich 



98) Jos. Blan, Die »Bärmutter«: Zs. f. öst. Volksk. 10, 1904, S. 215 f. [Vgl. aber 
Höflor, Zs. d. Ver. f. Volksk. 11, S. 82.] 99) A. Kraemer, Ein merkwürdiger Ge- 
brauch des Wortes diesseitig (Diesseüigkeü): Zs. f. d. dt. Unterr. 18, S. 668. 100) Alpine 
Theatorbibliothek. Dresden, B. Sturm 1904. 8". Nr.l : Berth. Sturm, 's falsche Fensterin 
oder *s Reserl v. Ehrwald. Charakterszene aus dem Mieminger Gebiet mit Gesang und 
Tanz. ... 328. Nr. 2: Em. Kraemer, Nord u. Süd oder Naa u. Nee. Schwank. 28 S. 
Nr. 3: B. Amberir^r, Die Ueberbauemkomödie. Ein lustigs G'spiel aus dem bayr. Vor- 
gebiiige m Tanz. SOS. Je 1,50 Mk. 101) Aloys Dreyer, Franz v. Kobell. Sein Leben 
und seine Dichtungen. (Oberbayr. Arch. f. vaterl. Gesch. 52, 1.) München, G. Franz 
1904. 8*». X,132 S. (J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, H. 1/2, S. 148 [bestreitet die Verläßt 
liohieit des Dialektes]; E. Martin: Litztg. 1904, Sp. 1881 f.; Roh. Petsch: Herngs Arch. 
116, S. 144, 1511) 102j Wilh. Duseh, Almag'läut! Gedichte in oberbayrischer 

Mondart. München, J. Lindauer 1905. [Ersch. 1904.] 8°. VIII, 144 S. Geb. 2,50 Mk. 

103) Pet. Graßl, Geschichte der Deutsch - böhmischen Ansiedelungen im Banat. (Bei- 
träge z. dtsch.-böhm. Volksk. geleitet v. Adf. Hauffen, V, 2.) Prag, J. G. Calve 1904. 
VI, 128 8., 8T. [Üb. d. Ma. S. 125.] (Rob. Petsch: Herrigs Arch. 116, S. 143, 145.) 

104) Eug. Bauer, Waldbleamorln. (Bayerwald -Liederbuch.) Sammlung auserlesener neuer 
u. alter Volkslieder mit ihren Singweisen. Waldkirchen (Passau, G. Kleiter) 1904. qu. 8®. 
III, 104 8. Kart. 1,30 Mk. 105) Frz. Xav. Kern, Dr Waidlabua. Ernstes und Heiteres 
au« dem Bayerwald. Dresden, E.Pierson 1904. 8". IV, 48 S. 1 Mk.; geb. 2 Mk. 
106) Ant. Renk, Kraut u. Rueben. Kleine Geschichten aus Tirol. Linz, O.-ö. Buch- 
druckerei- u. Verlagsgesellschaft 1904. 8«. 249 S. 3 Mk. 
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der Alpen halten andauernd das Interesse wach. Schiber*^' hatte sie in 
einem 1902 erschienenen Aufsatze samt und sonders (auch die am Monte 
Rosa) für Reste der Ostgoten erklärt und Buchholz dies in einer Be- 
sprechung des Aufsatzes als unrichtig bezeichnet. Dies gibt den Anlaß 
zu einer Auseinandersetzung^®« zwischen Verfasser und Kritiker, in welcher 
der Verfasser auf seinem Standpunkte beharrt, Buchholz aber sein ab- 
lehnendes Urteil näher begründet und auf die zweifelsfrei festgestellte 
Verwandtschaft der Ma. dieser Deutschen mit der des benachbarten 
deutschen Sprachgebietes hinweist Die Deutschen in Oberitalien im be- 
sonderen werden von Pflster^®^ für leibhaftige Kimbern erklärt Eine 
sehr dankenswerte, zusammenfassende Arbeit über das ganze deutsche 
Volkstum südlich der Alpen hat Schindele ^^® geliefert Er gibt nicht 
nur eine geographisch -ethnographische Schilderung aller deutschen Ge- 
meinden nebst gelegentlichen Sprachproben, sondern geht auch auf ihre 
Oeschichte ein und bespricht kritisch alle Vermutungen, die bisher über 
die Herkunft dieser Sprachinseln und ihrer Maa. geäußert worden sind. 
Seine eigene Ansicht geht dahin, daß diese »deutschen Sprachinseln nur 
die letzten Reste der einstmals viel weiter verbreiteten germanischen Be- 
völkerung Oberitaliens« seien. Dies wird wohl viel Widerspruch erwecken. 
Ein Kärtchen veranschaulicht die verschiedenen Sprachgebiete und ein 
sehr willkommenes Literaturverzeichnis beschließt das Buch. Proben 
»zimbrischer« Ma. aus den 7 Gemeinden (in den 13 Gemeinden wird fast 
gar kein Deutsch mehr gesprochen) bietet Baß.^^^ 

e) Salzburgisch. Proben. ^^^^i» 

f) Oberösterreichisch. Der bekannte mundartliche Dichter Kalten- 
brunner ist Gegenstand einer Arbeit von Wlhan.^^* Gedichte in der Ma, 
bietet Goldbaeher.^^^ 

g) Niederösterreichisch. Das beträchtliche Anwachsen der Tschechen 



107) A. Sehlber, Das Deutschtum im Süden der Alpen: Zs. d. dt u. öst. Alpen- 
voreios 33, 1902, S. 39 — 70; 34, 1903, S 42—76. (G. Buchholz: Dt. Ei-de 2, 1903, 
S. 157.) 108) Adf. Schlber u. Gust. Bachholz, Die Herkunft der Deutschen am Süd- 
abhang der Alpen. Rede und Gegenrede: Dt. Erde 3, S. 95f. 109) Herrn, t. Pflster, 
Kimbern in Ober - Italien : Eisleber Zeitung 26. Apr. 1904. 110) St. Schindele, Reste 
deutschen Volkstums südlich der Alpen. Eine Studie über die deutschen Sprachiuseln 
in Südtirol und Oberitalien. Mit einer -Übersichtskarte der verschiedenen Sprachgebiete. 
(3. Vereinsschrift der Görres- Gesellschaft zur Pflege der "Wissenschaft im kathol. Deutsch- 
land für 1904.) Köln, J. P. Bachem 1904. 8^ 136 S. 2 Mk. 111) Alfr. Baß, Zim- 
brische Sprachproben aus den Setto Comuni: Zs. f. hd. Maa. 5, S. 29—37. 112) Otto 
Pflanz], Auf da Ofnbänk. Allerhand dumme und g\scheite Sochan in da hoamatlich*D 
Sprach z'sammgreimt und außageb'n. 3. erweit. Aufl. Salzburg, E. HöUrigl 1904. 8^ 
1G3S. m. Bildnis. Geb. 2,50 Mk. 113) Ders., Auf da Hausbänk. Allerhand dumme 
und g'scheide Sochan . . . Ebd. 1904. 8". V, 120 S. m. Bildnis. Geb. 2,50 Mk. 
114) Jos. Wihan, Karl Adam Kaltenbrunner als mundartl. Dichter. Linz a.D., J. Feich- 
lingei"s Erben 1904. 8^ IIG S. m. Bildnis 2Mk. 115) Greg. Goldbacher, Gmüat- 
lichö Sach'n. Gedichte in oberösterreichischer Mundart Stoyr, Sandbök 1904. 8". 179 S. 
Geb. 3Mk. (J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, IL 1/2, S. 148 f.) 
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in Niederösterreich zeigt ein Aufsatz nebst Karte von Nowotny. ^*^ 
Ourtner^^^ beschließt seine Aufzählung phonetisch geschriebener Fremd- 
wörter (d. h. nicht bloß aus nichtdeutscheu Sprachen, sondern auch aus 
andern deutschen Maa. oder dem Schriftdeutschen stammender Wörter, 
einschließlich der Lehnwörter) der Wiener Ma. Der Wiener Ausdruck 
Wäsche Schwaben wird von Schelfler^^^ auf Grund verwandter Wörter 
aus andern österreichischen Maa. erklärt und auf mhd. sweiben^ ahd. 
sweibdn zurückgeführt — Proben sind ziemlich zahlreich. ^^^-i*» 

h) Steiermärkisch. Ein uns leider nicht zugängliches Oörzer Pro- 
gramm beschäftigt sich mit der Phonetik des Dialektes von Polstrau 
im äußersten Ostzipfel der Steiermark. 124 

I) Kirntisch. Reich an mundartlichen Ausdrücken ist der Abschnitt 
eines von »Martin Strasser auf Kholnitz« herrührenden Jagdbuches aus 
dem 17. Jhd., den Dfirnwirth veröffentlicht.^" Diese Veröffentlichung 
gibt Reltcrcr^*^ Anlaß zu einigen Bemerkungen über die Namen der 
Holzkrähe und Holkrähe im Österreichischen. Zu den Krähen rechne 
der Bauer alles, was schwarz sei, also auch den Schwarzspecht. 

2. Oberpfälzisch. 
Der reichhaltige und höchst interessante Nachtrag, den Weber ^^7 
zu seiner Eichstätter Wörtersammlung gibt, hat beinahe den doppelten 
Umfang der ursprünglichen Sammlung. Vielleicht wäre es praktischer 
gewesen, die Zusammensetzungen unter dem Stammwort einzureihen. 
Heiträge zur Lautlehre der Egerländischen Ma. (in Form von Bemer- 
kungen zu Gradls Maa. Westböhmens [1893/95]) gibt Gerbet "^ zieht 



116) Frz. Nowotny, Die spitichlicheu Verhältnisse Niederösterreicbs auf Orund 
der Ergebnisse der beiden letzten Volkszählungen von 1890 und 1900: Dt Erde 3, 

5. 97 — 102. [Dazu Sonderkarte 7 m. d. Tit.: Die Umgangssprache in den Gerichtsbezirken 
Österreichs und Salzburgs 1900. Die tschechischen Minderheiten in Wien. Entworfen 
von Paul Langhans.] 117) Theod. Gärtner, Fremdes im Wortschatz der Wiener 
Mundart. (Schluß): Zs. f. hd. Maa. 5, S 99-134 118) Karl Scheffler, Wäsche 
Schwaben'. Zs. d. Allg. Dt Sprachv. 19, Sp. 212. 119) A. Blank, Da Moarhof entern 
Berg'n. Ländlicher Schwank m. Gesang. . . . (Neues Wiener Theater Nr. 166). Wien, 
A. W. Künast 1904. 8^ 20 S. 1,20 Mk. 120) Gust. Braunmttller, Nehmt's mi' mit. 

6. Bd. österreichische Dialektdichtungen zum Vortrag in geselligen Kreisen. Wien, 
C. Gerolds Sohn 1904. 8°. IX, 120 S. Geb. 2 Mk. 121) Leop. Hermann, Geht's mit 
auf d* Rax! Bergfrohe G'sang'ln u. a D'raufgab' lust. Vortragsstück'ln in der Volks- 
mundart. . . . Wien, R. Lechner 1904. 8^ VI, 81 S. 1,80 Mk. 122) Mor. Schadek, 
A bisserl was. Gedichte in niederösterreichischer Mundart. 3. veränd. u. verm. Aufl. 
Wien, CKonegen 1905. [Erech. 1904.J 8°. 111 S. 1,20 Mk.; geb. 2Mk. 123) Ders., 
6'8egn*8 Gott! Gedichte in niederösterreichischer Mundart. 2. veränd. Aufl. Ebd. 1905. 
[Ersch. 1904.] 8^ 92 S. 1,20 Mk ; geb. 2 Mk. 124) K. Oswald, Zur Phonetik des Dialektes 
von Polstrau. Progr. Görz. 8^ 16 S. [Nach d. Jber. d. germ. Philologie.] 125) R. Düm- 
wlrthy Ain Jägerische Pract'ca das ist Edlicho observationes des Gewüters: Zs. f. ösi 
Yolksk.lO, B. 50-54. 126) C. Reiterer, Die »Holtzkhra« : Z. f. öst Volksk. 10, S. 107. 
127) Heinr. Welker, Wörtersammlung aus Eichstätt und T'mgebung. Nachtrag: Zs. f. 
hd. Maa. 5, S. 134—140, 145—185. 128) Gerbet, Beiträge zur nordgauischen Mundart. 
Skizzen über die Egerländer Mundart: Unser Egerland 8. S. Uf., 24 f. 
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zugleich die Vogtländische und Erzgebirgische Ma. zum Vergleiche heran. 
Das »etwas quirlende breitere I« in Böhmen, zu dessen näherer Unter- 
suchung Gerbet auffordert, ist doch wohl das sog. slavische l und beruht 
auf tschechischem Einfluß. Hlntner^*® bringt das von M. Müller sehr be- 
denklicherweise als ^Leucht ein«^ erklärte Egerländer »fe/w« (Dachfenster) 
zwar wohl richtig mit mhd. Une^ tirolisch liene, gottsch. Lin^ zusammen, 
aber seine etymologische Erklärung des "Wortes als »Öffnung, die durch 
Anlehnen von Brettern geschlossen wird«, ist kaum weniger bedenklich. 

3. Hoch-(Ost-)Fränkisch. 
• Eine systematische Wörtersammlung mit verbindendem Texte aus 
Rauten kränz auf der Grenze zwischen Vogtland und Erzgebirge (daher 
mit md. Erscheinungen [inl. |?p]), liefert Meinhold. ^^® Einige seiner Wörter 
harren noch der Erklärung. Von den Werken des bekannten vogtländischen 
Dichters KledeP^^ ist im Berichtsjahre der 22. Band erschienen. Außer- 
dem sind noch drei Proben vogtländischer Ma. zu erwähnen. "*~i** 

3. Mitteldeutsche Mundarten. 

I. fi*änkis6he ISflundaften. 
A. Im ganzen. 

Das Rheinfränkische, Moselfränkische und Ripuarische betrifft die 
kurze Bemerkung von Wttlftng^^^ über die Verwechselung der Endungen 
'ch, -seh, -ig oder, besser gesagt, über die Verwechselung des stimm- 
losen palatalen Reibelautes mit dem Zischlaut seh. Denn diese Verwechse- 
lung findet keinesweges nur in den genannten Endungen statt, sondern auch 
mitten im Worte, sogar am Anfang. Vgl. die Beispiele des Verfassers: 
durstlöehend und schämig (d. i. chemisch). Aus denselben Maa. bringt 
Lelthaeuser^^^ Beispiele in seinem Aufsatze über rheinische Ortsnamen, 

B. Bheinfränkisch. 

1. Pfälzisch (links- u. rechtsrheinisch). 
Auf das eigentümliche intervokalische d des Nordpfälzischen (aber 
auch anderer deutscher Maa., z. B. des Wetterauischen, Mecklenburgischen), 
das zwischen d und r schwankt und häufig durch r wiedergegeben wird, 

129) V. Hintner, Egerländisch lein: Zeitschr. f. österr. Volksk. 10, S. 187—191. 
130) L. Meinhold, Altes und Fremdes in der Sprache meiner Heimat: Mittl. der Vereins 
f. Sachs. Volksk. 3, S. 149 — 155, 172 — 177, 216-219. 131) L. Riedel, Gesammelte 
Werke. 22. Bd.: Blaablettle u. Garthah. Eine Erzählung, sowie ernste und heitere Ge- 
dichte in vogtländischer Mundart, l.u 2. Aufl. Plauen, R. Neupertjr. [1904]. 8®. 1,20 Mk. 
132) R. Frltzsche, »Dar nett«. Ein Schwank in erzgebirgisch - vogtländischer Mundart. 
Zwickau, Verlag »Unsei-er Heimat« 1904. 8«. 21 S. 0,60 Mk. 133) £. Leinweber, 

Baasenreisig. Geschichten und Gedichte in vogtländischer Mundart. Plauen , F. E. Neupert 
[1904]. 8". in,48S. 0,50 Mk. 134) G.Roth, Werzkärnle (Würzkörnchen). 3. Bdohn. 
der lustigen Geschichten in vogtländischer (Greiz er) Mundart. Greiz, H. Bredt Nachf. 
[1904]. 8^ YII1,88S. 1 Mk.; geb. 1,50 Mk. 135) J. E. Wttlfingr, Die mundartliche 

Verwechselung der Endungen -rÄ, -schy -ig: Zs. f. d. dt. Unterr. 1^, S. 66. 136) Jul. 
Leithaenser, Rheinische Ortsnamen auf -/>//, -?^, -ick: Zs. f. hd. Maa. 5, S. 367 — 369. 
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lenkt Schneider ^'^ dankenswerterweise die Aufmerksamkeit. Nur ist seine 
Bezeichnung »aspiriertes d<c nicht glücklich, denn dies ist bekanntlich 
ein ganz anderer Laut. (Sie hätte höchstens eine gewisse geschichtliche 
Berechtigung, insofern dies d vielfach [aber nicht ausschließlich] an die 
Stelle des alten b getreten ist. Aber daran hat der Verf. bei der Wahl 
seines Ausdrucks offenbar nicht gedacht.) Eher sollte man es cerebrales 
d nennen, wenn man einen lautwissenschaftlichen Fachausdruck dafür 
wählen will. Heeger^*® setzt seine Sammlung lateinischer Lehnwörter im 
Pfälzischen fort. Sehr interessant ist seine Erklärung des rätselhaften 
Wortes Medem (Abgabe). Falls dies wirklich ein Fremdwort und nicht etwa 
ein uraltes deutsches Wort ist, wird die Ableitung aus gr.-lat. medimnits 
kaum zu bezweifeln sein. Lautliche Gründe sprechen, wie H. selbst sagt, 
nicht dagegen. Allerdings nötigen uns aber auch keine lautlichen Gründe, 
das Wort, wie H. tut, zu den ältesten Lehnwörtern (bis zum 8. Jahrh.) zu 
rechnen. Dafür spricht vielmehr nur die Wahrscheinlichkeit, daß es mit 
den übrigen römischen Maßen zu gleicher Zeit übernommen sein wird. 
Kelper^'^ teilt im Anschluß an die Erklärung des wallen. Vornamens Chiel 
(Kurzform für Michael) eine Reihe pfälzischer Kurz- und Verkleinerungs- 
formen von Namen mit. Aus einem andern Aufsatze desselben Ver- 
fassers i*® geht hervor, daß das (seltene) Lehnwort quitt im Pfälzischen 
queit gesprochen und gelegentlich mit geweiht verwechselt wird. Derselbe 
Verfasser^*^ weist in einer kurzen Erklärung auf die schon früher von 
ihm gegebene Ableitung des pfälz. mik aus mäcanique hin. Ln Anschluß 
an Keipers frühere Mitteilungen über Krimm, Ketten und Lawafidee 
(1903) verbreitet sich Kleeberger^** weitläufig über das von K. unerklärt 
gelassene Wort kiddehe, das er richtig als kUttchen, Verkleinerungsform 
von kutt (Grube, Loch) und verwandt mit kautfe) (ders. Bedeutung) auf- 
faßt Von den aus andern Maa. als verwandt angezogenen .Wörtern dürften 
einige, z. B. keidel^ nicht hergehören, das ändert aber nichts an dem Er- 
gebnis. — Daß die Ma. der »Fi-öhlichen Pfalz« auch in der Dichtung 
▼ertreten ist, ist wohl selbstverständlich. ^*^--i*^ Einige Lieder in Oderi- 
wälder Ma. enthält Krapp's^*^ Sammlung. 



137) J. Sehneider, Das aspirierte »d« in der Nordpfalz: Pfalz. Mus. 21, S. 108. 
138) Q. Heeger, Lateinische Lehnwörter in den pfälzischen Mundarten. I. Die ältesten 
lateinischen Lehnwörter (bis zum 8. Jahrhundert). (Forts.): Pfalz. Museum 21, S. 1— 3, 
39—41, 59 — 62. 139) Phil. Kelper, Der wallonische Vorname Chiel: Ebd. S. 57—59. 
140) »ere., Oefeü, geweiht, queit: Pfalz. Mus. 21, S. 26— 28. 141) Ders., Zs. f. 
hd.Maa. 5, 8.379. 142) C. Kleebergrer, Kaut ^ Kiddehe: Pfälz. Mus. 21, S.91— 93, 
112 — 114. 143) Das Pfälzische Museum bringt Mundartgedichte von Dan. Kühn, 
Emil Weber u. Hnr. Eid. Außerdem sind zu erwähnen : 144) Rieh. Müller, Hinnerm 
Ihmnerschberg. Dichtung in noixlpfälzer Mundart. 2. Aufl. Kaiserslautem, E. Crusius 
1904. 8*. 1V.140S. 2Mk.; geb. 2,50 Mk. 145) Ders., Das Schneiderche vun Macke- 
bach. Ein Dorfidyll in pfälzer Mundart. Ebd. 1905. [Ersch. 1904.] 8^ IV, 91 S. 1,50 Mk.; 

geb. 2Mk. 146) Em. Weber, Pfölzer Humor. Gedichte u Erzählungen Kaisers- 

Uutero, H. Kayser 1904. 8 ". Vm, 1 37 S. 2 Mk. ; geb. 2,50 Mk. 147) H. Krapp, Odenwälder 
SpioDSüibe. 300 Volkslieder aus dem Odenwald , gesammelt im Auftrage des Odenwaldklubs. 
Darmatadt, L.C. Wittich 1904. 8^ 2 BL, 219 S. 0,50 Mk. (Wilh. Hörn: Litbl. 1906, Sp.267.) 
Ztttadnifinr Deatsohe Mandarten. IIT. 8 



lU 



P. MöEtZ. 



2, Nordbadisch. 

MOfie's^** auf der Stmßbarger ITiiiversitäts- und Landef^bibliothek 
Imndschriftlich vorhandenes Bruhrainisches Idiotikon ist von Heilig 
herausgegeben worden. Der Bruhrain ist die Landschaft zwischen Bruchsal 
nnd WieBloeh^ an der südlichen Grenze des alten Rheinfrankens. Dio 
Mundart wird gesprochen in den Gauen der Elsenz, Kraieh, Sal, Pfina 
und Alb. Die Handschrift ist geschrieben von R J, Mone und eeinem^ 
Sohne Fredegar, Von dem Vater Mone rührt her die Vorrede und die 
grammatische Einleitung (8.1—25 der Handschr), beides mit Ausnahme 
einiger Notizen von dem Herausgeber weggelassen, sowie die Idiotismen 
auf S. 25 — 3S der Handschrift S. 33 — 63 enthalten dann ein Idiotikon 
von der Hand des Sohnes. Der Herausgeber hat beide Idiotika mitein- 
ander verschmolzen, doch so^ daß die Bestandteile eines jeden noch 
kenntlich sind. Sötterlln^** gibt eine Sammlung der bei den Neuen- 
heinier {bei Heidelberg) Sclüffem und Fischern in ihrem Berufe üblichen 
Worter mit verbindendem Text. 



3. Mainmundart 

Proben der Aschaffe uburger Sprache gibt t Troekenbrodt.*^*^ 
Die Frankfurter Ma. wird eingehend, wenn auch nicht streng philo- 
logisch, behandelt von Askenasy ^^^^ auch dio Sachsenhäuser Ma* wird 
dabei berücksichtigt. Sehr dankenswert ist die beigegebene ausführliche 
und genaue Bibliographie sämtlicher poetischer und prosaischer Schriften 
in Frankfurter Dialekt Ein ausführliches Werk über den bekannten 
Frankfurter Dichter Friedn Stolt^e mit Proben auch aus seinen Dialekt- 
dichtungen liefert Praelß^**, ein Bändchen Gedichte Schmidt,*''** 

4, Hessisch-Nassauisch. 

Heßler's"* ausführliche Landes- und Volkskunde des ehemaligen 
EJurhessen und seines Hinterlandes bringt in ihrem, im Berichtsjahre er- 
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14S) J, Mones Ertihrainiaches Idiotikon , aus der Handschrift heransgegebeii vqd 
Otto Heilig: Neues Arch. f. d, Gesoh. d. St Heidelberg 6, S. 121 — im 149) Ludw. 
SlitterLiiif V«ö der Neiienlieimer Schiffer- und Fisühg rsp räche : Zs. f, dt. Wtf. 6^ S, 68 
bis ?C. 150) Gmt Troelrenbrodt, Äsoheberger Sprucb\ Gedichte in As*jhaffenburger 
Mundart. Neoa Folge. 2. Aull. Aschaffenburg, C, Krebs 1904, 8". X,67S. 1,20 ML; 
geb, 1,60 ML (Ldw. FränjEel: Beil z. Allg. Ztg. 1904, 3, S, 301 f.) 151) A. Askeimsi^, 
Die Fnuiltfurter Mundart und ihre Literatur. Frattkf. a. M., Gebr. Knauer 1304. 8^ 
vni,369 8. 5 ML (0. Behaghel: Litbl. 1907, Sp, 149 f.) 152) Jok Proelß, Friedrieh 
Stoltze und Fiankfurt am Maio. Ein Zeit- und Lebensbild. Frankfurt a. M.» Neuer Frank- 
furter Verlag 1905. [Ersch- 1904.] B'\ V11.380S. 4 ML; geb. 5 Mk 153) Willy 
Schmidt, Gedichte in Frankfurter Mnudart. Neues, Aufgewärmtes , aach Selbsterlebtes. 
Frankfurt a.M., A„ Blaiek jud, 1904 S". 90 S, 1,20 ML 154) Karl Heßler, HessisoUe 
lindes- und Volkskunde, Das eberaalige Kurhessen uüd dag Hinterland am Ausgange 
des 19. Jahrhunderte, iu Verbindung uiit dt^m Verein für Erdkunde und Kahreicben Mit- 
arbeitern hrsg. IL Hessische Volbäkuo4e. . . . Marburg [N. G. Elwert] 1904. 8*^. XVI, 062 S, 
Geh, 10 ML (Wilh. Schouf : Zs. f. hd. Maa. 6, S. 294 f.) 
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schienenen 2. Teile, der die eigentliche Volkskunde bebaodelt^ merkwür- 
digerweise kein hesondereii Kapitel über die hessischen Maa* (Ein solches 
hat daiiBj vermutlich infolge von Schoofs Besprechung, fn dem 1906 er- 
schienenen 1- Teile, der die Landeskunde enthält, seinen Platz gefunden. 
Wir werden darüber später berichten.) Doch werden natürlich die mund- 
artlichen Bezeichnungen fiir die Gegenstände des täglichen Lebens in 
i^T Darstellung envähnt, auch wird bei Besprechung einzelner Gebiete 
tnitunter auf ihre Ma. eingegangen. Interessant ist das Kapitel über die 
Kasseler » Fulebriggensproche * (S. 125 — K-il), die zwar mehr verderbtes 
Schriftdeutsch als Ma. ist^ alier eigenartige Wortbildung zeigt Für den 
Wortschatz ergibt sich manches ans den Abschnitten fDie Schwalni* 
(8.331^338: Mundartliches und sprichwörtliche Redensarten) und »Das 
thüringische Niederh essen« (S^- 452 — 459). Seh?tiier^^^ setzt sein 
wertvolles, sachlich geordnetes Idiotikon von Esche nrod in Überhessen 
fort, gibt dabei aucb Häuser- und Familien -Sondernanien (mit Angaben 
über ihre Entstehung), sowie Flur- und Ortsnamen und als Anhang Terbal- 
fornien. Nicht gBitvi ranndartlich^ aber stark mundartlich gefärbt sind die 
von Seliliner^''*^ veröffentlichten Erinnerungen aus Eschenrod. Die durch 
lien 1902 vei-storbenen Kurt Nuhn literaturfähig geraachte Schwälmer 
Ma, ißt vertreten in den Gedichten von Krauz und Sehwaliiit ^^' 



I 
I 



C. HosdlMnldscb, 

Proben der Coblenzcr Ma, gibt SEinmier^^^ der Trierer Laven* *^^ 
Zur Ergänzung seiner Dissertation über den Tokalismus der Merziger 

Ma. (1903), in welcher ein Kapitel über den musikalischen Akzent fehlt, 
iribt Fuchs ^''"^ eine Reihe von Proben dieser stark singenden Ma, mit 
Bezeichnung des musikalischen Akzentes durch Noten. Ein Wörterbuch 
der Eifel-Ma-^^^ ist in Vorbereitung, Proben der Luxemburger Ma. 
enthalt die bekannte Zeitischrift 0ns Hemecht^*- — Üher die lange Zeit 
unentschiedene Herkunft der Siebenbürger Sachsen ist hauptsächlich durch 
die Arbeiten Elsehs Licht verbreitet worden. Ein Vortrag ^*^ darüber, 

155) Gust Hefiliner, Spezi aUdiotikon des Sprachsohatzes von Esebenrüd (Ober- 
h«a8en). (Forts.): Zs. f. hd. Maa. 5, S. 245 — 351* 156) Ders*« Eritinemngen und Über- 
labsei vergangener Zeiten ans dem Dorfe Eschenrod im Vügelsberg, Nach der Mitteilung 
eukOB alten Mannes nutheiiti.sch und wortgetreu dargeütellt: Hess. BIL L Volksk, 3i 
S- 54—63. 157) J. H. Kniii^ u. J. U. Si^hwähti, KreizscliwerDeng, Spaß muß seng! 
Gedicbte in Schwälmer Mundart L Ziegenhain, ^^\ Korell 1904. 8^ YU, 162S, Geb. 
1,60 Mk. (Wilh. Scboof: Zä. f. bd. Maa. 6, B. 296f. [Dialekt recbt ssaverlässig, dcoli hit 
11, da noch gouanere Schreibung erwünsebt]; J. W. Nagh Dt. Maa. 2, H. 1/2, 8. 157 f.) 
156) Fritz Zluiluer, Humoristisüb- tat nevaiistische Lieder in Oo bleu zer Mundart. CobköK, 
Gebr. Friedrich 1004. 8". IX, 100 Ö. 1 Mk. 159) Ph. LÄTeH, Zwei Gedichte in tne- 

mcher MuDdÄJt: Zs. d. Ver. f. rheb- u. westf. Volksk. 1. ß. 233). 160) Emai Fuehi^ 
Der mnöikaligühe Akzent in der Merziger Mundart: Za. f. hd Maa. 5, S. 12 — 19. 
161) Von iSchiilrat Esser m Malmedy. (VgL Piak. Museum 21, S. 58-) 162) Ons 
Heroecht. Organ des Vereins für Luxemburger Geschichte, Literatur ntid Kunst. 10. 
Luxemburg, Druck der St. Paulus- Gesell scb. 1904. 8". 16S) Guet. Klseh^ Zur He r- 

kimft der Sialienb. Sachsen: ßeiL z. illg. Ztg. 1904, 3, S. 607. [Beriobt über K.B Yortcag.J 

8* 
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den er gelegentlich der am 24. Aug. 1904 in Neustadt bei Kronstadt ab- 
gehaltenen Generalversammlung des Vereins für siebenbürgische Landes- 
kunde gehalten hat und der ein Auszug ist aus seinem demnächst 
erscheinenden vergleichenden Wörterbuche der siebenbürgischen und • 
moselfränkischen Ma., faßt das Wesentliche über das Ausgangsgebiet der 
Siebenbürger zusammen. Danach stammen die Nösner (Nordsiebenbürger) 
aus dem durch die sog. säf- (seif-) Linie umschriebenen Gebiete (Luxem- 
burg, Deutsch -Belgien, Nordlothringen und einem kleinen Teile der Rhein- 
provinz), die Südsiebenbürger dagegen aus der Gegend nördlich davon 
{nördliche Eifel, Ardennen). Berichte über den Vortrag sind in verschie- 
denen deutschen Zeitungen gebracht worden; dabei vorgekommene Miß- 
verständnisse veranlassen Klsch^^* zu einer kurzen Darstellung der Ety- 
mologie der siebenb. Wörter hestdr »junger Buchenstamm« und grqp 
»Stück Traube«. Beiträge zum siebenb. Wörterbuche werden von verschie- 
denen Seiten gegeben, i*^ Natürlich hat der siebenb. Dialekt viele Fremd- 
wörter aus dem Ungarischen und Rumänischen übernommen. Grigoro- 
vitza (1900 u. 1901) und Brenndörfer (1902) haben schon früher darüber 
gearbeitet, aber (nach Kisch) ohne Berücksichtigung der mundartlichen ' 
Lautgesetze auch solche siebenb. -sächsische Wörter für rumän. Lehn- 
wörter erklärt, die aus den alten Sitzen in Westdeutschland mitgebracht 
worden sind. Diese altromanischen, aus der Urheimat mitgebrachten Lehn- 
wörter in ihrem Verhältnis zu den romanischen Sprachen, aus denen sie 
stammen, bespricht Klsch, ^^^ — Proben. ^^^-^'^ 

D. Eipuarisch. 

Die Grammatik dieser Ma. hat Mttnch^^^ obwohl nicht Germanist 
und schon über 70 Jahre alt, aber unterstützt von ausgezeichneter Kenntnis 
der Ma. und ersichtlich großer Liebe zur Sache und vortrefflich beraten 
von Prof. Franck, in vorzüglicher Weise dargestellt. Er geht von dem 
Dialekt des Erftgebietes aus, behält aber stets die ganze Ma. im Auge, 
berücksichtigt auch das Stadtkölnische. Behandelt wird Lautlehre, 
Wortbildung, Flexion und (etwas aus dem System fallend) Partikeln. 
Letzteres Kapitel ist fast durchaus syntaktisch, während sonst die Syntax 
nur hin und wieder (z. B. bei der Deklination) berührt wird. Ein Ver- 
zeichnis der etymologisch behandelten Wörter beschließt das Buch. 



164) 0. Klsch, Etymologisches: Sieb. Korrbl. 27, S. 145. 165) Splitter zur Volks- 
kunde. Zum Wörterbuch: Ebd. S. 25f., Ulf. [Einzelne Wörter u. Proben.] 166) G.KtoelM 
Altromanische Lehnwörter im Siebenbürgisch -Moselfränkischen : Ebd. S. 1 — 14. 167) A. H., 
Aus menje Seminaristejöhren : Neuer Volkskalender 15. Hermannstadt, W. Krafft. 
168) K. Gatt, Wae schwechsem de Hännän Rosina Schweigerin wor: Kalender des Sieben- 
bürger Volksfreundes. N. F. 9. Hrsg. v. A. Schullerus. 169) Anna Schnllems, Him- 
wih. Kleine sächsische Erzählungen. ... Hermannstadt, W. Krafft 1904. 8^ VII, 798. 
1,02 Mk.; geb. 1,70 Mk. 170) K. Y., Zu F. W. Schusters siebenb. siichs. Volksdich- 
tungen: Sieb. Korrbl. 27, S. 27f. 171) Ferd. Mttnch, Grammatik der ripuarisch- frän- 
kischen Mundart. Bonn, F.Cohen 1904. 8°. XVI, 214 S. 4Mk. 
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Jos. Müller^''* bemüht sich, für die Senkung der kurzen stammhaften i 
in md. Maa, ein Gesetz zu finden, und stellt auf Grund des Dialektes 
von Ägidienberg, in dem diese Senkung am konsequentesten durch- 
geführt ist, aber mit Zuziehung anderer md. Maa. auf Grund von Wenkers 
Sprachatlas folgendes fest: »A. Die Senkung des weiten i > a, e, o, g, ö, 
^ ist nnr vor m, n^ y^ /, stimmlosen Konsonanten eingetreten, wenn in 
der Pölgesilbe ein a, c, o in frühester Zeit stand oder doch kein i wirkte. 
B) Die Senkung des weiten i ist in denselben Bezirken vor w, n, y, /, 
stimmlosen Konsonanten nur bis zu engem e gediehen, aber konsequent 
durchgeführt, wenn die Folgesilbe früher ein i (j) enthielt«. Vor den 
stimmhaften Lauten fc, d, g, v, j, x und vor r bleibt das engere i in der 
Kegel erhalten. Derselbe Verfasser stellt südripuarische Ausdrücke des 
Tadeins und Unwillens^^^, sowie Lockrufe für Tiere aus dem Sieben- 
gebirge ^^* zusammen. — Neuere Gedichte in Aachener Ma. verdanken 
wir Janßen^^^; die bekannten Gedichte von Jos. Müller ^^* liegen in 
einem Neudruck mit Lebensabriß des Dichters vor. Ältere und heutige 
Wörter, auch Fremdwörter, der Kölner Ma. verzeichnet in alphabetischer 
Reihenfolge mit etymologischen Erläuterungen Blumscheia^^^, unter 
Voranschickung einer kurzen, aber lehrreichen Geschichte der Ma. 
Koch ^^® veröffentlicht einen 4. Bd. seiner Kölnischen Schilderungen. Ein 
hochinteressanter Dialekt ist der von Wermelskirchen, dessen Laut- 
und Formenlehre in Hasenclever ^^^ einen sorgsamen und gründlichen 
Bearbeiter gefunden hat W., im Winkel der sog. Benrather und Ürdinger 
Linie gelegen, hat eine Übergangsma., und dies zeigt sich besonders darin, 
daß die Verschiebung der Tenuis zur Spirans abhängig ist von der Quan- 
tität des vorhergehenden Vokals: sie tritt nur ein nach ursprünglicher 
Kürze. Der Übergangscharakter der Ma. zeigt sich femer in den häufigen 
Misch- oder Kompromißformen, denen der Verf. einen besonderen Ab- 
schnitt widmet, wobei in höchst anerkennenswerter Weise auch die Nach- 



172) Jos. Httller, Die Senkung der kurzen i in den ripuarischen und mittelfrän- 
kischen Mundarten: Zs. f. hd. Maa. 5, S. 353-367. 173) Ders., Die Prägnanz der 
Ausdrucke des Tadels und Unwillens in den rheinischen Mundarten: Zs. d. Ver. f. rhein. 
u. westf. Volksk. 1, 8. 103 — 120. 174) Ders., Lockrufe für Tiere auff dem Sieben- 
gebirge: Ebd. S. 207— 210. 175) Heinr. Janßen, Öcher Stökelcher. Voi-dreäg, Verzöll- 
selcher an Ledchere. Gedichte in Aachener Mundart mit einem hochdeutschen Anhang. 
Aachen, A. Jaoobi u. Co. 1904. 8^ VIII, 116 S. 0,90 Mk. 176) Jos. MüUer, Prosa 

und Gedichte in Aachener Mundart. 1. Der Bamberg. Prötchere äu Verzellchere. Mit 
dem Bildnis des Dichters und einer biograph. Skizze von Alfr. v. Reumont. 4. Aufl. 
2. Ösen arme Bastian. . . . Aachen, G. Schmidt 1904. [Bdchn. 2 mit Jahreszahl 1905. aber 
1904 erech.] 8«. IV, 96 u. 115 S. Je 0.80 Mk. 177) Gust. Blumsehein, Aus dem Wort- 
schatze der Kölner Mundart. Festschrift zum 11. deutschen Neuphilologentage, Pfingsten 
1904 in Coln a. Rh. . . . Hrsg. v. Arn. Schröer.J Cöln, P. Neubner 1904. S. 5 — 36. 
[Auch bes. ersch. Ebd. 1904. 8^ 32 S. 0,50 Mk.] (J.W.Nagl: Dt. Maa. 2, H. 1/2, S. 139 f.; 
Rob. Petsch: Herrigs Arch. 116, S. 144, 155.) 178) Wilh. Koch, Kölsche Scheldereie. 
IV. Der Kölsche Klüngel. Erzählung in kölnischer Mundart. 4. Aufl. Köln, J. P. Baohem 
1904. 8*». rV, 120S. 0,75Mk. 179) Max Haseneleyer, Der Dialekt der Gemeinde Wermels- 
kirchen. Dias. Marburg, R. Friedrichs Buchdr. 1904. 8^ VII, 99 S., 1 K. 
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barmündarten herangezogen werden, wie denn der Verf. überhaupt mit 
Recht nachdrücklich betont, daß bei der Darstellung jeder Ma. auf ihre 
geographische Lage ausgiebig Rücksicht genommen werden muß. Natürlich 
wird auch der bei den mittelrheinischen Maa. so merkwürdige Akzent 
eingehend behandelt Den Schluß der Arbeit bildet ein Wörterverzeichnis. 

n. Thüringiseh^obersäehsisehe ]U[unclarten. 

A. Thüringisch. 

Gedichte in Südost- thüringer Ma. bieten Kttrsten^®®, Babe (Liid- 
inrlg)i8i und Schulze.^®* Döring ^^^ setzt seine Sammlung des Sonders- 
häuser Wortschatzes fort Den Übergang zum Obersächsischen (Meiß- 
nischen) bildet die Altenburger Ma., in der Danbe^** den sächsischen 
Prinzenraub erzählt. 

B. Obersächsisch. 

Die Eigenheiten der obersächsischen Aussprache entwickelt Schu- 
mann in seinem oben erwähnten Aufsatze.'*' Auch Michel und Stephan 's 
gleichfalls oben erwähntes Werk ist für das Obersächsische zu vergleichen.** 
Eine Sammlung obersächsischer Volkswörter wird durch denselben Seha- 
mann^^'^, in Verbindung mit anderen Gelehrten, angeregt. Über Fremd- 
wörter in obersächs. Aussprache plaudert Stelger. ^^^ Aus verschiedenen 
Gegenden werden Beer verse mitgeteilt ^^^ Sehr wenig speziell Dresd- 
nerisches findet sich in (Jer Sammlung von Schladehach^®^, trotzdem 
darf sie hier nicht übergangen werden. Von der Leipziger Ma. im 
Unterricht handelt Hoftnann^^^, gegen Entstellung derselben und Ver- 
wendung zu unwürdigen xmd irreführenden Darstellungen der sächsischen 
Volksart wendet sich mit Recht PSschel.^^® Auch der oben erwähnte 
Aufsatz von Boh spricht sich in diesem Sinne aus (vgl. Nr. 10). Der 



180) Otto Kttrsten, Schnetzchen od Schnarze. Thüringer Klänge. 5. Heft. Weimar, 
H.Grosse [1904]* 16 S. 0,10 Mk. [ButtelstedterMa.] 181) Aug. Rabe (Aug. Ludwig, 
Schnaken , der Schnurren 2. Teil. (Der Schnärzchen 3. Teil.) Heitere Geschichten in Thü- 
ringer Mundart Weimar, L.Thelemann [1904]. 8°. Vn,56S. 0,50 Mk. [Ma. der Gegend 
V. Weimar- Jena-Blankenhain.] 182) Paul Schnlze, Neue Schnärzchen. Heitere 
Erzählungen \md Gedichte in Thüringer Volksmundart. Erfurt, F. Bartholomäus [1904]. S*. 
62 S. 0,50 Mk. 183) Edm. Döring, Beiträge zur Kenntnis der Sondershänser Mundart 
II. Beilage zum Programm der Fürstl. Realschule zu Sondershausen. Progr. Nr. 888. 
Sondershausen, Hofbuchdr. F. A. Eupel 1904. 8«. S. 49—94. (Ludw. Hertel: Za. f. hd. 
Maa. 6, S. 58 f. [Ausstellungen an einigen Etymologien und an der Anordnung]; Wilh. 
Hörn: Litbl. 1906, Sp. 361. 363.) 184) Erast Daube (Sporgel), Der sachsche PrinMn- 
roob (Kilionstog 1455). In Altenborjsche Reime gebrocht. Altenburg, 0. Bonde [1904]. 
8°. 12 S. 0,30 Mk. ♦) Vgl. Nr. 21. *♦) Vgl. Nr. 20. 185) Sammlung obersäoh- 
sischer Volkswörter: Zs d. Allg. Dt Sprachv. 19, Sp. 323f. 186) Clem. 8teig:er, Das 

Fremdwort im Volksmuude; Mittl. d. Vereins f. sächs. Volksk. 3 , S. 147—149. 187) Beer- 
verse: Ebd. S. 158— 160. 188) Kurt Schladebach, Die Dresdener Pennälersprache: 
Zs. f. d. dt. ünterr. 18, S. 56 — 62. 189) E. Hofmann, Die Leipziger Mundart und ihre 
Behandlung in der Volksschule. Leipzig, Dürr 1904. 8". 27 S. 0,60 Mk. 190) Joh. 
Ptfschel, Leipziger Deutsch und Hochdeutsch: Leipziger Kalender. Leipzig, Joh. v.Sohalsoha- 
Ehrenfeld 1904. S. 121 — 136. (Str[eicherJ : Zs. d. Allg. Dt Sprachv. 19, Sp. 178.) 
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Wartsehatz der Zwickauer Ma. findet iu Philipp ^-^^ einen sorgfältigen 
und sachkundigen Bearbeiten 

III. Ostmitteldeutsche 1\Aundart€n. 

A, ErzgebirgiscL 

Zu den seltenen Arbeiten, die sich mit mundartlicher Syntax be- 
fassen, gehört die von Bötfeer^^'^ über den Satzbau der erzgobirg. Ma. 
Sie beruht hauptsächlich auf der Ma. der Stadt Thum und des Nachbar- 
dorfes Jahnsbach, sowie den :^ Gedichten und Geschichten in eragebirg. 
Ma,* (siehe bei den Proben) und den Sammlungen von Göpfert — 
"Proben."»- 1»* 

B. Lansitzisch-Schlesiscli* 

Die Sprachgrenze im Kiesengebirge untersucht Lessentlihu ^^* 
Mundartliche Kinderreime u. dgL aus verschiedenen Gegenden der Lau^it^ 
bringt Müller,**® Erzähhingen und Gedichte in der Ma., ohne genauere 
Angabe des Ortes, dessen Ma. sie wiedergeben, sind eine ganze Reihe 
erschienen. ^^^-"^1 Aus Bautzen verzeichnet Orikzsehel»**' den eigen- 
tümlichen Ausdruck sich spieieti und sieht darin eine Analogiebihlung zu 
mck mmlmeren. Fn^ben aus der Gegend von Guben gibt Karges ^^* Mit 
der Grenze zwischen den bis Jetat noch wenig behandelten »diphthon- 
gierenden« (d, h. nicht etwa altes i u* ü [denn dies diphthongieren die 
tschles. Maa. natürlich sämtlich], sondern ä u. ö diphthongierenden) Maa. 
(auf dem rechten Odernfer) des eiser Kreises imd den nicht diphthon- 
gierenden beschäftigt sich ein Artikel von Chuslnde,*®* Tolksknndliches 



191) Osk, PhiUpp, Zupi Wortschatz der Zwickauer Muüdart: Zs. f hd, Maa. 5, 
S. 6 — 12, [Nur ÄJX^BfP).] 11)2) Oa^rin B^ttfer, Der Satzbati der erzgebJrgisehen 
Mundart, Leipzrger Digs. Halle a, S. , Buchdr. H. Jolin 1904. H'\ 178 S. , 2 Bl 193) Erz- 
gebirgisches Familien * und Verein stheater. H. 5: Hans Hlegert, Di^ neie Stroß. Schwank 
in erzgebirg. Mundart. Anoaberg, Gräser 1904. 8". 27 S. O.öOMJf. \M) Gestellte und 
Geschiühtea in erzpebirgi&cher Mundart, H, 4: Alte u. net^e Gedichte u. Geschichten in 
ensgeb. Ma. 3. Aal. 11,54 3, U, 16: RMer^ Bemmter, WanebeU Müller, Ä Haufen 
dumoia-Gunga-Straach' u Anderes. Anekdoten u. Gedichte. 2. Aufl. 11^488. Ebd. 1904. 
S*'. Je OJO Mk,; kart. je 0,80 Mk. l95) Berth. Le^senthin, Die Sprachgrenze im 
Rieseng^bir^e : Der Wanderer un Riesengebirge 24^ Ni. 2t Febr. 1904, S, 2A — 26. 
196) Curt MilUer, Aus der Lansitzer Kinderstube: Mittl. des Vereins f. sächs. VaUesk. 3, 
S. 177—182, 219 — 224, 248—250, 197) Henu.Buu«*h» Humoristisehe Erzählungen in 
sehleeiseher Mnndart, L Quietschvergnügt. 4. Aufl, Breslau, F, Goerlicb [1904]. 8/^ IV, HZ S. 
1,60 Mt.; geb. 2/25 Mt. 198) Schlesische Reime in mittelschles. Mundeart. Von fheo 
am Bober bis Ende Oktober 19ü3, Bchweidnitz, G.Brieger [1904], 8", VIII, 72 t?, 0,80 Mk, 
109) Rob, §abel, $unntig-Nochmitts. tkjhliische Humoresken, Gedichte und tSkizzen. 
Schweidnits!, h. Heege 1904. 8*, IIL 156 8. 1,50 Mk.; g^b. 2 ML 200) Max Wuldenburg, 
Spoaß muß sein t Gedichte in Hüblesischor Müudart. 2. Aufl, Schweidnitz, G. Brioger [1904]. 
%\ 111,48 S. 0,80 Mk, 201) ÄrÜi. Wendrich, k schlasches Bichel, ei damselba stihn a 
TJitelbundert schl(»Bcbe Gedichte gereimt , wie sie ei der Schleseh nfm Dürfe sprecba. Bbd, 
[1604J. S*». m, 74 S, 0.80 Mk. 202) Grötzscliel, »Sich spielen«. Zs, f,d. dt Untern 18, 
8.667,806, 2t^3) Paul Karge ^ Dialoktproben; aus dem Dialekt der Dörfer im Norden 
des Gabener Landkreises: Niederlaus. Mitteil, 8, 1 — 4. 204) Konr. ßa^lnde. Über 
Hundartengrenzeu im Kreise OeJs: Mittl. der Schles, Ges, f. Volksk, 6, H* 12, S. 86— 8H, 
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aus demselben Kreise, besonders aus Klein-Ellguth, meist in Ma., gibt 
StanzcP^^, Mundartliches aus der Sprache der Viehzüchter von Seidorf 
Slebs.^^^ Maschke's^ö^ Gedichte in österreichisch -schlesischer Ma. 
sind in 2. Aufl. erschienen. Dialektproben, z. T. mit Erklärungen, aus 
dem Kuhländchen liefert der unermüdliche Hausotter. *^® Angeregt 
durch Brandstetters Abhandlung über die Namen der Bäume und Sträucher 
in Ortsnamen der deutschen Schweiz, bearbeitet KStI^®^ die Ortsnamen 
der Zips unter demselben Gesichtspunkte. Seine Erklärungen sind wohl 
nicht alle einwandfrei (z. B. ist Iblau schwerlich von der Eibe abzuleiten, 
weil der Dialekt der Zips mhd. t somst in ei diphthongiert hat), aber 
doch von großem Interesse und zu weiterer Forschung anregend; zu- 
gleich geht aus seiner Sammlung hervor, wieviel ausgedehnter früher das 
Deutschtum in der dortigen Gegend war. 

4, Norddeutsche Mundarten. 

Ob die unten verzeichneten Proben der Berliner Mundart wirklich 
alle oder jede ganz in Berliner Missingsch geschrieben sind, kann ich 
nicht entscheiden, da ich die Bücher nicht habe einsehen können. Ebenso- 
wenig wird beansprucht, mit diesen Titeln, die sich aus einer Durchsicht 
von Hinrichs' wöchentlichen Verzeichnissen ergeben haben, die Berliner 
Ma.- Literatur aus dem Berichtsjahre erschöpft zu haben. In so vielen 
Romanen, Novellen, Lustspielen usw. wird heutzutage »geberlinert«, daß 
eine vollständige Angabe dieser Literatur zu den Unmöglichkeiten ge- 
hören dürfte. Sie ist aber auch für unsere Zwecke nicht nötig. *^®-**^ — 



205) Karl Stanzel, Volkskandliches aus dem Oelser Kreise, besonders aas Klein- 
Ellguth: Mitti. d. schles. Ges. f. Volksk. 6, H. 11, S. 79 — 90. 206) Th. Siebs, Ruf, Sang 
und Spruch beim Aus und Eintrieb des Viehs: Ebd. 6, H. 12, S. 97— 102. 207) Hans 
Maschke, Aus österreichisch -Schlesien. Gedichte in schles. Mundart. 2. verm. Aufl. 
Freudenthal, W.Krommer [1904] 8«. IV, 120 S. IMk.; geb. 1,70 Mk. 208) A. Haos- 
otter, Beiträge zur Volkskunde des Kühl ändchens. IV. Allerlei Volkskundliches: Zs. f. öst 
Volksk. 10, S. 109— 113. 209) E. Köri, Die Namen der Pflanzen in den Orts- und 
Flurnamen der deutschen Zips in Ungarn. Eine philologische Studie. Sieb. Korrbl. 27, 
S. 65 — 76,85—91. 210) Joh. Cotta, Bildung. Unjebildete Jedankenjänge. Berlin, Selbst- 
verlag [1904]. 8°. 7 S. 0,70 Mk. 211) Ders., Det weibliche Geschlecht oder Die Femi- 
ninums. Eine Berliner Abhandlung. Ebd. [1904]. 8^ 8S. 0,70 Mk. 212) De«., Heinrich 
Lehmann der Polyjamist. Sittenbild. Ebd. [1904]. 8°. 8 S. 0,70 Mk. 213) Dera^ Kopp 
wech! Betrachtungen von Aujust Bauke. 1. — 10. Tausend. Ebd. [1904]. 8^ BS. 0,70 Mk. 
214) Ders., Willem Krause, Der Philosoph. Berliner Dichtung. 1. — 10. Tausend. Ebd. 
[1904]. 8«. 7 S. 0,70 Mk. 215) Ders., Die Landpartie. Berliner Katastrophe. I. — IO. 
Tausend. Ebd. [1904]. 8". 9 S. 0,70 Mk. 216) Ders., Theodor Neumanns Ehegeschichte. 
Berliner Sittenbild. 1. — 10. Tausend. Ebd. [1904]. 8^. 13 S. 0,70 Mk. 217) De«^ 
Schlächtermester Emil Pfannstiel als Pädajoje. Berliner Sittenbild. 1. — 10. Tausend. Ebd. 
[1904]. 8^ 10 S. 0,70 Mk. 218) Ders., Rieke. Berliner Sittenbild. 1. — 10. Tausend. 
Ebd. [1904]. 8^ 8S. 0,70 Mk. 219) Ders., Jottlieb Triesels Erlebnisse oder Die Er- 
zählung eenes Doten. Berliner Dichtung. 1. — 10. Tausend. Ebd. [1904]. 8*^. 10 S. 
0,70 Mk. 220) Hans Hyan, Ante mit'n Ast und andere Berliner Geschichten. Berlin, 
»Die Welt am Montag* [1904]. 8^ 126 S. 1 Mk. 



Deutsche Mandarten forsch uog iind «dichtuDg im Jahre ICKM. 



I 



I 

I 



Eine Probe der Bessauer Ma, findet sich In dem 4. Bande des feDekla- 
matoriuras« von Johannes*^*, der im übrigen Gedichte in ostpreußi- 
scliem Hochdeutsch (eiu paar auch in Plattdeutsch) enthält Ostprenßi- 
scbes Hochdeutsch (neben Plattdeutsch, das jedoch aus andern Samm* 
lunp^en entlehnt ist) bietet auch Sophie Neumann -Oschekau^*^, die ihrer 
Saramhmg auch anspruchslose Woiierklärungen vorausijchickt, ohne jedoch 
hoch- und niederdeutsche Ausdrücke irgendwie zu scheiden. — Das 
Hochdeutsche der rm^. Ostseeprovinzen, genauer der Stadt Kiga, 
ist Gegenstand einer kurzweiligen^ dabei aber doch recht eingehenden 
Plauderei von Eekardt-^*^ Es handelt sich hierbei nicht sowohl um 
Eigentümlichkeiten der Laut- und Formenlehre, als um besondere Be- 
deutungswandelungen oder -Schattierungen schriftdeutscher Worter, sowie 
natürlich um lettische, estnische, russische Fremdwörter. Ein kurzes 
Kapitel ist allerdings auch der Betonung und Aussprache gewidmet, doch 
bringt gerade dieses weniger Wesentliches, z. T. auch unzutreffendes, so 
35, B. wenn die Betonung Pdieiot als besonders rigisch hervorgehoben wird^ 
während sie doch allgemein deutsch ist, soweit dies hälJliche Wort ge- 
braucht wird* Von Wichtigkeit ist die Unterscheidung zweier Haupt- 
Gruppen des ostseeprovinzialen Deutsch: man spricht in Estland, dem 
estnischen Teil Livlands und auf der Insel Üesel [also auf estnisch -livi- 
Bohera Sprachboden] wesentlich anders als in Kurland und im lettischen 
Südlivland'* [also auf lettischem Sprachboden]. 

5. Niedardeutsche Mundarten. 

h Im ganzen, 

See] mann '^^* gibt die Bibliographie des Niederdeutschen für 1903 
rait Ausschluß des Niederländischen, — Die beiden Zeitschriften des 
Vereins für nd. Sprachforschung ä^*- *-^ schreiten rüstig vorwärts und geben 
von dem wissenschaftlichen Streben des Vereines Kunde. Übrigens sollte 
ein solcher Verein schon einmal, im Jahre 1834, gegründet werden: ein 
anhaltdessauischer Schulrat und Mathematikprofessor Vieth erließ einen 
Aufruf dazu in den Hannoverschen Landesblättern. Hierüber berichtet 
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221) Tiok «f ohmines, Deklatnafcoriam. l. 2. Aufl. 6,— 10. Tausend, IV. L — 5. Tausend. 
Kömgaberg, ß. Ddcbeit JU04. Je 48 S. Je 1 Mk. [Die Probe iu üessautr Ma. steht IV, 
S. 47 t; Bd. I war mir aicht ÄUgsin^lich.) 222) Sophie Xeiimaiin-OscJiekau^ En Strehnicl 
ÖSitpreiiVscb. Pocäie uud Prosa, Mit Beitragen von »altea Bekannten t, Dresden, E. Pien^on 
11K>1 8*. XllJtBS. 2]Jk.; geb. S Mk. (S. VU-XU: Worte rkMrun gen.] 223) Guido 
f;i?kardf. Wie man iu Riga spriclit Eine Plaudei-ei: Balt. Mscbr. 58 ^ S. 45 — 80. [Auch 
besondere: Itiga, Jonck u, Poliewskyin Komm. 1904, 8", 36S.0,60MkJ 224) W. S*el- 
niann^ Niederdeutsch: Jbor. üb. d. ersoh. auf d. geh- d. genn. philologie 25^ 1903 [er- 
schietieii nm], S. 177 — 187. [Über heutige od, Maa bes. S, 177 f., 179— 183, 185 — 187. | 
2iJ5) Jahrbuch des Vcreius für niederdeutsche Sprachfoi-BLhung. Jahrgang 1904. XXX, 
Nonien o. l^lpzig, D. Soltau 15)04. H'\ 2BI., 176S. (J.W.Nagl: Dt.Maa. 2, H. 1/2, S/l02f,) 
^26) Korrespondeniblatt dos Vereins für uiederdeutKithe Sprachforschung. Jg* 1^3, 
H,24, Nr.4-B u. IL 25, Nr, 1 — 3, Ebd. 1904. B\ S. 49-101 u. 1-48. 
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tioeljph^^^ Über eine niederdeutsche Zeitschrift (ilmraen-Honnig in 
nedderdüüdschen Bl^dern^, Von Ct. N. Härmann), die ein Jahr später 
zu ersclieinen begann^ aber wahrscheinlich nicht über die erste Nununer 
hinauskam, berichten Seelmanii *** und Waltlien^*'' Jetzt erscheineu 
Äwei plattdeutsche ZeitschrifteüJ^^-^^i Waltber^^^ gibt eine interessante 
Noti^ über F. Prahl , den *jetBt einzigen und wahrscheinlich letzten Lehrer 
des Plattdeutschen«, — Zum Wortschatz samtlichor nd. Maa. finden sich 
reiche Beiträge, meist knrxe Erklärungen einzelner Wörter und Aus- 
drücke, im Korrespoudenzblatte des Vereins für nd. SSpracliforschuug; 
dieselben können hier nicht einzeln aufgeführt werden, erwähnt sei nur 
die längere Auseinandersetzung aus verschiedenen Federn**^ über feuel^ 
das wie das entsprechende ndl feil auf frz. faille zurückgeführt wird. — 
Proben ans allen nd. Maa. gibt das Plattdeutsche Familienbuch von 
Petersen**'*, sowie die en^^ähnten Zeitschriften, 

n, Hi^clerfrankisehe Mundarten, 

L Allgemeines. 
Yan Wijk'**^ gibt die Bibliographie der niederländischen Maa, für 
1903, Niederfränkisches Sprachgebiet in Belgien behandelt Hass©**%j 
doch ist ftir den Mundartenfreund die Abhandlung weniger wichtig (weil 
die belgische Volkszählung von 1900, auf der sie beruht, nicht die Mutter- 
spräche, sondern die Sprach kenntnisse der Bevölkemng erfi-agt hat), 
als die beigegebene, von Paul Langtians enti^'orfene Karte der Sprachgrenze, 

2. Brabantisch. 
Colinet^^^ unterwirft die Ma. von Aalst einer eigentümlichen Unter- 
suchung: ör vergleicht die langen a verschiedener Worte dieser Ma, unter- 

227) F. Goebel, Eine Aufforderaog zur Gi-ijuduDg einias oiederdeutsclieu Spr&eh- 
voröins aus dem Jahr© 1834: Nd. Korrbl 25» 8. 33—35, 228) W. Heelinann , G, K. Bär- 
mann betreffend: Nd. Korrbl. 24, ä. 78 f, 229) C. Waltli«r, G. N. Barmanüs nieder* 
deutsche ZeitHchrift 1835: Ebd, 35, 8.44 — 47. 230) De Eekbom, HalfinoDatsscbrift 
Tor plattdütscb Sprak un Ort, toglik Verbandsbiatt för de plattdütscliea Vereeae. [fiut- 
göb«D V, dea Allgemeinen pl altdeutsche o Verbaod. Red. Ä. Schwarz.] 22. Jahig, Berlin, 
Ä. Homer 1904. 4". 2BU192S. Halbj. 1,50 Mk. 231) Wanderers Freu Q<i mit Beiblatt 
in niederdeutscher Mundart: Plattdütsch Sünndagsbladd. Red. Hu^o Anders. 
10. Jahrg. Apiil 1904 bis März IfiOö. 12 Nrn, Bielefeld, A, Helmicb. Halbj. 1 Mk. 
232) C. Walther, Plattdeutsch als Lehrgegeußtaud : Nd. Korrbl. 25, S. 1 7 f. 233) H. SIeTe* J 
kiuf, €. Bt^humiitiii, K- Seltne, Ed. KUok, C. Waltlier» Feitei, feiden, I^mcaym: Ebd^l 
S. 13 — n. 234) Gg. Paysen Petersen« Kiekinnewelt Plattdeutechea Familie nbueh, 
Eine Sammlung von WiegeDliedt*ni und Kinderreimen, Rätseln, Spielen und Spricb- 
wörtern , Märchen und Gedichten in allen niederdeutschen Mundarten. Dresden ^ G, Küht* 
nrnun 1905. fErsch. 1904,] 4* 216 S, Geb. 6 Mk. lÄlb. Schwat:^; De Eekbem 22, 8,182.) 
235) N, van Wljk, Niederländisch: Jber. üb. d. ergeh, auf d. geb. d. germ. philol. 25, 
1903 [erschien 1904], a 187 -- 195. [Üb. ndl. Mundarten bes. a 191 f.] n^) Emst 
Hitö^, Die Deutschs precheudeu im Königreich Belgien: Dt, Erde 3, S, 38 — 40- [Daita 
Sonderkarte 3 m. d, T. : Die Verbreitung der Deutschs precshen den in Belgien 1900 und die 
deutäch ( vlümiäch) - f ranzosiBuhe (walloniBohe) Bpracbgrenze. Entworfen \\ Paul Latiirliaiis,] 
237) Ph, CoUitet^ De quantiieit der vockal a tn het dmlect van Aalst. Proefondtjr- 
vindelijke studie: Leuvemjche bijdr. 5, S. 309 — 348. 
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einander und stellt das gegenseitige Verhältnis ihrer Lautdauer fest. In 
einem »Aanhangsel« sucht er dann nachzuweisen, daß die in Holland 
verbreitete Meinung, das »sogenannte« kurze und lange a unterschieden 
sich nicht in ihrer Länge, sondern ihrem Klange, unrichtig sei, dieselben 
unterschieden sich vielmehr sowohl in der Quantität wie in der Artiku- 
lierung. Den Übergangsdialekt (zw. Brabantisch und Geldersch) des 
Bommelerwaard auf Grundlage der Ma. von Driel behandelt nach Laut-, 
Formenlehre und Wortschatz van de Water.**® Zu beachten ist S. 32 
die Übersicht der wichtigsten Erscheinungen, durch welche sich die Laut- 
lehre dieses Dialekts von der anderer Maa. unterscheidet. 

3. Bergisch. 
Eigentümliche Wörter vermutlich der Essener Ma. (der Aufsatz hat 
mir nicht vorgelegen) bespricht Kurz-Elshelm.**'** Eine Probe des Nioder- 
bergischen bietet Hackland -Rheinlftnder [W.E. Anitas].'^® Auch die Ma. 
von Mülheim a. d. Ruhr ist nur in einer Probe vertreten. ^*^ 

4. Zeeuwsch. 
Die Vokale der Ma. von Noord-Beveland hat Verschnür*" mit 
Hilfe des Apparates von Boeke experimentell untersucht Die Ma. von 
West-Voorne (Goeree), besonders die des Ortes Ouddorp, wird nach 
Laut- und Formenlehre und Wortschatz behandelt von van Weel."^ 

5. Niederländische Kolonien. 
Bei einem Teile des Burenvolkes besteht das Bestreben, der burischen 
Verkehrssprache, der »boerental« durch Schaffung einer wissenschaft- 
lichen Grundlage die Anerkennung als selbständige Schriftsprache zu ver- 
schaffen. Ein anderer Teil wendet sich dagegen und hält an der hollän- 
dischen Schriftsprache fest In diesem Sinne äußert sich auch Gelser***, 
der darin einen wirksamen Wall gegen das Überhandnehmen des Eng- 
lischen in Südafrika erblickt. 

6. Geldorsch. 
Der östlichste der sog. friesisch -fränkischen Dialekte, der der Nord- 
West-Veluwe, wird auf Grundlage der Ma. von Barneveld nach Laut-, 



238) Antonie ran de Watcr, De Volkstaal in het Oosten van de Bommelerwaard. 
Acad. Proefschrift . . . Leiden ... Utrecht, Keraink & zoon 1904. 8°. 3B1., 167 8. 
239) Frx. Kurz-Elshelm, Niederrheinische Dialektstudien: Rheinisch -Westf. Ztg. 13. Okt. 
1904. 240) £. Uackland- Rheinländer [Wilh. Ernst Annas], Et kruse Bömken. kU 
Dialektpiobe des Niederber^dschen mitgeteilt: Zs. d. Vereins f. rhein.u.westf.Volksk. 1, S.159. 
241) Hubbelspöhn. En droll. Verteil öwer un in MöH'msch Platt van em MöU' mache 
Jung. Mülheim a.R., M. Hegner 1904. 8". 96 8. 1 Mk. 242) A. Yersehunr, Zur 

Charakteristik dei^ Vokale eines niederländischen Dialekts. Onderzoekingen gedaan in het 
Physiologisch Laboratorium d. Utrechtscho Hoogeschool. Uti-echt 1904. 243) Marinus 
Anthony Tan Weel, Het dialect van West-Voome. Acadeinisch proefschrift . . . van 
Amsterdam . . . Leiden, E. J. Brill 1904. 8^ XI, 165 8., 1 Bl. (W. v. Schothorst: Taal 
. en Letteren 14, 8.404 — 407.) 244) A|lfr.J G|clser], Burisch oder Schriftholländisch: 
Alld. Blätter 14 , Nr. 35 , 8. 293 f. 
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Formenlehre und Wortschatz dargestellt von ran Sehothorst*^** Die 
Grammatik der Ma. von Emmerich sucht Frhr. Loehiier v. Hiitt<^n- 
bach-*'' auf (jTund einer 1903 im [Emraericher?] Bury^erblntt erschie- 
nenen Probe (»Emmerecksche Kärmes*;) unter Vergleichung mit dem 
Holländischen darzustellen. Leider scheint die Probe den Dialekt nicht , 
fehlerlos wiederzugeben, und auch der Verfasser ist, wie er selbst sagt,' 
mit demselben nicht von Jugend auf vertraut Immerhin ist die gegebene 
Anregung sehr verdienstlieh und eine baldige Bearboitung der inter- 
essanten Ma. durch einen M^in^eborenen^ (rermanisten höchst wünschens- 
wert Dirkseil**' gibt volkstümliche Krankheits- und Heilmittelnamen aus 
Meiderich. 

11h flledersä^hsis0he Mundarten. 

L Im ganzen. 

Hier ist die Zeitschrift »Niedersachsen« zu nennen**^, die zwar 
nicht ansschlioßlich aber doch in ganz hervon-agender Weise die Pflege 
niedersächsischer Maa. sich zur Aufgabe macht Die darin enthaltenen, 
im Berichtsjahre erschienenen Beiträge zur Mundartenforschung sind je an 
ihrem Orte erwähnt^ die zahlreichen Proben dagegen konnten nicht besondemj 
erwähnt werden. — Über die niedei"sächsische Sprache im ganzen, ihre' 
Geschichte, Üntermundarten usw. handelt gemeinverständlich Jürgens,*** 
Ein Ungenannter sammelt niedersächsisehe Ausdrücke für »sprechen' .'•'^** 

Im Ansclduß an das gefälschte » Sachsengebet ^ aus dem 18. Jahrh, 
wird das niedersächsische Wort aisch (= as, egisMk) von verschiedenen 
Seiten besprochen. ^^^ Die Fiurbezeichnung Eseh findet verschiedene Er- 
klänmgen, von denen wohl ^Saatfeld« das Richtige trifft ^"^^ Mnd, strt*ien 
>weit ausschreiten« ist noch in verschiedenen niedersächsischen Maa. 
erhalten. *^^ Sehr interessant ist das rätselhafte Wort ürkmtdei. Nach 
Kttek^** bedeutet es zunächst einen Vogelkäfig oder ein Vogelhaus, dann 
einen Garten mit einem Vogelhaus, daher auch einen Lustgarten (Lüne- 
burg), Die gegenwärtig häufigste Bedeutung * höher gelegener kleiner 
Raum des Hauses, Kammer des Knechts über dem Knhstall oder be- 
schränkte städtische Etagen wohnung« ist als scherzhafte Übertragung auf- 



245) Wijnand van S«hotliorst , Het Dialeot der Noord -Wes t -Vel n w e. Acad. prot^f- 
öclirift . , - Utrecht, Kemiok & xoon 1904 8**. 5BL, Vn,25lS. 246) Frbr. I^oehiier 

V, HUtteuhai'li, Zur Grammatik des Eltea-Emmerieher Platt: Zs. d. Vereios f. rheiti. 
«. westf. Volksk, 1. 8.126—131- 247) Kad Btrkgen^ Voltümedizin aiu Niederrhein: 
Ebd. ß. 8I*-i03, IfiS — 207. [Die volkstiiml BeÄeichjiuDgeu S. 206f.] 248) Nioder- 
sflülisen. Illustrierte Halbmonatsschrift für Geschichte ^ Landes- und Voltsku ade, Sprache, 
Kunst und Literatur NiedersachsenÄ. Redakteure : Haos Pfeiffer und Friedr. Freudentlial, 
9. Jahrg. 1903-1904. 10. Jahrg. m)4^1905. Brejnen , C. SohüDemana. 4**. 3 BL. 410 und 
3 BL, 43Ö S. 249) 0. Jürgens, Die niedonäachsische Sprache: De Eekbom 22, Ö. 35 — 37. 
250) 2um Woitrei cht Ulli des riattdeutscUen : Nledersacbsen 9, S. 134. 251) Hdeoe 
Fkhlcr- Felsin^, Ed llanseu, E. Traiiii>€, G. M.-S. , ^ts«?/*: Niedersachsen 10^8. 52L, 69. 

252) W. 0. Focke, E^ferK, Ed. Ktiek, Fr. Magnus, ^EMck und Hove^: obd. S. 36, 53, 

253) Karl 8«heiTIef, StreUen — schreiten?: Zs. d. Ällg. Dt Sprachig, 19, S. 175 f. 
^4) Ed. KQek, Zirkmidei: Niedersachsen 9, S.2S7f. 
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[Jeutsebe MundartenfoinscbuDg und -dichtung im Jahre 1904, 

Ben. [Das wäre dann ein Seitenstück zu md, Käfterchen »kleines 

Zimmer«, das nach Kluges Wörterbuch auf ahd. ehafteri »Bienenkorb« 
zurückgeht] 

2* Westniedersächsisch. 

PIg?!;e^^* bespricht einige nordwestmederdeutsche humoristische Be- 
zeichnungen für ungeschlachte Gegenst*inde und Wesen. Sartori -^^^ gibt 
naundartilche Besprecbun^sformen aus verschiedenen Orten Westfalens, 
Einige Eigentümlichkeiten des raveusbergisch-münsterländischea Über- 
gangsdialektes von Gütersloh werden (nach den Aufzeichnungen von 
"f- Heinr, Niemöller) in Elckhoffs Geschichte dieser Stadt aufgezuhLt. *"'^ 
Zu einem Teile dei^selben giht Jelllngliaus-^^ et>*mologische Erklärungen. 

Frohen der westfälischen Ma. sind yier zu verzeichnen; besonders 
zu erwähnen ist davon die mundartliche Geschichte der Stadt Hamm, 
von der im Berichtsjahre der 2, Teil erschienen isi*^*^^^^ 

3. Engrisch. 
Hier sind nur Proben zu verzeichnen , und zwar eine in .südeng- 
Tischer (Paderborner)*®* und zwölf in nordengrischer (calenber- 
Iji scher) Ma,^**-^^^ 



255) Pi]^^e, Humoristische metaphomche BezeichoungeD im Niederdeutschen ; Zs. 
f, d. dt ünterr. JS, S, 211 f. 256) P. Bartorf, Volksmedizin imd Besprechungen aus 
Westfalen Zs. <t. Vereine f. rhein. u. weslf. VolkiL I, S. 215 — 220. 257) Herrn. 
Etekbi^ir, Gascbichte der Stadt aod Gemeinde Gütersloh. Güterfslohf Bertelemana 1904. 
S"». TUT, 325 8. [Mundartliche FJgeutümliclikeiten S, 3U— 318; Proben S. 291 — 300 u. 
313 f.| 258) H- JeUlngliÄtts Zum Guteraloher Dialekt: Nd. Korrbl. 24, 8. 62 f. 
259) Wilh. Dallitie^^er, Dat BchütÄetif&st Komischer Roman, Osnabrück, Hoppeorath 
1905, [Erschien 190I.J 8", 139 S, 2 Mk.; geb. 3 Mk. 260) Karl Prüoier, De west- 
folicbe HuKfmnd. 1, Bd. AlJerlei SpimiRtuowengescliichten. 2. Aufl. Leipzig, 0. LeoÄ 
IIKH. 8*- IT, I8ü B. 2,25 Mk ; geb, 3,25 Mk. 261) Etl, R»ibe^ Geschichte vau diiir 
Stadt Hamm. Pläseierlik vertallt. 2. Deil. Ebd. [1904J. 8", IFI, 278 S, 3Mk.; geh. 4Mk. 
2ö2) F. Tom 8ee, Üt der wostMscbe Tied. *N Gedenkblatt Rjr *t dütscUe Volk an del 
Johre von 1806 bet 1815. 4, Aufl. Brauouchwejg, A. Graff 1904, 8'. 139 S. Geb. L80Mk. 
2G3) Frdr, Wilh Orlmme, Bat üb de StratiÄendähleT bjnnerläit, Verlellekes ud Ijiier. 
Mit Portr. u. G. Faksitiitle des Verfassers, 2, AnÜ. PMerborn, F. Schonjiigh [1Ö04|. g«. 
lU, 111 S, 0,80 Mk,; gcb, 1,10 Mk. 264) Aug. Biester, HeiJschollen. Vertelhingen 

nm Dicbtutjgen, Hannover^ Bereu berg 1904. 2 ilk. 265) TL Brüclchaiü^i, Wat et 
allena ^ifft. En lustig plattdütsch Leed. Hannover, W, Otto [19U41. 8*. 4 S, 0,15 Mk. 
266) Wilb. Henze, Wie Jobst Btebera dat Beier erfunnen bet, 3. u. 3, Taus. Ebd. [1904 1. 
8*, TS. 0,15 Mk. 267) Ders., Dat Gooi^elite». Nach einem Göttiuger Original udj- 
^arbeitet und ins Plattdeuteche übertragen. Ebd. 11904], ^\ 7 8. 0,15 Mk* 268) Der»., 
Dei fclaukeu Buerjutigeas. ~ Seihet KinnerSi dat is ein Geschäft. 2 plattdeutsche Vor- 
trige, 2, Taus, Ebd, [1904J, 8^'. 6 8. 0,15 Mk, 269) Dcrs,» Eri ato (Tel Eike vor Gericht, 
Ebd. [Ifi04], 8**. 6 a 0,15 Mk- 270) Bert.» Erisuhan Stümpel tut Brüniebiusen bie'u 
Fürsten ßisraarck 4. u, 5, TauR. Ebd, [1904], 8*^, 6 S. 0,15 Mk. 271) Der»*, Hoch- 
deutsch uud Plfttt4eut,scb. 3, u. 4, Taus. Ebd. 119041, 8**, ÖS. 0,15 Mk. [Conplets, hd, 
u. plattdt,] 272) Bers*, Dei Äppelboom. Wer bett dei Schuld? Zwei plattdeutsche 
Vortrage, 2, Taus, Ebd, [19041- %'\ 6S. 0,15 Mk, 273) Ders*, Knnrad Barnstorf als 
Präsedente iu*n laudwirtäehaftJiehen Vei-ein tau Poggenbagen, Plattdeut.%'hcr Vortrag, 
Ebd- |iÜ04I, 8", 8. 0,15 Mk, 274) Fritis Uuaitiaiiii , Eeae noordbanud versehe Büro- 
Hochtiet im twee Biloper«. 2, üplagB, Übe, F, Brüniug [1904], 8", 24 ß 0,25 Mk. 
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4, Ostfälisch. 

Springer ^"* führt sein Qiiedl in burger Wörterbuch zu Ende, das 
er unter Benutzung der Aufzeichnungen von Job. Friedr. OutB-Muthss 
und des verstt^rbenen preußischen KultusniinisterK Rob. Bosse zusammen- 
geB teilt hat 

5. Nordniadersächsisch. 

a) Im ganzen. Wnlter^'^ weist nach, daß das Wort ^frlck und 
seine Ableitung spifken, deren heider Vorhandensein als Eiiizelwörter im 
Deutschen Wörterbuch bestritten 'vrird, sich mnd. tatsächlich belegen 
lassen, so daß auch ihre Erwähnung in heutigen Ma.*Würterbüchem 
(?.. B. bei Dähnert) Glauben verdient. Sie gehuren dem Küstenlaude der 
Ostsee au und sind aus dem Sühwedischen entlehnt 

b) Westmordniedersächsisch. Die LauOehre des^ oldenburgi sehen 
Niederdeutsch wird von vor Mobr^^^ auf Grund eigener Sammlungen und 
der Dialektschriften Foppes, *des Altmeisters oldenburgiacher Dialekt- 
literatur*- -^ historisch dargestellt In der Einleitung werden, abgesehen 
von dem fiiesischen Saterlande^ drei Mundarttypen für Oldenburg auf- 
gestelit: Die Ma. des Marschlandes an Nordsee, Jadebusen und Weser 
{friesisch' nd. Mischma.), die Ma, der oldenburgischen Geest {sächsisch)^ 
die Ma. der münstei'schen Geest oder des oldenburgischen Münsterlandes 
(sächsisch), Als Grundlage für die Abhandlung ist die Ma. der Haupt- 
stadt Oldenburg und ihrer näheren Umgebung genommen, die aber im 
wesentlichen auch die der ganzen oldenburgischen Geest ist Als Kenn- 
zeichen des oldenh. Dialektes wird S. 51 seine Diphthongenarmut be- 
zeichnet , »Armut im Yerhältnis zu der reichen Diphthongen on tfal tu ng 
westfälischer Dialekte«. Die Anfänge der oldenburgischen Mundartdich 
tuüg im 18. Jahrh. schildei-t (mit Proben) Pleltner. -^" 

c) Lüoebura - Üliener Mundart. Gedichte von Freudetithal, -^'* 

d) Stadisch. Gedichte und ein Lustspiel von Grabe.**^^ *^- 

e) Schleswig *Hol8tBimscll. Da.s schleswig-holsteinische Wörterbuch, 
dessen Plan i. J* 1903 gefaßt worden ist, schreitet, wie berichtet wird^^'*^ 
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275) Propramm un Leeder tar sülwera Hocbtid voa'n plattdütscheu Vereen , üert am 
24.U.1904. (1879. 19ai.) L Kommersleeder. 2.SIüngelleeder. Haonover, W.0tto[1904|.8* 
228. 0»20Mk; 276) R. Spren^r, Versuch emesQuedlio burger IdmtiköiiB. (St^bluß.) I£— Z.] : 
N4 Jb. 30, a 1-32. 277) C. Walt her, ^pick und spMm: Nd, Kun-bL 25, 8. 24^27. 
278) A. for Mohr, Die Vokale der oldeuburgischea Muo4art: Nd. Jb. 30, S. 33—73- 
[Ersohiüo aath als Gottiager DisBertiitiojx u. d. T.: Volalstaad des oldetiburgisclien Nieder- 
dentsch auf histori^her Grundlage. Em Beitrag Äur Mutidarteoforstyliung. NordeD, 
D. 8ültau 1904. 8". 45 S.] 279j Em. Pleitoer, Die Äafänge der oldenburgi sehen 

DiaLektdiobtaag. Ela Kaprtel ftus der öeichichte der niederdemtsoheD Literatur des 
la Jahrbunderts: De Eekbom 22, S. 49— 50, 57-^58. 280) Friedr. Fi^ndenthiil, 
Lienbop nn aunere GescMohteD. Btemeo, C SohüDemanii [lfl04]. 8". 165 8- 2Mk.; geb. 
3 Hk. 281) Frz. Orabe, De plattdütsche VoUcas&nger. 30 komiscbe Origiual-C^juplet» 
un Parodieo m bekannte Mdodba, 2. Bdekn. Mülbeim a. R, J. Bagel [1904]. 8^ 74 S. 
0,50 ML 282) üer»»^ Ea Heiratsaodrag op'n tanu oder: De Üolsühenkönigin. Bureu- 
apillin 1 Optogg, ( PI attdeut^b es Theater, Nr. 12.) MublliauscD i. Tbür., CDanuer [1&04). 
8". 208. 1 Mk. 283) Z». d. Allg. Dt. Hpimihv. 19, Sp. 17L 
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rüstig vorwärts. Das in Hamburg und Un] gegen d für eine besondere 
Art Herd oder einen Aufbau über dem Herde gebräucli liehe Wort dingen 
(diggen) ist Gegenstand t^iner Auseinandersetzung von Kilckt Vo!^ und 
Waltlior-^^, ohne daß jedoch für Grundbedeutung und Etymologie ötwag 
Bestimmtes herauskommt Zwei Dramen in Hamburger Ma. haben den 
auch ak hochdeutschen Dichter bekannten Fritic Stiiyeiihageo^^^* ^^^ zum 
Verfasser, Über einen Vortrag von Wrlede über die Sprache der Finken* 
^Tärder Fischer wird berichtet. ^^' Carstens gibt eine Sammlung von 
Spri eh Wörtern nn d Ee densarte n aus Stapelholm ^*^ und v er off en tli cb t 
ein hunaoi*istische8 Oesprüch aus Deloe in Norderdithmarschen -^^, 
das wegen einiger altertümlicher Ausdrücke gedruckt zu werden verdient 
Dichtungen u* dgl in Holsteiner Ma. geben Schmidt-*^, Voigt -Dtede- 
rfchs'^-'i und Wisser- ^^-^-'^ 

f) NordostnJedersächsisch. Die Syntax des Verbums im mecklen- 
burgischen Dialekt behandelt Llerow.^^* Einleitend sagt er einige 
Worte über die Verwendung der meckt Ma. in der Literatur und betont 
die größere mundaitUche Zuverlässigkeit Brinekmaus gegenüber Fritz 
Reuter, Die Abhandlung selbst beschäftigt sich im 1. Abschnitt mit den 
Hilfszeitwörtern, im 2. mit den reflexiven Zeitwörtern; alles sehr ein- 
gehend imd sorgfältig, doch werden mitunter Ausdrücke und Redeweisen 
als spezifisch mecklenburgisch bezeichnet ^ die auch der Schriftsprache 
angehören, so z. B. wenn 8. 17 gesagt wird, haben trete im Nebensatze 
abweichend von der Schriftsprache an das Ende des Satzes, Das ist nur 
in gewissen Fällen richtig, denn im allgemeinen tritt nicht nur haben, 
sondern überhaupt das Verb um in dem Nebensatze auch in der Schrift- 
sprache aji das Ende (bewahrte idg, Wortstellung). Auch viele meckL reflexive 
Verben^ die als Abweichungen von der Schriftsprache bezeichnet werden, 
finden sich mutatis mutandis in dieser. Brandes ^^'^ bespricht zwei 1902 



284) Ed. KUck, J. F. Tolirt, C. Walther, Din^m: Nd, Kanbl. 25, 8,5—7. 
285) Fritz HtarenliaireiL , Der Lübe, Hamburger Drama in einem Akt. Hamburg, 
Gutenber^verlag HI04. 8". V, 50 S. 1 Mk.; gek 2 Mk, (Alb. Leilzmann: Za. f.dt.lfaa,?, 
S, 278; HaiiH FraDck: Die schöne Lit. 1904, Sp. 219 — 22L) 286) Ders,, Mudder Mows, 
niederdeutsches Drama in fünf Akten: Ebd. 1904. 8°. 1218. 2Mk.; geb. 3 Mk. (Leitzmatio 
a.a.O.) 287) Hinr. WHede, Die SptÄcfae der Finkeawärder •Fabrensleute«: Nieder- 
B»oh»eD 9, 8.358. 288) Heinr. Carsteni, Spiichwörter u. HedeDBarten aus Btapelholm: 
Nd. Jb. 30, Sp. 78—80. 289) 0ers., To Küsä: EM. S. 70 — 78. 290) Job. Sehnildt, 
Bar Platen siu HofstÄ, Kie!, K.Cordes 1904. 8". 196 S. 2 Mk. 291) Helene Yoigt - 
Bicderleliis^ iScbleswig-HobtemerLandiente. 3. Aufl. l>eipÄigi E.Diedön(;bsl904. 8**. 1978. 
2,10 Mk.; geb. 3,50 Mb. 292) WUh. Wlsaer, Wat Grottnoder verteilt. Ostbolsteiniscbe 
Tolkfimärcheü. I. Ebd. 1904. 8* 96 S. (S.86 — 87: Über die Ausspraobe für boobdeutscbe 
Ij^mT. 8.S8— 9r>: Wörter vei-zeicbnis.] (Willuer: 2a. f, d. dt ünterr. 20, S. 542—544; 
Alb. Kostet: Litztg. 1904, Sp. 56^58; Ss.: Sieb. Korrbl. 27, S. 123.) 293) Der«., Dis 
Märoben vom Sobweinebirten und der Königstochter. Zwei bolsteiniache Fassjungen: 2s. 
d. Yerems f. Volksk. 14, B. 432—435. 294) [Hartw. Gg. Beinr.] LIerow, Beiträge zur 
Syntwc des Verbumß in der mecklenburgiscben Mandart. 8. Jahresber. der städt. 
Bealsijb. xu Osf.hatz. Progr. Nr. 673. Osühatz, Druck v. Fr. (Hdeeops Erbcu 1904. 22 8. 
295) Ernst Bruodes, Zar Spracbe Fritz Renters: Zs. f. d. dt ünterr. 18. 8. 488 — 501. 
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erschienene Schriften von Carl Friedrich Müller (Zur Sprache Fritz 
Reuters und Der Mecklonbiirij^er Volksmund in Frit2 Reuters Schriften) 
und gibt, besonders zu der letzteren, verschiedene Ergänzungen und 
anderweitige Erklänmgen meckl. Volksansdrüeke. Von Fritz Ecuter^s 
Werken erschienen im Berichtsjahre eine Gesaratausgabe ^^^ und eine 
Jugendausgabe von »Üt de Franzosentida.'^' Allerlei Biographisches 
TAI Fritz Kenter veröffentlicht Gaedertz*^^ aus Anlaß des 30. Todes^ 
tages des Dichtei"s. Von Römers Ausgabe des gesaraten Nachlasses 
John Brlnckniftir:^ ^^'^ erschien im Berichtsjahre die L Abteilung des 
plattdeutschen Teils. Im Anschluß an diese beiden Haupt Vertreter des 
meckl Dialektes seien gleich noch die Gedichte eines andern Mecklen- 
burgers (Rostockers) erwähnt, der bis dahin unseres Wissens sich nur 
hochdeutsch^ aber mit großem Erfolg, betätigt hat, Max DreyerV"*"** 
Außerdem sind noch zehn Proben meckl, -vorpeinmerscher Ma. zu ver- 
zeichnen*^*"*'** Eine Übersicht über die neuniederdeutsche Dichtung 
in Mecklenburg gibt SelirMer-^^i 



296) Frita Reater, Sämtlicbo Werke. Rechtmäßige OH^nal-Ausg. in 8 Bden. 
DoetiDchem. Berlin, Th. Knaur Nachf. in Komm. [UK}4]. 'H'\ V, 344; XL 360; TTI, 395; 
in, 319; m,396; in, 350; 111,406 u. 1V,344S. In 4 Lwd.-Bdn. (>Mk. 297) Dera.^ 
Ut de Fraxizoseotid. Ausg. f. d. Jugend, veraostaltet v. 4. litemr. VemiDiguug des Ber* 
liner Lehrerverein b nad des allg, plattdeutschen Verbaades. Mit einer Biographie des 
Dhjhtörß von Henn. Jahnke. Wismar, Hiustorif 19Ü4. 8*, XXXIV, 224 S. Geb. 2 Mk, 
298) Karl Thdr. Oaederiz« Im Reiche Reuters. Neueä von und über Fintg Reuter in 
Wort und Bild. Leipzigt 0. Wigaud 1905. [1904 erschienenO 8^ IX, 132 S,, 6 Tai. 
2 Faks, 2 ML; geb. 3 Mk. (Chi 1905, 8p. 1100.) 299) John BHttekmaii, Nachlaß. 
Hrsg. V, Ä, ßömer, Plattdeutseher Teil. L Humoriatisohe Erzählungen. Berlin, W, Shs»se- 
rott [1904]. H*\ 2 BL,152 S. 300) Max Drejer, Nah Huus. FkttdeuLsche Gedichte, 

(Teeknnngen von A. Johnson.) Stuttgart, Deutsiche Verlags -Anstalt 1904. 8**- VI, 104 S. 
3Mk.; geb. 4Mk- (W.: Kiedersachsen 10, S. lOÖ.) 301) C. Beyer, Ut de Preußentid. 
Ein Schauspiel für unser VolL Schwerin, R Bahn 1904. 8". 74 8. 1 Mk.; kart. 1,25 Hk. 
302) Max Blunt, De dulle Prinz. Sin Lewen un gm Driwen. Neue (Titel-) Aasgabe. 
BerÜD, Concordia 1904. S'\ Vill,502S. 4 Mk.; geb. 5 Mk. 303) Frdr. CatohiIii, 

Soldatenpack. Plottdütseheä Volkastiick mit Gesang. Gr. iantow (TloBtoek, H. Wessei) 
1904, 8". 45 u. 8S. 1 Mk. 304) Dem, Vü*ldersarw\ Ne uieckelbörger Geschieht \im 
dei Midd vod Achtel hnhunnert rum. Ebd. 1904 8^ 191 S, 1,50 Mk.; geb. 2.25 Mk. 
305) Otto (Irannke, Afßids, en lutt Bauk vull Rimelwarks, Stettin, M. Bot^ch 1904. 
127 8. 1 Mk. 30ti) Axel LttDj^e, Plattdütscher Pulterabeud. Irnsthafteun spaß. Eimels 
in Meckelborger (Fritz Reuter-) Platt dutsch för Pulterabeud sülwern uu goUen Hochtid. 
2 Bdchn. Mülheim a. R., J. Bagel H904|. 8^^ Je 78 S. Je 0.50 Mk. 307) Reim. 
Behrtfder«» Ut mekelbörger Buerhüser, L Bi Kräuger Bolta. Leipzig, 0. IveuR [1904], 
8^ 159 8. 2 Mk.; geb. 3 ML (0. WeltKien: Niedeisachsen 10, S. 328.) [J^bt die Zu- 
verlässigkeit des Dialektes.] 308) Henriette Stendi^r, Vor 100 Johr. Biller ut MekeU 
borg. Rostock, C, J. E. Volckmann 1904. 8", IV, 186 S. 2Mk.; geb. 3Mk. 309) Herrn. 
UrbaB, Duck-Duck's Geschichten. Humoresken in plattdeutscher Mundart. Güstrow^ 
Opitz u. Co. 1904. 8^. 117 S. 1 Mk ; geb. 1,50 Mk. {-un-: De Bekbom 22, S. 183.) 
310) Fritz Worm, Hei will weil frigen, Äwer blots »Ein*. PlattdütseheB Lustspill in 
1 Optogg. (Plattdeutsches Theater Nr. 11.) Mtihthausen l Tbür., G. Damm [1904], 8**. 
20 8. 1 Mk. 311) Clarl H«hrM4^r^ Dil» neu-niedertleutsühe Dichtung in Mecklenburg: 
Niedersachsen 9, 8. 320 f., 334-g!3Ü, 355^357, 373— 37Ö, 389—392, 401—404. 
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IV« Osttiiederdeutsehe Mtmdarten, 

1. Nordmärkisch. 

Eine Sammlung von ma. Bätseln aus Strodebne a. d. Havel gibt 
Schaar.'^* Der größte Teil derselben stebt aucb in der mecklenb. Samm- 
lung von Wossidio und der aus der Grafschaft Ruppin von Haase, einige 
waren aber bisher noch ungedruckt. Einzelne Rätsel werden kritisch 
und heiineneutisch behandelt. 

2. Preußisch. 
Hier sind für das Berichtsjahr nur Proben zu verzeichnen.'^*- «^^ 



Beiträge zur Substantivflexion der oberhessisclien 

Mundarten. 

Von Konrad AUes. 

(Schluß.) 

n. n-Stämme, die Sachen hezeichnen. 

Diese Gruppe hat, wie schon oben angedeutet, die Formen des 
Dat. und Akk. Sg. verallgemeinert. Die Endungen sind dieselben wie in 
der vorhergehenden Gruppe, also n und dumpfes e. Die beiden Zahl- 
formen sind völlig gleich gebildet. Die Formen mit 7i berühren sich 
heute durchaus mit den auf -n auslautenden Stämmen der a- und /- 
Flexion, soweit sie nicht umlautsfähig sind. 

1. n im Auslaut haben: Sparm = Sparren (auf dem ganzen Gebiet); 

irarr» = Karren (Gr.B., N.G., Wdh., N. W., Lgdf., Bbh., Schi., Slz., Rdg., 

Hlzh,). Wie erklärt sich der Umlaut? Ein Übertragung aus dem PI. ist 

der Bedeutung wegen ausgeschlossen, obwohl auch Formen wie Koa(r)n 

— Kä(r)n (Dbch., Bsd., Vdd., Ldh., Mgd.) vorkommen. Auch in Orts- 

nafttien, die von n- Stämmen gebildet werden, treten Umlautsformen auf. 

S^ heißt Stomdorf, urkundlich Storindorf, in dortiger Gegend Stemdorf. 

312) Hnr. Sehaar, Plattdeutsche Rätsel. Ein Beitrag zm* märkischen Yolkskunde: 
2f- <i. Vereins f. Volksk. 14, S. 168—179. 313) Walth. Domansky, Ein Bandchen 
*^*Uncteni. Neue plattdeutsche Gedichte. Danzig, L. Saunier 1904. 8^ 52 S. 0,60 Mk. 
^^«*-: De Eekbom 22, S. 183.) 314) W. Beichermann, Ut Noatange. Plattdütsche 
^Poaßkes. 2.Bandko. 6. Aufl. VI S. u. S. 69— 140. 3.Bandke. 6. Aufl. V S. u. S. 141— 212. 
X; ^^andke. 3. Aufl. VI S. u. S. 361 — 430. Königsberg, F. Beyer 1904. 8". Je 0,60 Mk. 
^ El. anoh Nr. 221 u. 222. 

^^•ilMhiift fOr DtatMSlM Mundarten. UI. 9 
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Man könnte deshalb an eine weitere Verbreitung der Endung »-m« im 
Gen. und Dat. Sg. denken, als gemeinhin angenommen wird (vgl. Braune, 
ahd. Gr. § 222, Anm. 1 und Behaghel, Grdr. § 41). Garn (mhd. gere) = 
Schoß (Grb., Wdh., GL, SIz., Ydd., Rpd., Schi), vgl. auch S. 375*); Schicä(r)n 
(mhd. swere) = Geschwulst (Bsd., Dbch., GL, U. W., Grb., Glsh., Lgb., 
Dbch., N.W., Lgdf., Bdg.); Xäjdn = die Niere (Gr. B), mhd. niere. 

Bei den Stämmen mit schließendem n scheint der Stamraausgang 
mit der Endung zusammengefallen zu sein. Man vgl. Bani — Botm = 
Born (X. G., Bbh., Dbg., Slz.), vgl. auch S. 374*: Schorn (ahd. scorno) — 
Schom = Scholle (Henchelheim, Obhg.), vgl. auch S. 374*); Käfrjn (ahd. 
chemo) — Käfrjn = Kern (Fr.Rbch., ydd., Wdh., N.G., Lgb., Ldh., Dbch., 
Lgdf., Obhg., Glsh., Gr.Ld., Atzh.*, Hlzh., Rdg., Bdt.); Siäfr)n — Stäfrjn 
= Stern (auf dem ganzen Gebiet). 

n haben weiterhin bewahrt die Stämme mit auslautendem /, freilich 
nicht in der allgemeinen Verbreitung wie die vorhergehende Gruppe. 
Hierher gehören die Singiilaria tantum der TFbn?^ = Wille (Wdh., N. G., 
Glsh., Rd., Dbg., Gr. B., Lgdf., N. W., mit nicht assimiliertem / Bsd.); 
Gefann = Gefallen (N. W., Wdh., N. G.). Die Form setzt zu mhd. gevall eine 
schwache Nebenform voraus (vgl. D. W. IV a 2099); Schniba?in = SchneebalL 

Von den ui-sprünglich schwach flektierenden Stämmen auf -el und 
-er haben sich nur vereinzelte /? -Formen erhalten. Zumeist hat hier 
starke Biegung Platz gegriffen. Über Armin, Stiwwmn vgl. S. 362*. 
T)oarre(r)n -= Dotter (Bbh., Glsh.). Das Obh. Wtb. bemerkt: Doarer, meist 
jedoch Doarern. Diese Angabe des Wtb. entspricht nicht den Tatsachen; 
den beiden Belegen mit w-Formen gegenüber stehen mir 19 mit starker 
Biegung zur Verfügung; Iloawen (mhd. habere) -= Hafer (Bbh., Lgb.); 
sonst entweder stark, oder es hat Geschlechtswechsel stattgefunden. 

Eine Pluralbildung auf -n findet sich bei einer Anzahl von Haus 
aus starker Mask. mit eZ- Ableitung, vgl. dieselbe Erscheinung bei den 
so gebildeten persönlichen Stämmen S. 376*. Das Gebiet ist dasselbe wie 
dort. Bsp.: Mahsel — Mahs'n -^ Meißel, Beckel — Ikck'n = Pickel, Deckel 
— Deck'n = Deckel, iMffel — lAff'n = Löffel, Greffel — Greff'n = Griffel, 
Siissel — Süssen = Stößel, Rohl — Rah'7i = Reitel, Huwel — Hmvn = 
Hobel, Kneüpl — KndVn = Knüttel, Zeppel — Zcpfn = Zipfel, Ziel — 
2üe'n = Ziegel, Schenkel — Schaik'n =^ Schenkel, Giwel — Oiw'7i = Giebel. 
Wörter, wie Stiefel und Pantoffel, die vielleicht vom Dat PL aus in die 
M- Flexion übergeführt worden sind (vgl. oben), femer das Vorbild der 
gleichgebildeten Mask. für Lebewesen und Fem. für Sachbezeichnungen 
sind für diese pl. Neubildung entscheidend gewesen. 

Anm.: Noch nicht eingebürgert ist diese neue Weise der Plural- 
bezeichnuug bei einigen Stämmen mit entschieden sing. Verwendung. 
Bsp.: ÄiV/W -- Riegel, Diehrl =^ Tioge] ^ Sek we7igef ^ Schwen^l, Klei)j}el 
^ Klöpfel, Jtoisel -^ Rüssel. 



♦ Die mit einem Stern bezeichneten Hinweise beziehen sich auf Jahrg. 1907. 
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2. Die häufigere Endungsform ist dumpfes e. Sie hat statt auf dem 
ganzen Gebiet bei: JBncZrc = Backen, Boage ^ Bogen, Balke = Balken, 
Brocke — Brocken, Bosse = Possen, Oalje = Galgen, Orosche = Groschen, 
Orotxe = Grotzen, Hohbe = Hopfen, Hafe = Haufen, Kaste = Kasten, 
Knoarre = Knoten, Klowe = KUoben, Knocke = Knochen, Hohke = Haken, 
Notxe = Nutzen, Poste = Posten, Noame = Namen, Dubbe = Tupfen, 
Stauehe = Stauchen, Trobbe = Tropfen, Sohme = Samen, Zabbe = Zapfen; 
bei den Abstrakten: Oedankc = Gedanken, Olawe = Glauben, FHre =■ 
Frieden. 

Anm.: Als Rest der ursprüngl. Flexion wird bewahrt: y>mit Fried* 
lassen = in Ruhe lassen. 

Seltener kommen vor: Hauste (mhd. huste) = Hausten (N. G., Wdh.); 
Leime = Lehm (U. W., Fr. Rbch.); Maie (mhd. meie) = Maibaum (ü. W.); 
Jloahme (mhd. hame) = sackförmiges Fangnetz (ü. W); Wiche (mhd. wieche) 
= Docht (Ldh., Dbch., Lgb., Ulf., Fr. Rbch., Schi., Lgdf., N.W., Obhf., 
Edg., Bdt, Hlzh.) als Wicke (md. wicke) (Dbg., Gr. B., Atzh., Glsh., 
ia,Q., Rpd.). Äoa5c = Rasen (N. G., Wdh., Whl., Gls., Schi., U. W., 
Fr. Rbch.), vgl. S. 372*; Ort/c = Zwischenraum zwischen zwei Häusern; 
SchnibaUe = Schnneball (Lgb., Hlzh., Bdt., auch im Odenwald, vgl. oben 
äSchnibann), 

Yorstehenden schwachen Sachbezeichnungen haben sich die m- 
Stämme Boden, dialekt Burre^ bezw. Bode und Faden, dialekt Foare, 
bezw. Foade in U. W., Fr. Rbch., Slz., Grb., Bsd., Vdd., Gl., Whl., Wdh., 
N. O., Rpd., Glsh., Atzh., Bbh. angeschlossen (vgl. S. 372*). Auf dem Wege 
organischer Entwickelung trat bei Foare und Burre vielfach Berührung 
mit den n-Stämmen ein, so in erster Linie im Akk. Sg., nach dem Abfall 
dies auslautenden e auch ini Dat Sg., Nom., Akk. und Gen. PI., voraus- 
gesetzt, daß der Gen. noch lebendig war; endlich nach der Verdrängung 
des schwachen Nom. Sg. auch in diesem Kasus. Yereinzelt ist auch 
Sdiwoare (mhd. swadem) übergetreten, so in Bsd. Auch das ursprünglich 
scliwacbe Besen folgt auf diesem Gebiete der n-Flexion. 

Bei Hirsche = Hirse (U. W.) setzt wohl die heutige Form die ahd 
Nebenform hirso fort. 

Auf der Grenze zwischen n- und ?'- Flexion stehen folgende Stämme: 
haare = Laden, Oroawe = Graben, Qoarte = Garten, Moage = Magen, 
Kroage = Kragen. Die n-Form verteilt sich bei den genannten Stämmen 
in folgender Weise: Loare (N.G., Wdh., Grb., Bsd., Dbch., U. W., Fr. Rbch., 
Vdd., Glsh., Dbg., Atzh., Rpd., Whl., Bbh., Bdt.), vgl. S. 372*; Oroawe 
(Grb., Bsd., Vdd., Glsh., Dbg., Atzh., N.G., Wdh., Rpd., Rd., Bdt, Bbh., 
Dbch., ü. W., Fr. Rbch.), vgl. S. 372*; Ooarte (Grb., Bsd., Whl., Wdh., N.G. 
Glsh., Atzh., Rpd., Dbg., Dbch., Bdt, U. W., Fr. Rbch.), vgl. S. 372*; Moage 
=* Magen (Grb., Bsd., Vdd., GL, Whl., Wdh., N.G., Rpd., Glsh., Atzh., 
Dbg., Gr.B., Bbh., Mgd., Ldh., Lgb., Dbch., Obhf., Obhg., Gr.Ld., U.W., 
Fr.Bbch., Slz.), vgl. S. 372*. 
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2. Pluralbildung der Neutra: 
A. Die starken Neutra. 

Die starken Neutra bilden ihren PI. teils ohne Endung, teils mit der 
Endung er. 

I. Endungslose Pluralbildung. 

Die Fonn der endungslosen Pluralbildung, deren sich das Neutrum 
in mhd. Zeit im Nom. und Akk. bediente, hat sich in isolierten Formen, 
in den Formen mit Zahlangaben erhalten. Man bildete damals regel- 
recht: 2 glas, 16t, mftl, mä^. In solchen Verbindungen genügte das Zahl- 
wort zur deutlichen Unterscheidung des Zahlverhältnisses. Die Form 
des Hauptwortes war ohne Belang. 

1. So erhielten sich diese Formen neben den Zahlwörtern, als bei 
anders gearteter Verwendung neue Pluralformen aufkamen. 3Ian sagt 
heute 2 Qlxms Wein (sonst QUiser)^ 3 Moass (sonst Mässer), 2 Mohl 
(sonst Mäkler). Lot kommt fast ausschließlich mit Zahlangaben vor; daher 
fehlt auch die fortgeschrittene Pluralform. Ebenso gebraucht man 2 Poar 
(sonst gewöhnlich Poam)^ 2 Oeschad (sonst Oescharer) = Gescheid, 2 Fäll 
(sonst Fäller, Schi., U.W.) = Fell, 2 Fa^s (sonst Fässer), 10 Steck (sonst 
Stecker) -» Stück; jedoch wo es auf Hervorhebung der einzelnen Teile 
ankommt, steht auch schon 10 Stecker, z. B. 10 Stecker Tuch; dagegen 
kann man kaum sagen 2 Stecker Rindvieh; 2 Po7id steht neben Ponn 
und Hwiicr« Pfund; 3 Oewann neben gewöhnlichem OcAvanne (Vilbel, 
Gr. B.) = Gewende, 10 Juhr = Jahr neben die Jtihrn daher = die Jahre 
daher; desgleichen sagt man 6 Oeschock = 6 Schock, 3 Dutzend, 

In Verbindung mit dem unbestimmten Zahlwort »alle« steht aUe 
Oebott, aUemohl, alle Element, sonst Elementer (Fluch). 

Die Einschränkung der alten Pluralform auf die eine Gebrauchs- 
weise, wo die Zahlform zur Bezeichnung der Pluralität ohne Bedeutung 
war, hatte zur Folge, daß diese nicht mehr als PI. gefühlt wurde. Man 
gewöhnte sich, bei derartigen Redewendungen den Nom. Sg. zu setzen, 
mochte er nun ursprünglich mit dem PI. übereinstimmen oder nicht. So 
kommt es, daß heute auch Mask. und Fem. in der Form des Sg. neben 
Zahl angaben auftreten können. 

Allgemein wird gebraucht 6 Fouss = 6 Fuß neben gewöhnlich um- 
gelautetem PL Foiss. Desgleichen erscheint allgemein 6 Schuck neben 
Schuh oder Schouh. In Vilbel heißt's 5 Kruck == Krug, aber die Krick^ 
ebd. 5 Wage^ aber die Wäger. 3 Sack sagt man in Rodheim, aber die 
Sack. 3 Schriett (vgl. S. 373*) steht neben die Schreit (Rodheim, Gronau, 
Vilbel); 2 Schuss neben die Schiss. 6 La6 = Laib wechselt mit dt« ZiÄfc 
(Rdh., vgl. S. 364*): 3 Komb mit die Kimh. Neben dem PL 7>rtÄ- = Tage 
gebraucht man 14 Doak. Den hemmenden Einfluß derartiger Wendungen 
zeigt 8 oder 14 I)oah, wo Doah den lautgesetzlichen PL enthält Da- 
neben steht schon ein analoges Däg = Tage. Im Odenwald hat man 
ebenfalls 14 Toag, jedoch du?rh die Tag -= durch die Tage. In der 
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häufigen Verbindung mit Zahlangaben darf man wohl den Grund erblicken, 
daß Tag noch nicht allgemein zu der i- Flexion übergetreten ist. Man 
vgl. daneben die Formen Kroak — Kräk = Kragen (Gr. B.). Bei Schöner 
findet sich Draiä&re/y/ = Dreisprung, d. i. 3 Schritte für einen machen; 
die gewöhnliche Pluralform hat dagegen den Umlaut. In Verbindung 
mit alle sagt man in U. W. aUe Forx langy aber die Firx =^ Darmgase. 
Allgemein gebräuchlich ist alle Schloak neben die Schläh oder Schläk 
= Schläge. 

. Die Ausdehnung dieses Gebrauches auf Feminina wurde schon 
envähnt. Auf dem ganzen Gebiet gebraucht man 50 Mark, aber man 
sagt die Marke. Neben die Auern (Uhren) steht 3 Auer; die Minmäe, 
aber 3 Minout (Vilbel); die Klofte(r)n = Klaftern, aber 3 Klofter; die 
Sleihe (Stiegen), aber 5 Sfeih, die Gewanne, aber 3 Gewann; die Förg 
(Furchen), aber 6 Furch. Man vgl. auch engl, a hundred brick, wo letzteres 
ebenfalls in der Form des Sg. auftritt. 

2. Außerhalb der Zählformel begegnet die endungslose Form des 
PI. noch bei einer Reihe einsilbiger und zweisilbiger Stämme. 

a) Bei der ersten Gruppe hat sich die schon mhd. einsetzende Aus- 
gleichung an die a-Stämme der Mask. auch in unseren Dialekten voll- 
zogen. In einzelnen Fällen wird dies deutlich bewiesen durch die 
-Auslautsbeschaffenheit, die voraussetzt, daß der PL die Endung »«< an- 
genommen hatte. Man vgl. die unter dem Abschnitt Zahl bereits erwähnten 
Pormen Keand — Keann = Kind und Po7id — Pann = Pfund und das 
dazu analogisch gebildete End — Enn = das Endo. 

Auch dort, wo die Beschaffenheit des Auslautes keinen Anhalt mehr 

für die Verallgemeinerung eines analogischen e im PI. bietet, wird man sie 

doch annehmen müssen. Es wird dies wahrscheinlich gemacht durch 

den Umstand, daß eine Reihe von 7a -Stämmen, entgegen der allgemeinen 

Tendenz dieser Gruppe zu den -^-Stämmen überzutreten, in der Gruppe 

der neutr. a-Stämme festgehalten worden ist. Das verknüpfende Band 

der beiden Gruppen scheint mir die Übereinstinmiung der Pluralformen 

zu sein. Die in Betracht kommenden y^r- Stämme sind: Tenn — Tenn == 

Tenne (Ldh., Bd., Bbh., Atzh., N.G., Whl., Wdh., Vdd., Schi.); Beet — 

Beet ^ Bett (U.W., Fr. Rbch.); Kinn = Kinn (Hlzh., Bdt, Dbch., Bbh., 

Vdd., U.W.); (?escÄirr = Geschirr (Obhg., Fr.Rbch.),- Geblit = mM. geblüete, 

coli, zu bluot (Wdh.); Geläs = Geleise (Wdh.); Gehänk = Gehänge (Wdh.). 

An a-Stämmen seien erwähnt: Schof — Schof= Schaf, Bih — Rih = Reh, 

Bä (Be) — Bä (Beh) = Bein, Knäi — Knäi = Knie (alle vier auf dem 

ganzen Gebiet verbreitet). Weniger häufig sind: Joch = Joch (Rdg., Hlzh., 

Assenheim), Black == Kuchenblech (Slz., Wdh., N. G., Hlzh.); Schiff =^ 

Schiff (Schi, Grb., Gl., Wdh., Rdg.); iZm/f = Reff (Uli, Dbg., Glsh., 

Wdh., WhL, Grb., Schi.); Drcw^A = Driesch (Ulf., Grb., Fr.Rbch.); Wärk 

= Werk (Ldh., Obhf.); Sibb = Sieb (Rdg.); Ass =■■ As (die Eins auf Karten) 

(Wdh., Fr. Rbch.). 
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Dagegen muß man wohl in den endungslosen Pluralformen zu Fäll 
= Fell (Gr.B., Bbh., Rd., Ulf., Bdt, Hlzh., U. W.); Siel (mhd. sil) = Riemen 
(Rpd.); Spill = Spiel (Hlzh, Rodheim), namentlich vom Kartenspiel — eine 
Fortsetzung des mhd., bezw. ahd. Standes sehen; vgl. Paul, Mhd. Gr. § 60. 

Auch Poar — IWr = Paar (Rdg., Obhg., Ulf., Atzh., Glsh., N.G., 
Wdh., Bsd., Grb.); Johr — Johr = Jahr (Bbh., Glsh., N. G., Fr. Rbch.) 
mögen vielleicht niemals im Nom. und Akk. PI. ein analogisches e ent- 
wickelt haben; hier kam auch der Bewahrung der endungslosen Form die 
Verbindung mit Zahlangaben zu Hilfe (vgl. oben). 

Unter dem Zwang der beiden letztgenannten Stämme hat wohl auch 
das lautverwandte Hoar = Raax vereinzelt (Lgb., Bbh., Glsh.) die starke 
Form bewahrt. 

b) Auch die zweisilbigen mit en-, eU^ er- Ableitung gebildeten 
Stämme bewahren, zum wenigsten auf einem Teil unseres Gebietes, die 
alte Flexionsform. 

An ew- Ableitungen kommen hier in Betracht: Äw/eise = Hufeisen, 
2«acAö = Zeichen, Deppe (mhd. tupfen) = Topf. Vorwiegend sing, werden 
gebraucht die Infinitivformen Vergnige = Vergnügen, Wease = Wesen, 
Leawe = Leben; Pullen weist verschiedenartige Gestaltung seiner Flexion 
auf. In beiden Zahlformen als Fenn begegnet es in Ulf., Gr. Ld., Glsh., 
Rpd., Lgdf., Obhg., Gbhf. 

Ableitungen auf -el: Bei dieser Gruppe besteht nicht die gleiche 
Übereinstimmung der Bildungsweise wie bei der vorhergehenden. Bsp.: 
FrecM — Freckel = Ferkel (Bdt, Dbch., Ldh., Lgb., Slz.,'Fr.Rbch., Schi., 
U. W., Hlzh., Rdg.); Dbch., Ldh., Lgb. können nicht mit Sicherheit hierher 
gezählt werden, da hier auch Anglei chung eines pl. -n an den Auslaut 
vorliegen könnte. Beiel (mhd. bihei) == Beil; Metiel = Mittel (auf dem 
ganzen Gebiet; daraus geht jedoch hervor, daß es nicht volkstümlich ist); 
Rätsel = Rätsel (ganzes Gebiet, ausgenommen N. W., Dbg., Vdd.) ist eben- 
falls nicht volkstümlich, Gritschel, Gritschel = ein Pflugteil (Whl., Rd.). 

Endlich bilden die Mehrzahl vorwiegend ohne Endung die Ableitungen 
auf er: Faür — Faier = Feuer (Schi., Grb., Bsd., Vdd., Wdh., Gl., Rpd., 
N.G., Glsh., Bbh., Dbg., Ldh., Dbch., Lgsdf., Obhg., Rdg., Ossh.); Nommer — 
Nommer = Nummer (Bsd., Wdh., Bbh.); Foaurer — Foaurer = Fuder 
(Gr.B., Vdd., Wdh., Whl., Rpd., N. G., Atzh., Rd., Rdg., Ldh., Dbch., 
I^df., Obhg., N. W., Bdt, Hlzh.); Mässer — Massen- = Messer (Gr. B., vgl. 
S. 141, Wdh., vgl. S. 137, Bbh., Rd., Ldh., Dbch., Lgdf., Obh., Bdt, Hlzh., 
U. W., SIz., Bsd., Vdd., Whl); Lasder — Lasder = Laster (U. W., Fr. Rbch., 
Whl., Rpd., Atzh., Rd., Ldh., Dbch., Rdg., Osch., Hlzh., Lgdf., Obhg.), 
das Wort ist jedoch nicht volkstümlich; Loager — Loager = Lager (U. W., 
Fr. Rbch., Vdd., Gl., Whl., Rpd., N.G., Atzh., Gr.Ld., Bbh., Rd., Ldh., 
Dbch., Lgdf., Obhg., Ossh., Hlzh.); Fiaiisier — Fiansier = Fenster (Fr. Rbch., 
U.W., Bsd., Vdd., Whl., Gl., Wdh., Rpd., Glsh., Bbh., Ulf., Ldh., Lgb., 
Mgd., Dbch., Obhg., Rdg.); Piaster — Plaster =^ Pflaster (Fr. Rbch., U, W., 
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Schi., Gl., Wdh., Rpd., Glsh., Dbg., Bbh., Ulf., Rd., Mgd., Dbch., Rdg.); 
Räister — Räisier = Rüster (Schi, Grb., Vdd., Whl., GL, Wdh., Rpd., 
Ulf., Ed., Ldh., Lgb., Mgd., Dbch.); Wärer — Wärer = Wetter (Rpd., Glsh., 
Ulf., Ldh., Dbch., Rdg.), die Angaben des PI. fehlen häufig); Luder 
(Lurer) — Luder (Liirer) = Luder (Rdg., Obhg., Gr.B., Glsh., Whl., Grb., 
Schi., Dbch., Mgd., Lgb., Ulf., Bbh., Dbg., Rpd., Wdh., Vdd., Bsd., N.G.). 
Anm.: Luder wechselt in U. W. und Fr. Rbch. je nach dem Geschlecht 
der dadurch bezeichneten Personen. Man sagt ^tväh Luder (n.), aber 
xuH) Ludern (f). 

U. Pluralbildung auf er. 

Wie in obd. Maa. ist die ahd. Neubildung des PI. auf ir (dialekt. er) 
auch auf unserem Gebiet herrschend geworden. Diese Art der Plural- 
bildung empfahl sich besonders wegen der deutlichen Unterscheidung der 
beiden Zahlformen durch Endung und, soweit die Stämme umlautsfähig, 
auch durch Umlaut. Bezüglich des Ausgleiches der durch den Umlaut 
bewirkten Verschiedenheit vgl. S. 357*. 

1. EV- Pluralbildung in Übereinstimmung mit der Schriftsprache. 

a) Umlautsfähige Stämme: Fass = Faß, Bload — Blärer = Blatt, 
Bahnd — IVinner = Band, Groab — Oräiver = Grab, Road — Rarer =^ 
Rad, Pahnd — Pänner = Pfand, Lahnd — Länner -= Land, Doal — Däler 
= Tal, Gloas — läser = Glas, Groas — Gräser = Gras, Dach — Dächer 
= Dach, Spitoal — Spitäler = Spital, Woafrjt — Wä(r)ter = Wort, Gart 

— Arter = Ort, HoU — Heher --^ Holz, Doarf — Därfer = Dorf, Schloass 

— Schiesser = Schloß, Loch — Lecher = Loch, Volk — Velker = Bienen- 
volk, Hoafrju — Hä(r)ner = Hom, Duch — Dicher = Tuch, Buch — 
Bicher = Buch, Goaut — Göirer — Gut, Haus — Häuser = Haus, Kraut 

— Kräurer = Kraut, Riand — Rhmer = Rind. 

b) Umlautsunfähige Stämme: Glidd — Glirrer == Glied, Bild — 
Bilder = BM^ Licht — Lichter, Brüht — Bräkrer = Brett, Näst — Näster 
= Nest, Schwä(r)t — Schtvä(r)ter = Schwert, Gesperis — Gespenser ^ 
Gespenst, Äg — Agcr == Ei, Kläd — Klärer = Kleid, Scheit — Scheirer =^ 
Scheit, Lid — Lirer = Lied. 

2. JEV-- Pluralbildung, abweichend von der Schriftsprache. 

a) Die Verbreitung dieser Bildungsweise erstreckt sich über das 
ganze Gebiet. 

a) Umlautsfähige Stämme: Klotx — Kletxer = Klotz, Kapedoal 

— Kapedäler =^ Kapital. 

ß) Nicht umlautsfähige Stämme: Mensch — Menscher = Dirne, 
Härx T— Härxer = Herz, Bätt — Bätier = Bett, Hemb — Hcjumer = 
Hemd, Säl — Säler = Seil, Fäld — Fäller = Feld, Gebiss — Gebisser = 
Gebiß, Oemoit (Gemoi) — Gemoirer = Gemüt, Geschwätz — Geschivätxer 
= Geschwätz, Lad — Lad =- Leid (Begräbnis). 
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b) Neben dem PI. auf -er, der im ganzen überwiegt, kommen noch 
anders gebildete Pluralformen vor. Es wird daher für jedes Wort das 
Verbreitungsgebiet angegeben. Zu vergleichen sind die Abschnitte über 
endungslose und schwache Pluralbildung. 

a) Umlautsfähige Stämme: Joch — JccAer = Joch (U.W., Schi., 
Grb., Bsd., Vdd., Whl, Gl., Wdh., N.G., Rpd., Atzh., Glsh.,Gr.B., Dbg., 
Gr.Ld., Bbh., Ulf., Rd., Lgb., Ldh., Dbch., Bdt); Ltilis — Lihser = Los 
(Verbreitung ^vie vorher); Moal — Maler = Mal (U. W., Fr. Rbch., Schi., 
Grb., GL, Vdd., Rpd., Atzh., Glsh., Gr.Ld., Bbh., Lgb., Mgd., Dbch.); 
Ohss fOass) — Eser = Aas (Schimpfwort) (U. W., Fr. Rbch., Slz., Bsd., 
GL, N.G., Rpd., Glsh., Atzh., Gr.B., Rd., Dbch., Ldh., Gr.Ld., Oblig., 
N.W., Rdg., Bdt, Hlzh.); Oefacli — Geßcher (Slz., Wdh., N.G., Bsd., Rd., 
Mgd., Dbch., Dbg., Obhg., N.W., Bdt); Moass — Mässer = Maß (Wdh.. 
Fr. Rbch., Grb., Vdd., GL, Rpd., Bbh., Ldh., Dbch., Obhg., Ossenheim); 
Koam — Kä(r)ner = Korn (Gr. B., Rdg., Obhg., Gbhf., Dbch., Ldh.); 
Goam— Oämer = Garn (Fischnetz) (Gr.B., Obhg., Bbh., Grb., Fr. Rbch., 
U. W.); Drusch — Drischer = Driesch (N. G., Rpd.); ITiir — Hirer = Haar 
(im Sinne von Frisur, z.B. de Kiann de Hirer mache) (Gr.B., Lgdf., WhL, 
Slz., Fr. Rbch.); Ruhr — Rihrer = ViohT (Obhg., Ulf., Bbh., Atzh., N.G., 
Wdh.); Doar — Dürer = lax (N.G., Rpd., Glsh., Gr.B., Dbg., Ulf., Rd., 
Bbh., Lgdf., Obhi, Obhg., Gr.Ld., N.W., Rdg.); Wams— Wämser = 
Wams (Grb., Rpd., Glsh., Atzh., Dbg.). 

Anm.: Eine Anzahl umlautsfähiger Stämme erscheint vereinzelt ohne 
Umlaut (vgl. S. 357*). 

ß) Umlautsunfähige Stämme: FäU — Fäller = Fell (Fr. Rbch., 
Slz., Grb., Bsd., Vdd., GL, Rpd., N.G., Atzh., Glsh., Dbg., Gr.Ld., Lgb., 
Ldh., Dbch., Obhf., Obhg., N. W., Rd., U. W.), vgl. S. 134; Spü — SpiJ^ 
= Spiel (Gr.B., U. W., Fr. Rbch., Slz., Bsd., Grb., Vdd., WhL, GL, Wdh., 
N.G., Rpd., Atzh., Glsh., Dbg., Gr.Ld., Lgb., Dbch., Mgd., Obhg.,N.W., 
Rd.), vgL S. 134; Schiff — Schiffer = Schiff (Fr. Rbch., U. W., Vdd., WhL, 
Rpd., N.G., Atzh., Dbg., Gr.Ld., Bbh., Ulf., Lgb., Dbch., Mgd., Ldh., 
Obhg.), VgL S. 133; Sib — Siiver = Sieb (Gr.B., N. W., Obhg., Dbch., Mgd., 
Ldh., Lgb., Rd., Ulf., Bbh., Dbg., Glsh., Atzh., N.G., Wdh., Whl., GL, 
Vdd., Grb., Bsd., Slz., Fr. Rbch., U. W.), vgl. S. 133; Bläch — Blücher = 
Blech (Gr.B.: U.W., Fr. Rbch., Schi., Bsd., Vdd., GL, Rpd., Atzh., Glsh., 
Dbg., Gr.Ld., Rd., Ldh., Lgb., Mgd.); Haft — Häfter = Heft (Gr. B., Bsd., 
N.W., Obhg., Dbch., Mgd., Lgb., Ldh., Rd., Bbh., Gr.Ld., Dbg., Atzh., 
Rpd., Wdh., Vdd., Grb., Slz., U. W.); Fell — Feiler = Füllen (Dbch., Ldh. 
Dbg., N.W., Ossenheim), die Form Feü geht wohl auf mhd. vüll zurück; 
Oäld — Gälder = Geld (Gr.B., Hlzh., X.W., Rdg., Obhf., Dbch., Schi., 
Fr. Rbch., U. W.); Wärk — Wärher = Werk (im Sinne von Gut, Besitztum) 
(U.W., Fr. Rbch., GL, Atzh., X.W.); Sech — 5ecAcr = Sech, d. i. kurzes 
Messer an der Pflugschar (Dbch.); Sill — Silier = Sill = Vordergeschirr 
des Pferdes (Gr. B.), Dräisch — Dräischer = Driesch ((Sr. Ld., Schi., Atzh., 
GL), vgl. S. 54; Temi — Tenner = Tenne (Ldh., Mgd., Rd., Gr.Ld., Dbg, 
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Glsh., Rpd., Wdh., Bsd., Grb., Dbch., Lgdf., N.W., Gr.B.); Verdienst — 
Verdiefister = Verdienst (Dbch., Assenbeim); Bailer — Bail = Beil (Gr. B., 
Hlzh., N.W., Rdg., Obhg., Lgdf., Obhf., Dbcb., Ldh., Dbg., Gr.Ld.,Bbh., 
Glsh., N.G., GL, Whl., Wdh., Grb.); Hirn — Himer = Gehirn (Ldh., U. W.); 
Helm — Helmer = Axtstiel (mhd. heim m.) (ü. W., Ossenheim, N. W., Rdg., 
Mgd., Gr.Ld., Dbch.); Vieh — FicAer = Vieh (X. W.); Wih — Wiher = 
Weh (Dbch.); Reff — Reffer = Reff (Dbg., U.W.) ; Ritscherf — Rifscherter 
= Reihbrett am Wagen oder Pflug (N.G., Dbch.); Stift — Stifter = Stift 
(GL, Wdh., Rdg., Hlzh.); Irds — Irdser - Erz (Obhg., Gr.Ld.); Fill — 
Filier = Füllen (Dbch., Ldh., Dbg., Ossenheim); Ziel — Zieler = Ziel 
(Steuerziel), Kommet — Kommeter = Kxxmmei (Bbh., N. G., Dbch.); Reid 

— Reirer = Ried (Obh. Wtb.); Mier — Mierer = Meer (N. W., Atzh., Schi.); 
Bäifejr — Däir(e)er = Tier (Atzh., Rd., Wdh., N. G., Bsd., U. W.); Fenster 

— Fensterer = Fenster (Atzh., N. G.): Räister — Räisterer = Rüster (Atzh.); 
Wärer — Wärerer = Wetter (Atzh., N. Cr.); lAider — Liirerer = Luder 

(Atzh.); Zimmer — Zimmerer = Zimmer (Rüddingshausen, Atzh.); Mässer 
Mässerer = Messer (Wdh., N. G., Atzh.); Fikr — Fikrer = Feuer (N. W.). 
Es zählen hierher besonders eine Reihe von jf'a- Stämmen: Enn — 
jE'»nfr = Ende (Hlzh., N.W., Obhg., Dbch., Mgd., Dbg., Glsh., GL, Bsd., 
Crb., Fr.Rbch., U. W.); Nütz — Nutzer ^ Netz (Gr. B., Hlzh., Obhg., Dbch., 
Mgd., Dbg., Glsh., GL, Bsd., Grb., U. W., Fr. Rbch.); Beet — Bester 
(Beerer) = Beet (Rdg., Lgdf., Dbch., Ldh., Gr.Ld., Dbg., Rd., Vdd., Schi., 
Slz.); Oetvä7ig — G^mVi^fe/- = Gewende (U. W., GL, Whl., Grb., Bsd, 
JV.Rbch.); Oleck (Ungleckj — Glecker (Unglecker) = Glück; Oemäld (Oe- 
vnäk) = Oemälder (Gemälser) = Gemälde (wie Oleck auf dem ganzen 
Gebiet); Oebäht — Gebährer = Gebet (U. W., Fr.Rbch., SchL, Vdd., WhL, 
GJ., N.G., Atzh., Dbg., Gr.B., Gr.Ld., Dbch., XJlf., Ldh., Obhg., X.W., 
Bdt); Gebertf — Gebergej' = OehiTge (Wdh., Rpd., Atzh., Bbh.); Gewelb 
(Oewelm) — Gewelwer (Geweimer) = Gewölbe (Gr.Ld., N. W., Rdg., Dbch., 
lidh., Atzh., Dbg., Rpd., GL, Grb., D.W.); Ge^eng — Gesenger == Gesinde 
(U.W., GL), PL selten; Gnick — G^iicker = Genick (Hlzh., Rdg., N.W.. 
Obhg;, Dbch., Ldh., Gr.Ld., Dbg., Atzh., Wdh., Rpd., Grb., U.W.):' 
Gericht— Gerichte?- = Gericht (Hlzh., X.W., Obhg., Dbch., Mgd., Ldh., 
Bbh., Gr.Ld., Gr.B., Atzh., X. G., Rpd., Wdh., GL, Vdd., WhL, SchL, 
U. W., Fr.Rbch.); Geschäft — Geschäfter = Geschäft (Gr.B., Hlzh., X. W., 
Rdg., Obhg., Dbch., Lgb., Ldh., Gr.Ld., Dbg., Atzh., Wdh., Rpd., GL, 
Vdd., Ü.W., Fr.Rbch.); Gesrhmass — Geschmasser == Geschmeiß (Obhg., 
Lgdf.); Gefäss — Geßsser = Gefäß (Hlzh., X. W., Dbch., Ldh., Lgb., Bbh., 
Dbg., Atzh., GL, Vdd., Grb., SchL, Ü.W.): Geschirr— Ge^chirrer ^ Ge- 
schirr (Lgdf., Dbch., Lgb., Atzh., Bsd., Glsh., X.G., Rpd., GL, Wdh., Vdd., 
U. W.); Gewächs (Oeivälis) — Gewächser (Gewäfiser) = Gewächs (Hlzh., 
Rdg., Obhg., Gr.Ld., X.G., Glsh., Rpd., Wdh., WhL, Vdd., Bsd., SchL, 
Fr.Rbch., U. W., Bbh., Glsh.); Gehänk — Gehänker = Gehänge (Gr.B., 
I^df., Dbch., Bbh., X.G., Rpd., WhL, GL, U.W.); Gewehr— (hivehrer 
= Gewehr (Gr. B., N. W., Obhg., Dbch., Dbg., N. G., Rpd., GL, Wdh., 
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Fr. Rbch., U.W.); Oefräss — Oefrässer = Geiräß (Gericht) (N.W., T.gdf., 
übch., Dbg., Rpd., Glsh., Whl., U.W.); Gewicht — Gewichter =^ Qevficht 
(Gr.B., Hlzb., N.W., Lgdf., Dbch., Ldh., Dbg., Bbb., N. G., Rpd., Gl., 
Whl., Vdd., Fr. Rbch., ü. W.); Oebloit — Oebloiref^ = Geblüte (N. W., Ldh., 
Dbch., Rpd., Wdh.), der PI. ist selten; Gestell — GesicUer = Gestell (U. W., 
Wdh., Lgdf.), Gemis — Gemiser = Gemüse (Wdh., Lgdf., Friedburg); 
Gerest — Geresier (Wdh., Lgdf., Ü.W.); Gesteck— Gestecker = Qestücke 
(verächtliche Bezeihnung für eine Weibsperson, Obh. Wtb. 313). 

Folgende mit dem kollektiven »ge^ gebildeten Beispiele stammen 
sämtlich aus ü. W.: Gebeind — Gebeinder = Gebinde, Gexenk — Gexenker 
Gezinke, Vorderpflug, Gef)iäch — Gemäeher (ahd. gimaht) = Gemachte, 
Gelänk — Gelänker = Gelenk, Gespräch — Gesprächer = Gespräch, Ge- 
rehr (mhd. gerere) — Gerehrer = Abfall von Getreide (auch Vilmar 334), 
Gehng — Gelinger = Gelüng (auch Obh. Wtb.), Geplätx — Geplätxer = 
Geplätze, Oelännerx — Gelän?ierxer = Geländer, Gemirx — Gemirxer = 
Gemäuer, Oetierx — Oetierxer = Getier, Gewännerx — Getmnnerxer = 
Grespenst, Gegittert — Gegitterxer = Gegitter. 

Von Wörtern auf -nis bilden ihren PI. auf -er.* Gefängnis — Ge- 
/awjrwm^ = Gefängnis (Dbch., Whl., Gl., Wdh., Fr. Rbch., Schi., Ossen- 
heim); Begräbnis — Begräbnisser = Begräbnis (Dbch., Whl., GL, Schi, 
Ossenheim), Zeugnis — Zeugnisser = Zeugnis (Dbch., Whl., Gl., Fr. Rbch., 
Schi., Ossh.); Gleichnis — Gleichnisse?- = Gleichnis (Dbch., Gl., Schi, Ossh.); 
Gehamnis — Ö6Äamnis5e?== Geheimnis (Ossh., Dbch., Gl., Schi.). 

Den PI. auf -er bilden einige ehemalige Feminina, die zu den Neutr. 
übergetreten sind (vgl. den Abschnitt Geschlechtswandel): Dreieck — 
Dreiecker = Dreieck (N.W., Obhg., Dbch., Glsh., Rpd., Whl., Bsd., 
IT.W.); Schirx — Schirxer = Schürze (Hlzh., Bdt., N. W., Rdg., Lgdi, 
Dbch., Ldh., Mgd., Gl., Wdh., Vdd., Bsd., Grb.): Ries — Rieser = Darm- 
netz (U. W.), wohl mhd. riuse; Aossel — Aosseler =^ Achsel (Schulter) 
(Gr.B., Lgdf.); Hao(r)t — Hä(r)ter = Stengel des Flachses (Ü.W.), wohl 
mhd. herte? 

Eine Reihe neutral gebrauchter Fremdwörter nehmen ebenfalls die 
Pluralendung -er an: Bankett — Banketter = Bankette (Ldh., Mgd., Dbch., 
Obhg., Rdg., N.W., N.G., Gl., Vdd., Bsd., Grb., Schi, U.W.); Bokeit — 
Boketter = Bukett (Dbch., Rdg., Bdt); Kosett — Koseiter = Korsett 
(Wetterau); Bodräd — Bodräder = Porträt (Gr. B., N. W., Lgdf., Dbch., 
GL, Wdh., Grb., U. W., Schi.); Siagget — Stagetter = Staket; Bankenett — 
ÄinA:wc^r = Bajonett (ü. W. und Obh. Wtb.); Kuwe(r)t — Kutve(r)ter = 
Kuvert (U. W.); Testernent — Testetnenter = Testament (Schöner a. a. 0. 28); 
Instrument — Instrumenter = Instrument (N. W., Ossenheim, Lgd., Dbch., 
\. G., GL, SchL, Fr. Rbch., U. W.); Lnssement — Lussementer = Logement 
(Wohnhaus, Obh. Wtb.); West — Wester = Weste (Lgdf., Gr.Ld., Lgb., 
Dbch., N. W., Ossenheim); Bist — Bister = Bestie (allgemein verbreitet); 
Insekt — Insekter =-- Insekt (N. G., Dbch.), nicht volkstümlich; Bedell — 
Bedeller = Bouteille (Fr. v. Trais 73); Klavier — Klamerer = Klavier (U. W., 
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Wdh., Maar); Kamin — Kaminer = Kamin (Gr.B., Ossenheim, N. W., Obhg., 
Dbch., Ldh., Dbg., Gr.M). 

Anhang:. Die Deminutiva. 

Das gewöhnliche Bildungsmittel dieser Gruppe ist die Verkleinerungs- 
silbe -ehe = -chen. Man sagt also: Jfäw/cÄc = Mäulchen, Blimmche = 
Blümchen, Beniche = Bäumchen, Männche = Männchen, Watbche = Weib- 
chen, Kälbche = Kälbchen, Rihrche = ßöhrchen, Ho7idche = Hundchen, 
Bröiche = Brötchen. Für den Plural kommen drei Typen in Betracht: 
1. Mäulerche, 2. Mäulerchery 3. Mäulerchen. Allen gemeinsam ist die 
Flexionssilbe er, die zwischen Stamm und Ableitungssilbe tritt. Die 
Bildungen auf ercher haben neben sich zwei abgeschwächte Formen 
-echer und - icher. Diese beruhen auf lautlichen Vorgängen, r vor Kon- 
sonant verstummte. Der Übergang von e > i hat in NaehtigaU und 
Bräutigam der Schriftsprache seine Analogien. 

Der Ausgangspunkt zu der Erweiterungssilbe er ist in den neutralen 
Stämmen, denen im Fl. er zukam, zu suchen, also in Formen, wie 
Kälwer-cher = Kalberchen. Bei den von solchen Stämmen abgeleiteten 
Deminutiva schwebte dem Sprachbewußtsein, sobald es sich um die 
Mehrzahlbildung handelte, der PI. der Stammform vor. Da die Zahl 
derer, die ihren PI. in der Ma. auf er bilden, bei weitem größer ist, als 
in der Schriftsprache, erklärt es sich leicht, daß die Deminutiva dieser 
Gruppe in der Mehrzahlbildung für die ganze Klasse vorbildlich werden 
konnten, mit anderen Worten, daß eine Übertragung der Flexionssilbe -er 
auch auf solche Deminutiva stattfinden konnte, deren Stammformen auf 
andere Weise ihren Plural bildeten. Dies betrifft namentlich alle von 
Feminina und den größten Teil der von Maskulina abgeleiteten Deminutiva. 
Was nun die Form der Verkleinerungssilbe im PI. angeht, so ist zunächst 
festzustellen, daß -che die lautgerechte Entwickelung darstellt Merk- 
würdigerweise ist nun gerade das Verbreitungsgebiet der so gebildeten 
Deminutiva am kleinsten. Es ist auf Schi, und dessen nächste Umgebung 
beschränkt Die Form -eher entspricht wohl dem allgemeinen Bestreben, 
den PL der Neutra durch er kenntlich zu machen. Diese Art der Plural- 
bildung begegnet in Gr. B., Atzh., Glsh., Bbh., Ldh., Mgd., Lgb., Lgdf., 
Bdt, Obhg., Obhf., Hlzh., Dbg., N.G., Vdd., Whl. 

Die dritte Form auf chen, die sich in Rd., Rpd., Wdh., Bsd., Gl., 
Grb., Fr.Rbch., U.W. findet, bewahrt im Widerspruch mit den Auslauts- 
gesetzen der Ma. ein auslautendes 7t. Man hat in diesem n wohl den 
Rest einer schwachen Pluralbildung zu sehen; es müssen also Formen, 
wie KSUbchen — Kälw(er)chenen vorausgesetzt werden. Dazu vgl. man 
die völlig analoge Erscheinung bei der Dativbildung der mit der Ver- 
kldinerungssilbe chen gebildeten Eigennamen S. 234'*'. 

Neben die Ableitungssilbe -chefn) tritt im Sg. auf einem Teil unseres 
Gebietes bei den auf Zischlaut endigenden Stämmen das Deniinutiv- 
soffix i. Man bildet also Späht = Spätzchen, ScAi<;änxi = Schwänzchen, 
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lVutxi = VJ^iitzchen (Schweinchen), Hetxi = Geißchen, Deschi = Tischchen, 
Fcschi -= Fischchen, Birschi = Bürschchcn, Gaisi ^ Geißchen, Gläsi = 
Gläschen, Hälsi =^ Hälschen. Diesem ^-Gebiet gehören an Rpd., Rd., 
Atzh., Glsh., Gr.B., Bbh., Ldh., Lgb., Mgd., Dbch., Lgdf., Obhg., Ossh., 
ßdt, Hlzh. 

Den PI. bilden diese Deminutiva in derselben Weise wie die auf 

- che abgeleiteten Neutra. Es sei hier augemerkt, daß es mir nicht ent- 
geht, daß man bei der Pluralform auf icher an eine Angleichung an die 
mit i- Suffix gebildeten Deminutiva denken könnte. 

Eine Sonderstellung in der Pluralbildung nehmen die Deminutiva 
ein, die von den mit e/- Suffix gebildeten Stämmen herrühren, und 
die, bei denen aus Gründen der Lautbarkeit die beiden Verkleinerungs- 
silben elxin^chen verwandt werden. Das ist beispielsweise der Fall bei: 
Vigelche = Vögelchen, Engelche = Engelchen, Stiwwelche = Stiefelchen, 
Kichelclie = Küchlein, Bichelche = Büchlein, Jingekhe = Jüngelchen 
(Knäblein). Diese entbehren im PI. der zwischen Stamm und Endung ein- 
geschobenen Flexionssilbe -er. Man bildet Vicfielche, Vichekher und 
Vichckhen, Verbreitungsgebiet wie oben angegeben. Das Fehlen der 
Etweiterungssilbe erklärt sich zwanglos aus dem Umstand, daß die mit 
-e/- Suffix gebildeten Neutra den PL er nicht kennen. Kontrahierte Formen, 
wie Vihlcke = Vögelchen, Beulche = Beutelchen werden behandelt wie 
Wörter mit stammhaftem /. Sie bilden also Pluralformen, wie Vihlercker 

— Vihlerchen — Vthlerche, Beulercher — Beulerchen — Beulerche. 

B. Die «chwaohen Neutra. 

Die ursprünglichen schwachen Neutra, deren Zahl schon im Ahd. 
gering ist, haben in unseren Dialekten weitere Einbußen erfahren: Wange 
ist nicht gebräuchlich, und Herx ist auf dem ganzen Gebiet zu der er- 
Klasse übergetreten. Im Sg. treffen sie heute mit den a- Stämmen zu- 
sammen. Nur von Herx haben sich schwache Dativreste im Sg. in 
ei*starrten Wendungen erhalten (vgl. S. 235*). So ist das Flexionsbild der 
schwachen Neutra heute das der pereönlichen mask. w- Stämme. Von 
den vier ursprünglich hierher gehörigen Wörtern (vgl. Braune, Ahd. Gr. 
§ 224) bilden schwache Formen: Uhr — Uh(r)?i = Ohr und Äg (Ahk, 
Agj Au) — Age (Ahe und Auwe) = Auge. Es erscheint auffallend, daß 
beide Wörter zu Gruppentypen geworden sind. 

I. Nach dem Muster von Uhr — Uhrn bilden die Zahlformen auf 
weitem Gebiet die Wörter mit den Stammausgängen r und l und die mit 
den Ableitungssilben -er und -ei. Doch dürfte der Einfluß der gleich- 
gebildeten Fem. auch dabei im Spiele sein (vgl. S. 147 ff.). Als Beispiele 
seien erwähnt: 

Hier — Miern - Meer (Hlzh., Dbg., Rpd., Grb.), vgl. S. 137; Ruhr 
Iiuh(r)n = Rohr (Holzh., Dbch., Mgd., Ldh., Rpd., GL, Vdd., Bsd., Grb., 
i:.W., Fr. Rbch., Schi.), vgl. S. 136: Geschirr — Oeschir(r)n = Geschirr 
(N. W., Bbh., Whl), vgl. S. 137; Hur — Hu(r)n = Haar (Hlzh., Bdt, N. W., 
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Rdg., Obhg., Lgdf., Dbch., Mgd., Ldh., Ed., Ulf., Schi., Dbg., N.G., ßpd., 
Wdh., Gl., Grb.), vgl. S. 134 u. 136; Juhr — Juhfrjn = Jahr (Gr.B., Bdt, 
Hlzh., N.W., Bdg., Obhg., Lgdf., Dbch., Mgd., Ldh., Lgb., Ulf., Dbg., 
Rd., Rpd., Wdh., Whl., Gl., Bsd., Grb., Schi., U.W.):, vgl. S. 134; Doar 

— Doa(r)n = Tor (Bdt, Hlzh., T^df., Dbch., Ldh., Lgb., Bbh., Dbg., ßpd., 
Whl., Gl., Bsd., Vdd., Grb., Slz.), vgl. S. 136; Paar — Poam - Paar (Bpd., 
Ldh.), vgl. S. 134; Däier— Däiefr) 7i = Tier (Hlzh., Bdt., N. W., Bdg., Obhg., 
Dbch., Lgb., Ldh., Ulf., Vdd., Bbh., Gr.Ld., Glsh., Bpd., Wdh., Whl., 
Grb., U. W., Gr. B.), vgl. S. 137 ; Faier — Faü(r)n = Feuer (Gr. Ld., N. W.), 
vgl. S. 134 u. 137; Nommer — Nommefrjn = Nummer (Vdd., Bpd., N. G.), 
vgl. S. 134; Mässer — Masse fr) n = Messer (Pr.ßbch., Schi., Hlzh., Gl., ßpd., 
Gr. Ld., Bdg., N. W., Ossenheim), vgl. S. 134 u. 137; Lasder — Lasde(r)n = 
Laster (Wdh., N. W.), vgl. S. 134; Loager — Loagefrjn = Lager (N. W.), 
vgl. S. 134; Fianster — Fianstefrjn = Fenster (Schi., Slz., Grb., Dbg., N. W., 
Hlzh.), vgl. S. 134 u. 137; Piasiei' — Plasiefrjn = Pflaster (N. W., Hlzh.), 
vgl. S. 135; Räister — miste(r)n = ßüster (Slz., Glsh., N. W., Hlzh.), vgl. 
S. 135 u. 137; Wärer— Wäre(r)n = Wetter (N. W.), vgl. 135 u. 137; Luder 

— Lude(r)n = Luder (X. W., Ldh., Hlzh., Slz.), vgl. 135 u. 137.. 

Abweichendes Verhalten in der Gruppe der er -Ableitungen zeigt 
Gr. B., indem es den PI. anstatt auf n auf e bildet. Wie die ^-Ableitungen 
werden hier auch Tier, dialekt. Däier, und Bohr, dialekt Rqjer, behandelt. 

Von den Ableitungen auf -el kommen in Betracht: Ferkel (Frekel) 

— FerK\i (Freh'7}) = Ferkel (N. W., Gl, Whl., Obhg., Dbg., Gr.B., X.G.), 
Meitel — Mett'n = Mittel (Dbg); Rätsel — Räts'n = Bäteel (N. W., Dbg., 
Vdd.); Bänkel — Bänken = Bänkel (Lgdf.). 

n. Nach dem Typus von Ag — Äge bilden ihre Zahlformen: 
1. eine ßeihe von ^a- Stämmen: Tenn = Tenne (Obhg., Bdg., Ossh., 
Hlzh.); Häft = Eett (Hlzh., Bdg., Ulf., Gl, Whl, Bsd., Schi); Nätx = 
Netz (Bsd., Gl, Obhf., Hlzh.), vgl S. 137); Beet = Beet (Hlzh., Obhg.), vgl. 
S. 137; GeWr^ = Gebirge (Ü.W., Schi, Vdd., Gr.Ld., Ulf., Obhf., Bdg., 
Hlzh., Dbch., Ldh.), vgl. S. 137; Gericht = Gericht (Bdg., Lgb., Ed.), vgl 
S. 137; Oefäss= Gefäß (Bsd., Bpd., Glsh., Ulf.), vgl S. l37; Oewäehs ^ 
Gewächs (Gr.B., Lgdf., Edg.), vgl S. 137; Gehenk = Gehänge (Lgdf., Ldh., 
Glsh.), vgl S. 138; OeUis = Geleise (U. W., Fr.ßbch., Schi, Grb., Bsd., Gl, 
Glsh., Gr.Ld., Bbh., Bdg., N.W., Ldb., Obhg., Bdt., Hlzh.); Geschäft = 
Geschäft (Mgd., Bd., N.G., Grb., Bsd., Schi, Fr.Bbch.), vgl S. 137; Geweih 
= Gewölbe (Hlzh., Bd., Schi), vgl S. 137; Gewehr = Gewehr (Ldh., Bd.), 
vgl S. 138; Gewann, das häufig für Gewende steht = Ackerlänge (Ldh.), 
vgl S. 137. 

In Anlehnung an diese Gruppe haben schwache Formen: Gebäht 
= Gebet (Glsh., Bbh., Bd., Bdg., Gr. Ld.), vgl S. 137; Geboat - Gebot (Mgd., 
Bdg., Obhg., Lgdf., Ldh., Glsh., ßpd., Grb., Vdd., Schi, Fr.ßbch., U. W.); 
ferner das Fem. 7>rci>c/- = Dreieck (Gr. B., Bdg., Lgdf., Bd., Glsh., N.G., 
Gl, Vdd., Grb.), vgl S. 138. 
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Aus der Reihe der ja - Stämme zählen ferner hierher die Zusammen- 
setzungen mit -nw (vgl. S. 138). Beisp.: Gefängnis = Gefängnis (Hlzb., 
N.W., Bdt, Rdg., Lgdf., Ldh., Rd., Bbh., Glsb., N.G., Rpd.), desgl. 
Zeugnis, Begräbnis, Hinn^nis, Oleichnis, Oehamnis -^ Geheimnis (Ver- 
breitung wie bei Gefängnis). 

2. Schwach bilden den PL nach den Angaben meiner Sammler auch 
einige rt- Stämme. Bsp.: Luhs = \m (Rd., Ldh., Hlzh.), vgl. S. 136; Schiff 
= Schiff (Bsd., Glsh., Assenheim), vgl. S. 136; Sibb = Sieb (Hlzh. u. Assen- 
heim), vgl. S. 136; Moass = Maß (Hlzh., Gr.Ld., Glsh., N.G.), vgl. 8. 136; 
Moal = Grenzmal (Ldh., Rodheim, Pechenheim, Gronau), vgl. S. 136; Rächt 
= Recht (ffizh., Bdt, Rdg., Dbch., Bbh.). 

3. Ferner gehen schwach die Fremdwörter: hisekt = Insekt (Schi., 
Bsd., Grb., Wdh., Rpd., Atzh., Dbg., Ldh., Rdg., Hlzh.), vgl. S. 139; 
Bajonnet = Bajonett (Rdg., Obh., Ldh., Rd.), vgl. 8. 138; Bodräd = Porträt 
(Ldh., Rd., N.G.), vgl. S. 138; Bankett - Bankette (Ldh., Rd., Atzh., Whl., 
Fr. Rbch.), vgl. S. 138; Bokett = Bukett (Lgdf., Hlzh.), vgl. S. 138; Ass = 
As (Gr.B., Hlzh., Bdt., Dbch., Ldh., Mgd., Rd., Gr.Ld.); Instrument = 
Instrument (Gr. B., Bdt., Rdg., Obhg., Ldh., Rd., Rpd.), vgl. S. 138; Kamin 
- Kamin (Lgdf., Glsh., Vdd., Grb.), vgl. S. 139. Bei den beiden letzten 
Gnippen muß man wohl schriftsprachlichen Einfluß annehmen. 

3. Pluralbildung der Feminina: 
A. Die starken Feminina. 
Geschichtlich betrachtet wird die Klasse der starken Fem. durch die 
alten i- Stämme gebildet Die o- und ^o-Stämme sind zur Klasse der 
w- Stämme übergetreten (vgl. darüber Abschn. Schwache Fem. S. 146 ff.). 
Die mhd. Doppelformen, die die umlautfähigen Stämme der /-Klasse im 
Sg. ent^vickelten, sind wie in der Schriftsprache meistens zugunsten des 
Xom. und Akk. ausgeglichen worden. Die nicht umlautfähigen t- Stämme 
folgen auf dem einen Teil unseres Gebietes ganz, auf dem andern im 
PI. der o-w -Flexion. Eine endungslose, nicht umgelautete Pluraiform 
gibt CS daher innerhalb dieser Klasse eigentlich nicht. Wenn vereinzelt 
Formen dieser Art auftreten, so haben wir es mit Sonderentwickelungen 
zu tun, die durch bestimmte Tonverhältnisse oder lautliche EigentCbii- 
lichkeiten des Stammausganges bedingt werden. Solche von der all- 
gemeinen Regel abweichende Formen begegnen in Ärwes — Ärwes = 
Erbse (pmzes Gebiet mit Ausnahme von N. W.u. Rdg.); ÄrtcH — Ärtcei 
-^Arbeit (Rd., T^gb., N. G., Ulf.), häufig nur im Sg. gebräuchlich; doch 
kommt auch der PL Änceiv vor: Wifrjfn— Wi(r)fn = Wirtin (ü. W., 
Fr. Rbch); Kalten — Kahc'fj - Kalbin " (U. W., Fr. Rbch., Schi., Lgb.), 
In allen Fällen ist die Tonlosigkeit der zweiten Silbe der Grund für die 
heutige endungslose Form. Beweisend dafür ist die Tatsache, daß dort, 
wo >iu« in ]Vi9itn und Kaltrin den Xebentou bewahrt, der PL schwach 
gebildet wird, so Lgdf., Glsh., Wdh., Gr.Ld., Rpd. 
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In anderen Fällen ist die schwache Endung durch Assimilation an den 
Stammaasgang beseitigt worden. So bildet man endungslose Pluralforinen 
bei den vokalisch auslautenden Stämmen. Sau — Sau = Sau (Or. B., Glsh., 
Dbg., Gr. Ld., N. G., Wdh., Whl., Bsd., Grb., Seh)., U. W., Fr. Rbch.); 
Bräu — Bräu == mhd. briute (stf.) = Hochzeit (Gr. B.). Diese Verschmelzung 
von Endung und Stammausgang liegt endlich vor bei Stämmen, deren 
Auslaut n oder l ist (vgl. Abschn. Schwache Fem., B-Gebiet). 

Zur Pluralbezeichnung durch die Endung -er finden sich nur ver- 
einzelte Ansätze. Man sagt OestaU — Oesialter = ÖeBtalt (Ü.W., Grb., 
Freienseen b. Laubach); die Pluralform hat die Bedeutung »Gespenster, 
während der 8g. eigentümliche Haltung oder Erscheinungsform bezeichnet. 
Aus der begrifflichen Beziehung zu Gespenster erklärt sich leicht die 
Annahme der Endung -er«. Unter denselben Umständen entsteht der PI. 
Hexer zu Hex = Hexe (Dtidelsheim). Das Vorbild liefert wohl wiederum 
Gespenster. Beide Fälle bestätigen zugleich den Einfluß von Gespenst 
auf Geist (vgl. Molz, Substantivflexion 41). Zu die Horfeil bildet man 
Harfeiler (Dbch.). Über den Geschlechtswandel vgl. Abschn. Geschlecht 
Die Pluralform Horfeiler stand wohl ursprünglich neben einem neutralen 
Sg.; dieser findet sich noch in Wdh. und Bindsachsen, Kr. Büdingen. 
Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse bei müd — wyter = Maul (Maurmann, 
Ma. von Mülheim a. d. Kuhr S. 62). Hier gehört myler zu dem mnd. 
Neutrum mül, während müd auf das mnd. schwache Fem. wÄfe zurück- 
geht; vgl. auch fiit — fyier = Arsch bei Maurmann S. 62. 

Das Mittel für die starke Pluralbildung der Fem. ist der Umlaut 
Doch ist auch dieser nicht mehr lebendig; denn er befindet sich gegen- 
über der schwachen Pluralbezeichnung, die bald mit, bald ohne Umlaut 
auftritt, im Rückzug. Während diese fortgeschrittenen Bildungen auf 
dem einen Teil unseres Gebietes, den wir mit Rücksicht auf sein Ver- 
halten bei den o-n-Stämraen mit A bezeichnen (vgl. Abschn. Schwache 
Fem.), mit den schwachen Fem. zusammenfallen, entsteht auf dem andern, 
dem B- Gebiet, eine Art Mischflexion mit starkem Sg. und schwachem PI. 

a) Durchweg durch den Umlaut bilden den PI. Hand (Hahd) — 
HUnn (Häng) = Hand, Wa?id (Wahd) — Wann (Wäng) = Wand, Oans 

— Oüns (Oats und Oäfs) -= Gans, Maus — Maus = Maus, Laus — Läns 
= Laus, Haut — Häzä =^ Haut, Bank — Bank ^- Bank (vgl. auch Absclni. 
Geschlecht); Noß — Xeß — Nuß (vgl. Abschn. Geschlecht); Brost — Brest 
= Brust, Stoadt — Stadt -- Stadt, Worscht — Wirscht - Wurst (vgl. 
Abschn. Numerus); Kou — Koi - Kuh. 

b) Neben der durch Umlaut gebildeten starken Fonn treten bereits 
schwache Bildungen auf. 

a) Die schwachen Nebenformen bewahren den Umlaut Bsp. : Schnur 

— &Äwt> = Schnur (Dbch., Bbh., Grb., Rpd., Bsd., Fr. Rbch., U. W.), 
sonst lautet der PI. Schnirn, vereinzelt auch schon Schnurn; Loft — 
Left = Luft (Ldh., Rpd., Dbg., Atzh.), sonst zumeist Lifte; Horr — Herr 
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= Hürde (GL), Htied — Hierre (Fr.Rbch.). Kraft, Not, Angst, Kanst = 
Kunst und die pluralia tantum Einkenfte = Einkünfte, Atisflechte == Aus- 
flüchte kennen nur die analogische Bildung. In all diesen Fällen ist der 
häufige Gebrauch des Dat. PL, namentlich in propositionalen Verbindungen, 
wie :^bei Kräfte«^ »in Nire^^ i>in Angste<a , ^mit Kinste« usw., der Aus- 
gangspunkt zur Flexionsänderung. 

ß) Die schwachen Nebenformen haben im PL keinen Umlaut (vgl. 
Numerus S.356*). Bsp.: Braut — Braut = Braut (Gr.B., Glsh., Dbch., Bbh., 
Ulf., Grb., Rpd., Dbg., SchL, Fr.Rbch., U.W.), sonst Braure; Faußt — 
Faust = Faust (allgemein bis auf Wdh., das Fauste hat); Noht — Xeht 
= Naht (allgemein bis auf Rdg., Dbg., Lgdf., GL, wo Noare vorkommt); 
Foarg — tYrg = Furche (Mgd., Bbh., Rpd., Rd., GL, SchL, U. W., Fr.Rbch), 
sonst Foarche; Last — Z/^Vä/ == Ijast = Bürde (Gr.B., Glsh., Dbg., Rpd., 
WhL, GL, Vdd., Grb., Mgd., Dbch., Obhg., N. W.); Axt — JLc^ = Axt 
(Äxte nur in Wdh., N. G.); Oroft — Orift = Gruft (Rdg., Glsh., Rpd.), 
das Wort ist nicht volkstümlich); Noacht — Nacht = Nacht (ü. W., Fr. Rbch., 
Grb., SchL, WhL, Bbh., Mgd., Hlzh.). 

Anhang: Mischflexion auf dem B-Gebiet 
Sämtliche unter bß erwähnte Beispiele, die ihren PL schwach 
bilden, bilden auf dem B-Gebiet mit den hier folgenden umlauts- 
fähigen und nicht umlautsfähigen z-Stänmien die oben erwähnte Miscb- 
flexion. Bsp.: Foa(r)t — Foafrjte = Fahrt (allgemein); eine isolierte Form 
Färte hat sich erhalten in der Wendung Färte mache = tolle Streiche 
machen (ü. W.). Ao(r)t — Ao(r)te = Art (allgemein); Soat — Soate = Saat 
(soweit eine Pluralform gebildet wird); Doat — Doate (Doare) = Tat (all- 
gemein); Bork — Borke (Borge) = Burg; Schold — Seholde = Schuld; Fuit 

— Futte =^ y\il\a. (allgemein); Lost — Loste = Lust (Dbch., Ldh., Rpd., 
Bdt, Rdg.), häufig ist das Geschlecht mask. (vgL Abschn. Geschlecht); 
Schloacht — Schloachte = Schlacht (allgemein); Joagd — Joagde = Jagd 
(allgemein); Ommacht (Omicht) — Oimnachte = Ohnmacht (allgemein); 
Froacht — Froachte = Frucht (allgemein). 

Die Stämme mit dem Stammvokal i haben durchweg den Vokal des 
Sg. auch im PL: Schrift (Schreaft) — Schrifte (Schreafte) = Schrift (all- 
gemein), Trift (Treaft) — Trifte (Ti'eafte) = Trift, Frist (Freast) — Friste 
(Freastv) - Fiist, Schicht — Schichte = Schicht, Flicht — Fliehte = PfÜcht, 
Oeschicht — Geschichte = Geschichte, nur auf dem A- Gebiet; das B-Gebiet 
hat Geschichte — Geschichte, die Flexion ist also schwach; Gast — 
Gäste =. Geiß, Zeit — Zeire = Zeit; Wält — Walte = Welt, Baicht Baichte 
= Beichte, beide werden vorzugsweise singularisch gebraucht Mahd 

— Mahre = Magd; die Lautgestalt des AVortes beruht auf mhd. mait, 
meit; eine umgelautete Pluralform, auf megede zurückgehend, kommt 
in U. W. und Fr. Rbch. vor. Diesen Wörtern schließt sich vom heutigen 
Standpunkte an: Heft — Tiefte = Hüfte: Bloit oder Blit — Bioire == Blüte, 
Häfrjd (Harr) - /f?/rre = Hürde (WhL, Atzh., Glsh., Bsd., N,W.). 
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Die Ableitungen auf -heit, -keit^ -schaft, die abstrakte Geltung 
haben, konunen zumeist im Sg. vor. Erwähnt seien: Kranket = Krank- 
heit^ Boset = Bosheit, Schwächet = Schwachheit, Oesondhat = Gesundheit, 
Eiüigkat = Ewigkeit, Froindschaft = Freundschaft. 

In der Weise der Mischflexion bilden ihre Zahlformen ebenfalls 
für das B- Gebiet eine Anzahl Bezeichnungen für Lebewesen: Amm — 
Amme = Amme, Hur — Hum = Hure, Kaix — Katxe = Katze, Krät — 
Kräre = Kröte. 

Anm.: Die vorwiegend pluralisch gebrauchten Bezeichnungen von 
Lebewesen gehen für beide Gebiete schwach. 

Von Sachbezeichnungen: Auer — Atiem = Uhr, Dihr — Dihm == 
Türe. Beide werden persönlich gedacht Man vgl.: Die Atier giht = Die 
Uhr geht 

Einen starken Sg. haben auch auf dem B- Gebiet die vorzugsweise 
oder ausschließlich sing, gebrauchten Abstrakta bewahrt So gehen 
die von Adjektiven abgeleiteten Abstrakta, welche im Gotischen der 
^-Deklination angehören. Unsere Maa. folgen hier dem mhd. Gebrauch, 
^wo die Form des Nom. auch für die obliquen Kasus maßgebend geworden 
ist; vgl. Paul, Mhd. Gr. § 1263. d^s einzige Wort, das mit seinem 
^okalischen Ausgang auf die Verallgemeinerung schwacher Formen hin- 
zuweisen scheint, ist Wärme = Wärme (Rpd., Glsh., Bd., Uli, Bbh., Mgd., 
X)bch., Ldh.). Doch liegt hier auch die Möglichkeit schriftsprachlicher 
lEntlehnung vor. Regelrecht gebildet erscheinen: Orihs == Größe, Hig = 
IHöhe, Schwärz = Schwärze, Schärf == Schärfe, Läng = Länge, Kefrjz = 
^ürxe, Eng = Enge, TFaA^ = Weite. 

Die gleiche Behandlung weisen auf die Ableitungen auf ahd. -idu, 
— unga, -nissa oder -nissi und mhd. -ie: Fraid = Freude, Oemet = Ge- 
meinde, Weiring = Weite, Däifing = Tiefe, Sehte fing = Schiefe Seite 
(Abhang), Braring = Breite, Schwäching = Schwäche, Hoffning = Hoff- 
nuDg, ZeiHng = Zeitung, Maning = Meinung, Aochting = Achtung, 
Zäihing = Ziehung, Bessering = Besserung, Versammeling = Versamm- 
lung; Spoamis = Spamis, Wealdnis = Wildnis, Finsternis = Finsternis; 
Sckinnerei = Schinderei, Säuerei = Sauerei, Schreiwerei = Schreiberei. 

Bei all diesen Abstrakten bestand des sing. Gebrauches wegen nur 
eine kleine Berührungsfläche, nämlich die Übereinstimmung im Nom., 
mit den n-Stämmen. Es ist deshalb nicht zu verwundem, wenn sie den 
Übergang zur schwachen Flexion auf dem B- Gebiet nicht mitgemacht 
haben. Dasselbe gilt von den übrigen Abstrakten. Zum Teil bestand 
hier wohl schon mhd. Sonderentwickelung, insofern als die kurzsilbigen 
auf r und l endigenden Stämme im Sg. endungslos waren. Da das ver- 
knüpfende Band des PI. häufig fehlte, so mußte früh schon das Gefühl 
für den Zusammenhang mit den o- Stämmen verloren gehen und damit 
war die Brücke zu den w- Stämmen zerstört. Es liegt nahe, daß bei der 
Verschiebung der alten Quantitätsverhältnisse auch ursprünglich lang- 
silbige Stämme in diese Entwickelung hineingeraten sind. So finden 
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wir heute den endungslosen Sg. auf dem ganzen Gebiet bei Zoal = Zahl, 
Kwoal = Qual, Woal = Wahl, Z/iAr = Lehre, /Ar = Ehre, Oefaar^ Gefahr; 
ferner bei Frog = Frage, Strof= Strafe, Loak = Lage, Sack = Sache, 
Foarb = Farbe, Forckt = Furcht, Eas = Reise, Helf= Hilfe, Heds = 
Hitze, itedd = Rede, HeU = Hölle. 

Auch solche mit ursprünglich schwacher Flexion, wie Woch = Woche, 
oder mit schwachen Nebenformen wie Sproch = Sprache haben sich den 
endungslosen Abstrakta angeschlossen. 

Durchweg stark bilden endlich den Sing, eine Anzahl Fremdwörter: 
Foawerik = Fabrik, Post = Post, Dehk = Theke, Bomoad = Pomade. 
Boaroad = Parade, Korasch = Courage. 

B. Die sohwaohen Feminina. 

Schon im Ahd, beginnt die Vermischung der o- und ^o -Stämme 
einerseits und der schwachen Feminina anderseits (vgl. Braune, Ahd. 
Gr. § 208, Anm. 2). Im Mhd. ist diese Entwickelung^ noch weiter fort- 
geschritten. Es können hier die meisten ursprünglich starken Ding- 
besseichnungen auch schwach flektiert werden (vgl. Paul, Mhd. Gr. § 126). 
Die Gründe zu dieser Erscheinung liegen in der mehrfachen Berührung 
dieser beiden Flexionsbilder (vgl. Behaghel, Deutsche Sprache S. 229). 
Auch vom Standpunkt unserer Maa. läßt sich die ursprüngliche Trennung 
nicht mehr erkennen. Doch deckt sich hier das Ausgleichsverfahren 
nicht überall mit dem der Schriftsprache. Wir haben in dieser Beziehung 
zwei Gebiete zu unterscheiden. Auf dem einen hat sich der Stand der 
Schriftsprache herausgebildet, also Verallgemeinerung des Sg. nach der 
starken, des PI. nach der schwachen Abwandlungsform. Dem andern 
Gebiet eignet ein Verfahren, wonach die n- Formen auch im Sg. zur 
Geltung gelangt sind. Es findet also hier vom heutigen Standpunkt keine 
Unterscheidung der Zahlformen durch flexivische Mittel statt 

Die lautliche Entwickelung der Endung -ew hat bei den Fem. die 
gleiche Richtung wie bei den Mask. (vgl. S. 375*) eingeschlagen. Es er- 
geben sich also innerhalb der beiden Gebiete je zwei Gruppentypen: 

A. Lader — Lade fr) n = Leiter und Ooab — Ooatve = Gabe. 

B. Lade fr) n — Lade fr) n> und Ooawe — Ooawe, 

Das A- Gebiet umfaßt folgende Orte: Ü.W., Fr. Rbch., Schi., Slz., 
Grb., Bsd., Vdd,, Whl., Gl., Wdh., N.G., Gr. B., Dbg., Gr.Ld., N.W., 
Rdg., Bdt, Hlzh.; dem B-Gebiet gehören an: Glsh., Atzh., Rpd., Bbh., 
Rd., Ulf., Mgd., Ldh., Lgb., Dbch., Lgdf., Obhf. 

1. Nach dem Typus Lader — Ladern bezw. Ladefr)n — Lade(r)n 
bilden ihre Zahlformen: 

a) die gleichgebildeten Fem. Bsp.: Mauer — Jlfaue^rjn = Mauer, 
Oarer — Oarerefr)n = Ader, Schauer — Schaue fr)n = Scheuer, Färer — 
Färefr)n = Feder, Scheller — Schelle fr)n = Schulter, Halfter — Hälfte (r)n 
= Halfter, Kaimner — Kamniefr)n = Kammer, Läwer — Läwe(r)n = I/ober. 
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Räder — Säde(r)n = Retter oder Reiter =^ Komsieb, Wimper — Wimp0(r)n 
== Wimper. 

Der allgemeinen Regel fügen sich scheinbar nicht: Klafter ^ Klafter, 
Nommer, Steuer = Steuer. Von diesen schwankt bei den beiden ersteren 
das Geschlecht zwischen Neutr. und Fem.; auch kommen sie häufig mit 
Zahlangaben vor, daher erklärt sich das Vorkommen der «-losen Form 
auf dem B- Gebiet. Steuer steht sicher unter dem flinfluß der Schrift- 
sprache. 

b) Die Fem. mit stammhaftem r im Avislaut: Bihr (Bikm) » 
Beere, Mihr (Mihm) =« Möhre, Schihr (Schihm) = Scheere. Idhr = 
Lehre, Oefoahr = Gefahr haben auch auf dem B- Gebiet n-lose Formen im 
Sg. (vgl. dazu S. 145 ff.). Ohne n im Sg. begegnet weiter: flwr = Hure, Atier 
= Uhr, Dihr = Türe (vgl. 8. 145). 

Vereinzelte Regelwidrigkeit der Singularforpi von Qahre, clialekt 
Bäkrnnd Boar (Ldh., Lgdf.), erklärt sieh durch schriftspraqhlichetx Ein- 
fluß. Über den Stammvokal des Wortes vgl. W. Hörn, Beiträge ?ur Laut- 
lehre S. 20ff. 12ii^r = Röhre folgt der allgemeinen Rege}, soweit nicht 
Mischung mit den Formen des synonymen Ruhr = Rohr vorliegt. 

Pas aus der «-Flexion auf einem Teil unseres Gebietes übergetretene 
Schnur bewahrt die ursprüngliche Form in Mgd , Glsh. Daß sich die* 
n-Form nicht festgesetzt hat, ist wohl ein Beweis für dßn verhältnismäßig 
späten Wechsel der Flexionsklasse. 

c) Die Ableitungen auf -el. Hier haben gewisse Iftutliche Vor- 
gänge das frühere Verhältnis verwischt. Während sich auf kleinerem 
Gebiet (Grb., Bsd., Vdd., Whl.) das / der Ableitungssilbe vor folgendem 
Flexions-n erhält, findet im allgemeinen progressive imd regressive 
Assimilation von / und n statt Dieses verschiedene Augleichungsver- 
fahren trennt nochmals das B- Gebiet in zwei Teile, n bewahrt Atzh., 
Glsh., Bpd., Bbh., Rd., Ulf., Lgdf., Obhl; l dagegen findet sich erhalten 
in Lgb., Dbch., Ldh., Mgd. Dagegen stellt die Pluralbildung auf e, wie 
sie sich in U. W., Fr. Rbch., Bdt. und Hlzh. findet, analogische Entwickelung 
dar; sie vollzieht sich im Anschluß an die Stämme, wo e das lautgerechte 
Bildungsmittel ist. In U. W. schwankt man noch zwischen n und e, so 
daß man nebeneinander hört Kachel — Kacheln und Kachele = Kachel. 
Es ergibt sich also für diese Gruppe folgendes typische Bild: 

IWofrJxel— Wo(r)xele (Ü.W., Fr. Rbch., Bdt, Hlzh.), 
Wo(r}xel— Wo(r)xeln (Grb., Bsd., Vdd., Whl.), 
Wofrjxel-- Wo(r)xen (Gr.B., N.G, Wdh, N.W., Dbg., Gr.Ld.). 
(Wo(r)xel — Wo(r)xel (Lgb., Dbch., Ldh., Mgd.), 
Wo(r)xen — Wo(r)xen (Lgdf., Glsh., Atzh., Rpd., Bbh., Rd., Ulf., Gbhf.), 
(Worxin) — (Worxin.) 
So werden abgewandelt: Kugel (Kuwin und Ktigin) = Kugel, Orgel 
(Orgin) = Orgel, Ooawel (Ooawen) = Gabel, Sechel (Sechen) = Sichel, 
Muechel (M^chin) = Musche (Masche) (es kommt in dieser Form vor in 
Gr.B., Dbg., N.W., N.G., Wdh., Lgdf., Obhf., Glsh., Dbch., Ldh., I«b.); 

10* 
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Bomnässel (Bornässin) = Brennessel, Schoachtel (Schoachtin) = Schachtel 
Hurägel (Hohochin) = Hauhegel, Ztviwel (Zwivnn) = Zwiebel, Qäsel (Oäsin) 
= Geißel (Peitsche), Schessel (Schessin) = Schüssel, Schaf el (Schafin) = 
Schaufel, Babbel (Babben) = Pappel, Oorgel (Qorgen) = Gorgel, Oaüel 
fOaisin) = Deichsel, Kanxel (Kanxen) = Kanzel, Nudel (Nnden) = Nudel, 
Woachtel (Woachten) = Wachtel, Hegel (Hegin) = Hegel, Ü7nschel (Umsehen) 
^ Amsel, Aossel (Aossen) = Achsel (vgl. S. 138); 0(r)schel (O(r)schen) = 
Urschel, Atxel (Atxen) = Atzel, Fackel (Fachen) =- Fackel, Kachel (Rachen) 
= Kachel, Kadoaffel (Kadoaffen) = Kartoffel, Hotxel (Hoixen) = Hutzel = 
getrocknete Apfel- oder Bimschnitzel; Doafd (Doafen) = Tafel; das Wort 
ist nicht überall bodenständig, wie die regelwidrige Form Doafel für 
Sg. und PI. (Rpd., Bbh. und N. G.) beweist. Vereinzelt treten auf: Doachiel 
(Doachten) == Dachtel (Ohrfeige), Schaukel (Schauken) = Schaukel, Oonkel 
(Ounkel) = Schaukel, Mandel = Mandel. 

d) Wörter mit stammhaftem l im Ausgang. Im allgemeinen 
treten dieselben Erscheinungen wie bei der vorhergehenden Gruppe auf. 
Nur Dbch., Mgd., Lgb. und Ldh. haben Doppelentwickelung. Es stehen 
nebeneinander MiU — Mill = Mühle und Daüe — Dalle. = Delle; im 
letzteren Falle handelt es sich -wohl um jüngere Analogiebildung. Bei 
vorwiegendem sing. Gebrauch scheint der Typus Mill — MiU, bei vor- 
herrschendem oder wenigstens häufigerem PI. dagegen der Typus DaUe 
— Dalle zu gelten. Wir ordnen im folgenden die Beispiele dieser Gruppe 
so, daß beide Typen sichtbar werden: 

a) Hehl oder Hoal (Haan) = Höhle, Kahl (Kän) = Kehle, Stäü (Stänn) 
= Stelle, Schtväü (Schwann) = Hausschwelle. 

ß) Schoal (Schoan und Schoale) = Scholle), Kroal (Kroan \mi Kralle) 
= Kralle, Koal (Koan und Koale) = Kohle, Soal (Soan und SohJe) = Sohle, 
Roll (Roann und BolU) = Rolle, WeaU (Weann und Wealle) = Welle, 
Doli und Dell (Deann und Dalle) = Delle, Schnall (Schnann und Schnalle) 
= Schnalle, Kall (Kann und Källe) = Kelle, Schall (Schänn und Schälle) 
= Schelle. Aus dieser Gruppe treten heraus Zoal = Zahl, Kwoal = Qual 
und Woal = Wahl (vgl. dazu S. 146), ferner Schoul = Schule und Sihl = 
Seele. Auch bei diesen beiden fehlt die verallgemeinerte n-Form. Wir 
schreiben dies der vorherrschenden sing. Verwendung zu. 

2. Nach dem Muster Goab — Ooawe, bezw. Ooawe — Ooatve bilden 
ihre Zahlformen: 

Noab (Noawe) = Nabe, Ohrfaig (Ohrfaige) = Ohrfeige, Kirsch (Kirsche) 
= Kirsche, Roib (Roiwe) = Rübe, Gewoatsch und Gewetsch (Geu?oatsche) 
= Zwetsche, Grub (Griitve) = Grube, Wiss (Wisse) = Wiese, Riann 
(Rianne) = Rinne, Dann (Danne) = Tanne, Zung (Zunge) = Zunge, Stang 
(Stange) = Stange, Schlang (Sshlange) = Schlange, Lung (Lunge) = Lunge, 
Schlink (Schlinke) = Schlinge, Rleang (KUange) = Klinge, Wasb (Wäsbe) 
= Wespe, Fä(r)scht (Fä(r)schte) = Ferse, Bi(r)k (Bi(r)ke) = Birke, Kapp 
(Kappe) = Kappe, Stob (Stowe) = Stube, Haub (Hauwe) = Haube, Satt 
(Salwe) = Salbe, Wig (Wige) = Wiege, Stig (Stige) = Stiege, 8chwoa(r)i 
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(Schtvoarte und Schwoare) = Schwarte, Schoart (Schoarte und Schoare) = 
Scharte, Flank (Planke) = Planke, Hed (Henx) = Hütte, Boart (Boarte 
und Boare) = Borte (vgl. Geschlecht S. 151); Petsch (Petsche) = Pfütze, 
IMck (Docke) = Decke, Leck (Lecke) = Lücke, Breck (Brecke) = Brücke, 
Xreck (Krecke) = Krücke, Meck (Mecke) = Mücke, Glock (Olocke) = Glocke, 
Saii (Saire) = Seite, Bitt (Birre) = Bitte, Lock (Locke) = Locke, Sock 
(Socke) = Socke (soweit es fem. ist), Wanx (Wanxe) = Wanze, Mäs (Mose) 
= Meise, Stroass (Stroasse) = Straße, Woag (Woage) = Wage, Soarg 
(Soarge) = Sorge, Handhoah (-hoawe) = Handhabe, Schäd (Schäre) = 
Scheide, Schneid (Schneire) = Schneide, Schanx (Schanxe) = Schanze, 
Schnäbb (Schnäbbe) = Schnepfe, Haschräck (Haschräcke) = Heuschrecke 
(soweit volkstümlich). Schärf (Schärfe) = Scharbe (soweit gebräuchlich), 
Häd und Har (Hare) = Heide, Krebb (Krebbe) = Krippe, Wamb (Wambe) 
= Wambe, Reann (Reanne) = Rinde, Wea7i7i (Weanne) = Winde, Peif 
(Peife) = Pfeife, Scheib (Schdwe) = Scheibe), Schupp (Schuppe) = Schuppe, 
Schwalb (Schwalwe) = Schwalbe (vgl. Geschlecht S. 154), Noarb (Noarwe) 
= Narbe, Noa^ (Noase) = Nase, Bloas (Bloase) = Blase, Kraix (Kratxe) 
= Kratze, Planx (Planxe) = Pflanze, Hack (Hacke) = Hacke, Schmitt 
(Schmirre) = Schmiede, Ooarb = Garbe, Selb (Selwe) = Silbe, Esp und 
Asp (Espe) = Espe, Kabb (Kabbe) = Kappe, Blomm (Blomme) = Blume, 
Bramm (Bramme) = Pflaume, Ruhs (Ruhse) = Rose, Latt (Latte) = Latte, 
Plaü (Platte) = Platte, Stälx (Stälxe) = Stelze, Walx (Watxe) = Walze, 
Krost (Kroste) = Kruste, Bi(r)scht und Bo(r)scht (Bi(r)schte) = Bürste, 
Woa(r)x (Woarxe) = Warze, Schlich (Schliche) = Schlehe (vgl. S. 358*), Zieh 
(Ziehe) = Zehe (vgl. S. 358*), Zieh (Zache) = Zieche, Buch (Buche u. Beuche) 
= Buche, Spaich (Spaiche) = Speiche, Kleatig (Kleange) = Klinge, Eg 
(Ege) = Egge, Hänk (Hänke) = Hänge, Dris (Drise) = Drüse, Pritsch 
(Pritsche) = Pritsche, Ficht (Fichte) = Fichte, Säis und Sern (Sense) = 
Sense, Kett (Kerre) = Kette, Kist (Kiste) = Kiste, Kech (Keche) == Küche, 
Geschieht (Geschichte) = Geschichte, Lirch (Lirche) = Lerche (vgl. S. 153), 
Seih (Seihe) = Seihe, Schi(r)x (Schi (r) xe) = Schürze, Gä(r)tt (Gä(r)tte) = 
Gerte, Hacke (Hacke) = Hecke, Lamp (Lampe) = Lampe, Rasp (Raspe 
und Rape) = Raspe, Block und Flock (Blocke und Flocke) = Flocke,. LärcA 
(Lärche) — Lärche. 

Eine besondere Gruppe bilden die Stämme mit n-Auslaut Hier 
konnte das Endungs-w nach Wegfall des e der Endung mit dem Stamm- 
auslaut zusammenfallen. Das Flexionsbild entspricht im aUgemeinen dem 
der vorhergehenden Gruppe, nur daß innerhalb des B- Gebiets Ver- 
schmelzung zwischen stammhaftem 7i und dem der Endung stattgefunden 
hat Wir haben also folgendes typische Bild: 

Oron — Grone = Granne (A- Gebiet). 

Oroan — Groan (B- Gebiet). 

So gehen Bö = Bahn, Pann = Pfanne, Kann = Kanne, Wann =- 
Wanne, Foan = Fahne, Sti(r)n = Stime, Dann = Tanne, Schien = Schiene, 
Bf = Biene. Vereinzelt treten innerhalb des B - Gebiets PluraMormen mit 
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ß-Auslaut auf. In solchen Fällen stehen die Sammler wohl unter dem 
Zwang der Schriftsprache. 

Eine Reihe von Substantiven zeigt auf dem B- Gebiet schwankendes 
Verhalten, utid zwar insofern als die Verallgemeinerung der «-Formen 
noch nicht endgültig durchgeführt wotden ist. So haben Spreatze = 
Spritze (Lgb., Ldh., Olsh., Rpd., Bbh., Dbch., Atzh.); Ke (r) che = Kirche 
(I^b., Ldh., Dbch., Mgd., Bbh., Rpd., Glsh., Atzh.); Soppe = Suppe (Lgb., 
Ldh., Mgd., Dbch., Bbh., Rpd., Olsh.), Flasche = Flasche (Lgb., Mgd., 
Dbch., Bbh., Rpd, Glsh., Atzh.); AT/ociÄse = Klasse (Mgd., Dbch, Rpd., 
Glsh., Atzh.); dagegen Spreatx (Lgdf.), Ke(r)ch (Lgdf.), Sopp (Lgdf., Atzh), 
Fhseh (Lgdf., Ldh.), JiTtorws (Lgdf., Lgb., Ldh., Bbh.). 

Dritter Abschnitt: Genus der SnbstantiT^. 

L Allgemeines. 

Im allgemeinen haben die Substantive in pnsern Maa. dasselbe Ge- 
schlecht wie in der Schriftsprache. Doch fehlt es auch nicht an Ab- 
weichungen. 

IL Besonderes. 

Die Geschlechtsabweichung von der Schriftsprache ergibt sich teils 
dadutch, däfi die Maa. aus irgend einem Grunde das ursprüngliche Ge- 
schlecht des Substautiva aufgegeben haben, teils dadurch, daß sie im 
Gegensatz zur Schriftsprache an der älteren Geschlechtsform festhalten. 

A. Ge8chleohttwandel. 

Für den Geschlechtswechsel sind besonders zwei Faktoren von 
entscheidender Bedeutung: die Form und die Bedeutung. 

a) Geschlechtswandel unter dem Einfluß der Wortform. 

a) Bei überwiegendem Pluralgebrauch werden Angehörige des mast 
und neutr. Geschlechts durch Vermittlung des Artikels formell mit den 
Fem. verbunden und erhalten deren Geschlecht. 

Fälle dieser Art sind folgende zumeist dualisch oder pluralisch 
gebrauchte Wörter: die Z/owte = Lende; das Obh. Wtb. bemerkt hierzu: 
wohl meist in der Mehrzahl gebraucht: Hah'vi ean die Lombe = hau ihm 
in die Weichen; die Form lautet mhd. lumbe (swm.); die Manxe = 
Mutterbrust (in der Gegend von Vidda, Schotten, Laubach, Lieh nach 
Obh. Wtb.), ahd. manzo; in übertragener Verwendung begegnet das Wort 
als Tjämmernianze = männliche Blüten der Haselnuß; die Wad oder Ware 
= Wade, abweichend hiervon begegnet der Woare (Gr.Ld.); die Niern = 
die Xiere; in Gr. B. hat sich der Näjen erhalten. Man vgl. hierzu die 
schriftsprachlichen Formen: die Hode, die Kieme, die Pmnke, die Backe, 
die sämtlich älteren mask. Formen entsprechen. Die Wacke = Wacke 
(Obh. Wtb. 887) (mhd. wacke, swm.); heute ist gewöhnlicher Wdckesian 
= Wackestein; die Made = der Schwaden beim Mähen; daneben das 
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mask. Moade (U.W), vgl. auch Vilmar 257: Made mask.; das D. W. VI 
1450 hält das Mask. für alt und zweifellos ist das Fem. die abgeleitete 
Form; die Jfote = Maienbaum (Obh. Wtb. 753); das ursprüngliche Mask. 
findet sich im Schlitzerland; die Stoll = Bettstelle (ü. W.), ahd. stoUo, 
mhd. stolle; die 5or/ = Borte, ahd. borto, mhd. borte. »Mit der Bedeutungs- 
veränderung, dem Übergang aus Rand zu Besatz, war eine Vermehrung 
des Pluralgebrauches verbunden, durch den das Fem. eindrang.« (Bojuhga 
Substantivflex. 72.) Das Fem. ist noch nicht überall eingebürgert, in Gr. B. 
sagt man der Boart; die Lompe = Lumpen (Ulf., auch im Odenwald), mhd. 
lumpe; häufig in der Verbindung die Hullomp = Hudellumpen (Rdg, 
Gr. B.); die 8poa(r)nn = Sparren (Glsh.), ahd. sparro, mhd. sparre; die 
Schitvwer = Splitter (U. W.), ahd. schivero, mhd. schivere; dem entspricht 
die fem. Form Splirp^efrjn = Splitter (Bbh.); die Ore = Griebe (Ü.W.), 
ahd. griubo, mhd. griebe; die Sproass = Sprosse (U. W.), ahd. sprozzo, mhd. 
sprosse; die JTwo/fe = Knollen (Dbch.), mhd. knolle swm.; die Knoadde = 
Flachsknoten (U. W.): wenn nicht eine ursprüngliche fem. Nebenform zu 
Knoten angenommen werden muß, vgl. mrh. knade (D. W. V 1502) = Flachs 
knoten. Insbesondere zählen hierher die Bezeichnungen für in Scharen 
oder wenigstens häufig auftretende Tiere: die Boar = Barbe (U. W.), ahd. 
barbo; die Koarb — Koarwe = Karpfen, ahd. cha^^io, mhd. karpfe; vgl. 
dazu auch die schriftsprachlich zu Fem. gewordenen Formen Schleihe, 
Äsche u. a.; die Brähm = Breme, Bremse (ü. W.), ahd. bremo, mhd. breme; 
die Raab = Rabe; unsere Form beruht auf der schwachen Nebenform 
ahd. rabo, mhd. rabe (vgl. Heyne, Wtb.). 

Aber auch starke Mask. erhalten durch die überwiegend pl. Ver- 
wendung das fem. Geschlecht Bsp.: die Ri^sel = feiner Regen (Obh. 
Wtb. 689), mhd. risel (stm.), sonst dialekt. der Risel (vgl. D. W. VHI 935). 
In anderer Verwendung bezeichnet es auch Körner der Butter, die sich 
bilden, wenn sich bei der Butterbereitung der Rahm in Butter und 
Buttermilch zersetzt. Die Hudel = EMdel = Lumpen (N. G., Vdd.), mhd. 
hudel (m.); die Zweck = Zwecke (Obh. Wtb.), mhd. zwec; die Esch = Esche, 
mhd. asch (m.). Neben dem Pluralgebrauch mögen auch das Fem. anderer 
Baumbezeichnungen von Einfluß gewesen; vgl. oben auch die Maie. Aus 
dem Pluralgebrauch erklärt sich auch die fem. Form Fre^ch = Frosch (Jäger, 
Ma. von Mahlberg 18), und nicht, wie dort angegeben, aus der Endungs- 
losigkeit. Dieselbe Form belegt auch B. Schmidt, Ma. des Siegerlandes. 
Auch die Sekret = Schrot, das Jäger als Fem. belegt, findet so seine 
Erklärung. 

Starke Neutra werden zu Fem.: die Ecker = Ecker = Frucht der 
Eiche (U.W. und Obh. Wtb. 324), in der älteren Sprache ackeran, dann 
eckem als mask. und neutr., was als eine Begriffseinschränkung des 
got Neutr. akran erscheint, vgl. Kluge, Etymolog. Wtb. 83. Die heutige 
Form ist eine Neubildung aus dem PI., vgl. S. 365*. Die Pluralforni trifft 
zusammen mit den Pluralformen der Fem. auf -er; diese vermittelten 
neben der Formveränderung im Sg. auch den GeschlechtswandeL Die 
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Fieder = iStrohbündel zur Unterlage für Dachziegel, mhd. vider (st n.), 
verdankt sein Geschlecht dem schwachgebildeten PL Fi(e)de(r)n, durch 
den es mit den er-Yem, verknüpft wurde. Dagegen nimmt das vorwiegend 
pl. gebrauchte Wolken, ahd. wolkan, mhd. wölken (st. u.), neben gewöhn- 
lichem Fem. auch vereinzelt das mask. Geschlecht an. Es berührte sich 
auch mit den schw. Mask. So in Lgb. Die Beziehung zum Mask. wird 
durch die Form des PI. hergestellt. 

ß) Für den Genuswechsel kommen eine Anzahl Suffixe in Betracht 

1. Bei den auf -el gebildeten Wörtern überwiegen die Mask. und 
Fem., und jene sind wieder zahlreicher als diese. Daher finden häufig 
Übergänge zum Mask. statt Von Fem. sind zu Mask. geworden der Stachel 
= Stachel (Gr. B. und Obh. Wtb.); die Pluralform wird noch nach der Art 
der Fem. gebildet, vgl. Siachiln (Obh. Wtb.); der ZeU (Zill) = Zettel (Gr. B., 
U.W.), mhd. zedele, zedel; der TTie^c/ = Wiesel (Fr. Rbch., Vdd., Atzh., 
Obhl, Rpd., Lgb., Dbch.), mhd. wisele, wisel; als Fem. die Wassil in N. G.; 
der Wespel= Wespe, Neubildung zu mhd. wespe (Lgb.); der Quefidel== 
Quendel (Obh. Wtb.), mhd. quöndel f.; der Fimmel = Hanf (Obh. Wtb.), 
mhd. fimmel; der Puttel = frz. bouteille (N.G.. Wdh., Dbg., Obhg., Obhf.^ 
N. W., Rdg., Bdt, Hlzh., Lgb., Ldh., Dbch.); mit frz. Betonung und Ge- 
schlecht Bod^ll in U.^., Bsd., Ulf., Glsh., Atzh., Gr.B. 

Von Neutra auf -el sind Mask. geworden: der Rätsel = Rätsel (Gr. B.), 
mhd. rätsei (st n.); der Wickel = Flachs oder Wolle um den Rockenstock 
zum Abspinnen (Obh. Wtb.), ahd. wicchili, mhd. wickel (n.). 

Bei einer Anzahl Mask. wurde die durch -el vermittelte Beziehung 
zu den Mask. die Veranlassung, daß sich das ursprüngliche Geschlecht 
trotz gewisser zum Fem. drängender Kräfte erhalten hat Bsp.: der Angel 
= die Angel (Gr. B.), mhd. angel (mf.); der Haspel == die Haspel (Rpd.), 
mhd. haspel (m.); der Schnudel (Schnull) = Nasenschleim (ü. W., Obh. Wtb. 
756), mhd. snudel; der Snäjel = Schnecke, mhd. snegel; das Mask. be- 
hauptet sich, während das schwache Mask. snecke zum Fem. über- 
getreten ist Ebenso behauptet sich das durch Umbildung entstandene 
Roabel = Raden (U. W.) sein ursprüngliches Geschlecht; Raden dagegen 
ist zum Fem. geworden. Neben dem zu den Fem. übergegangenem 
Sprosse (vgl. oben) erhält sich als Mask. Spressel mit der gleichen Be- 
deutung (Wdh.). 

2. Das Suffix -er hatte wegen der vielen Bildungen auf -ari einen 
ausgesprochenen männlichen Charakter. Deshalb findet auch bei diesem 
Suffix vielfach Übergang zum Mask. statt Der Zonner = Zunder (Obh. 
Wtb., ü. W.), ahd. zuntara, jedoch bereits mhd. zunder (m. und n.); der Scheller 
= Schulter (N. G., Whl.), ahd. scultirra, der Molter = Mahllohn (Obh. Wtb. 
601), aus lat molitura; der Iloller == Wacholder (U. W.), mhd. wecholder (f.). 

Von Neutr. werden Mask. der Loager = Lager (Gr. B.), mhd. leger (n.); 
allerdings befindet sich das Mask. auch bereits im Gotischen; der Diechter 
== Enkel (Obh. Wtb. 268), mhd. dichter (n.); der Räister = Riester (Pflug- 
sterze), mhd. riester (n.); der Eiter = Eiter (ü. W.), mhd. eiter (n.). 
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Ursprüngliche Mask. retten durch die Weiterbildung auf -er ihr 
raask. Geschlecht: der Hu7nmeler = Hummel (Dbch.), mhd. hummel (m.); 
der Moargälwer = Markolf (Häher) (Atzh., Glsh., GL, N. G., Gr. B., Obhg.). 
Sowohl bei den Insekten als bei den kleineren Vögeln herrscht eine ent- 
schiedene Neigung zum fem. Geschlecht; vgl. Michels, Wechsel des 
Nominalgeschlechts S. 50; efer Hudler = Hudel (Atzh., N. W.), mhd. hudel; 
der Pluralgebrauch hat, wie oben gezeigt, Geschlechtswandel nach dem 
Fem. herbeigeführt. 

Femer werden Fem. durch Weiterbildung mit -er zu Mask. Bsp.: 
der Werner = Geschwür (U. W., Fr. Kbch., Obh. Wtb.), ahd. wema (f.), 
daher bayr. die Wem; die mask. Form entsteht durch das Zwischenglied 
der Wem; die Ableitung auf -er dient gewissermaßen zur Verdeutlichung 
des Mask. Wie zu Wespe durch -e/- Suffix das mask. Weepel entsteht, 
so wird durch er- Ableitung eine mask. Form Wesper (Rodheim) hergestellt. 

3. Weitere Suffixe mit entschieden mask. Charakter sind (i)g oder 
(ijch und lat. us, abgeschwächt es. Bei dem ersteren wird heute nur der 
spirantische Laut als Bildungselement empfunden, wie das Fehlen des 
Umlautes zeigt. Derartige Bildungen begegnen in : Albch = Alpdruck 
(Obh. Wtb. 25); Babch oder Brabch = Brei (Obh. Wtb. 76); Hotch oder 
Huich = Nesthocker (Obh. Wtb. 447); Dutch = Dotter (Obh. Wtb. 317); 
Dabch = großer Fuß (Obh. Wtb.); Flapch = Bengel (Obh. Wtb. 376); 
Schlabch = schwerfälliger Mensch; Sckubch = Stoß (Obh. Wtb. 776); femer 
Habch = Habicht; Kropch = Kropf; Wiedehobch = Wiedehopf. 

Die Abschwächung von iis = es, das durch gelehrte Einflüsse oder 
das Rotwelsch Eingang in die Ma. gefunden hat, begegnet in Bildungen, 
die häufig den Ableitungen auf -ch gleichwertig sind. Neben Schlapch^ 
Dabch kann man auch mit demselben Sinn Schlappes, Dabbes gebrauchen. 
Doch tritt die persönliche Bedeutung mehr hervor als bei den mit -ch 
gebildeten Wortformen. In ungeschwächter Form begegnet iis in der 
Difteritus = Diphtherie. 

4. Die Deminutivbildungen haben durchweg das neutrale Geschlecht. 
Vgl. dazu die anders gearteten Verhältnisse bei Jäger, Ma. von Mahlberg 
S. 12. Dort kann die Deminutivendung, wenn sie an männliche Eigen- 
namen tritt, das natürliche Geschlecht nicht verdrängen. Ähnlich gibt 
man auch im Odenwale den Deminutivformen zu weiblichen Personen- 
namen das fem. Geschlecht: die Ldsche^ die Katrinche, Auf unserem 
Gebiet jedoch werden die Deminutivsuffixe -che oder -ge und -i durchaus 
neutral empfunden. Daher kommt es, daß Endungen anderer Herkunft 
in diesem Sinne umgedeutet werden und zugleich Geschlechtswandel 
bedingen. So erklärt sich die neutrale Geschlechtsform in das Lihrche = 
Lerche (Lgdf., Gr. B.); das Estje — PI. Esiercher = Hostie (Fr. Rbch.); femer 
das rheinhessische das Hissje = huissier (Gerichtsvollzieher); das Bagaschi = 
Bagage (Gr. B.); das Koräschi = Courage (Gr. B.). i der Endung gilt als 
Derainutivsuffix selbst dort, wo die Gestalt der übrigen Wortform die 
Bildung mit »cÄe« verlangen würde (vgl. den Abschnitt über Peminutiva). 
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So in das iMppnU ^ LappaHe (Obh* Wtb,); das Maien ^ Materie (Eiter)i| 

(Obh, Wtb. 589); das Mini = m\mV {Or^B.). Die Laiitform des letzten 
Beispiels erklärt sich durch totale Dissimilation von K-k. 

Auf dem Wege volksetyraologischer Umdeutuug haben ihr Geschlecht| 
erhalten das lhst:hhkmi — PK -bläter ^ Tischplatte {U. W.) mit Anlehnung} 
an Blatt; der A'e/itT<?sf'/ = Kellerassel (Bpd., Ldh., Dbch.) mit Anlehiumgl 
an Esel; der Bbtikl = Blutegel (U. W.), mhd. egele (l), angelehnt an i/äl 
= IgeL 

y) Klang Verwandtschaft war ausschlaggebend bei folgenden Fällea 
von Gescblechtswechsel: der Sclinmlm = Schwalbe (U. W., FnRbch., Schl);j 
die plnra!. Verwendung und die Bedeutung hätten das Wort bei den FemJ 
erhalten soUen; es kann also nur lautliche Verwandtschaft mit anderem 
Wörtern zur Erklärung des Geschlechts wandeis dienen. Wörter^ wie Hei inj ' 
Halm, denen der nach dem PI. umgestaltete %. glich, haben wohl das 
Vorbild zur Geschlechtsanalogie gegeben; der Sckmöff(rr)n ^ die Schmarre 
(Atzb.), mnd, smarre; die Pluralform Sehmdfrjner zeigt, daß hier lautliche 
AnaJogie zn Wörtern, wie Kfja(r)n — Käfrjner = Karren, Ihafrjn — 
IM (r) Her ^ Dorn den Weg zum Mask. geebnet hat; (kr Noss — iSV^« ^ 
Nuß (U, W., FrRbch., Bad., Orb.). In der Gruppe der i"*Fem, steht 
die Umlantsform o(uJ — efi) vereinzelt da* Häufiger ist sie dagegen 
bei den Mask., mit denen unser Wort z. 1\ durch enge lautliche Ver- 
wandtschaft verknüpft ist* Man vgl Qoss — Oess ^ (iuß, Sekms — 
Sefwss = Schuß. Diese bedingten das Mask. Daß die Umlantsform 
— e.j bezw, u — i in dem Fem. keine Stütze hat, beweist auch der 
Umstand, daß man su dem PL Bie, der von Haus aus fem, ist und 
es vermöge seiner Verw^endung auch bleiben sollte, einen mask. Sg* Buh 
bilden konnte (vgl.* Ausgleich der Zahlf. S. 366*); der Siropp — Strepp = 
Strippe, mhd. strupfe. Klangähnliche Wörter, wie KQpp = Kopf, Knapp 
= Knopf, Zopp ^^ Zopf, haben das Wort in ihren Systemzwang gezogen 
und mit der Flexionsänderung auch den Wechsel des üeschiechts be- 
wirkt; das Feit = Feile (Lgb.); das Geschieclit ist wohl von dem laut- 
ähnlichen Beil abhängig. 



b) GeSühleohtBWHödel unter dem Einfluß der Bedeutung des Wortes. 

Neben der Wortform kommt auch der Bedeutung ein bestimmender 
Einfluß auf das OeBchlecht zu. Die Übereinstimmung in der Bedeutung 
bewirkt die Geschlechtsanalogie. So erhält das Glied einer Komposition 
deren Geschlecht, wenn es ihre Bedeutung tibemimmt Bsp*: das^ Srkerz 
^ die Schürte (vgl. S. 138); maßgebend für das Geschlecht wird die Zu- 
sammensetzung mit Tuch; im Schlitzerland ist nur das zusammengesetzte 
Wort gebräuchlich; das Blmel = Bleuel (Vdd.); das Geschlecht wird aü] 
Hob, mit dem unser Wort öfter als Bleuelholz erscheint, angelehnt; 4ie 
^^^^r^ Vorderdeichsel (Stockhausen und Rheinhessen); mhd. zieter (sttiiii,i; 
das Geschlecht richtet sich naeh Stange, mit dem das Wort gewöhnlich 
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verbunden wird. So erklärt sich der Andyfi == Endivie (Jäger a, a. 0. 12) 
nach Solat = Salat; denn gewöhnlich sagt man Andyfisolat, 

Häufig wird das Geschlecht synonymer Ausdrücke bestimmend für 
den Genuswechsel. Auf diesem Wege werden 

1. zu Mask.: der Schmetxe = 1. Peitschenschnur, 2. Fleck, Streifen } 
nihd. smitze, nach Riemen Streifen; der Stehe = Stelze (Ldh., Obhg.), mhdi 
stelze (swf.); unter Einfluß von Stock, Stiefel, Schuh; der ßt6 = Bienen- 
stock, mhd. bin (stswf.) nach Stock, Haufen odet Schwärm (vgl. 8. 157); 
der Stucke = Stauche (N.G., Ldh., Rpd., Vdd., Gr.Ld.), ahd. stuhha, mhd. 
stüche (swf. m.), etwa nach Ärmel; der Siotx = Zuber (N. G., U. W.), mhd. 
stutze (swf.), nach Eimer; rfcrJ!fewm = Euter (Dbch.,Rd.),Nbf. zumamme(f.), 
etwa nach Deix oder />ito= Euter; der JkfarA^Mark, mhd. marke, angelehnt 
an Taler, Gulden; der Wol8de = ^vM (Obh. Wtb.998), ahd. wulsta, mhd. 
Wulste (stf.), nach Knoten oder Schwulst; der Holt = Stäub (Obh. Wtb. 606), 
auch in der Weiterbildung Molter (Gr.B.), ahd. molta, mhd. molte, daneben 
auch schon molte, molt(m.); das heutige Geschlecht vielleicht nach Staub 
oder Boden; der jPVnßer/«== Fingerring, mhd. vingerlin, atigelehnt an Ring; 
der Bcdledin = Tuch zum Binden um den Hals, frz. la palatine = Pelz- 
kragen; Kragen ist wohl das Vorbild für das mask. Geschlecht; der 
Ripermand = Verweis, Vorwurf, frz. reprimande; nach den deutschen 
Entsprechungen Verweis, Vorwurf; der 7Vö/y; = Truppe (Dbch., U. W.), 
frz. troupe, etwa nach Haufen; man beachte auch die Klangverwandtschaft 
mit Kopp, Knopp usw.; der Jack = Jacke ^ frz. jaque; das Geschlecht ist 
an Rock angelehnt; unterstützend kommt hinzu die Klangvetwandtschaft 
mit Sack, Pack; der Wantsd=dBLS Wams, mhd. wambeis, wambis, wambes 
(stn.), etwa nach Rock, Motze, Harnisch; der Examen = Examen (Rpd.); 
der Defixit = Defizit (Schöner a. a. 0. S. 56), beeinflußt durch Mangel? 

2. zu Fem.: die Spoa/ = Spaten (N.G., Vdd., Bsd., Schi., Gr.Ld., 
Dbg.); das Woii; ist nd. Ursprungs (as. spado), D. W. X 1989; das Ge- 
schlecht ist wohl an Schippe oder Schaufel angelehnt, möglich wäre auch, 
daB die nd. Artikelvermengung das Geschlecht bestimmt hätte; die Primm 
= Pfriemen (Wdh), mhd. phrieme, nach Said = Säule; in U. W. hat man 
noch das Mask. Premme; die Ooatter = Gatter (U. W.) =t gitterartiges Getät, 
ahd. gataro, mhd. gater; durch Anlehnung an Leiter oder durch den Einfluß 
des PI.; die Hoawern (Hoawer) = Hafer, mhd. habere (Vdd., Bsd., N. G., 
Glsh., Atzh., Gr.B., Rpd., Gr.Ld., Lgdf., N. W., Obhg.), richtet sich nach 
Gerste, Erbse, Bohne, Wicke, Linse; die Broast = Brast (Gr. Ld.), mhd: 
bmst (m.), wohl unter Einfluß von Last, das in ähnlichem Sinn gebraucht 
(Last = Kummer) und ihm auch klangverwandt ist; die Koarsch = KatQt 
(U. W.), ahd., mhd. karst, nach Hacke; die Punn = Pluhl (Lgdf., Obhg.), 
das Wort ist »Pudel«, vgl. D. W. VII 2220; das Geschlecht wird wohl 
durch Pfütze oder andere in Hessen fem. Synonyma, wie Strotxe, TVotxe, 
Sötte, bestimmt; die Sol = Kotlache (Obh. Wtb.), mhd. sol, vgl. das Vorige; 
die Hoarfeil = Haarpfeil (Dbch.), nach Haarnadel; die Arn = Ernte (Obh, 
Wtb. 47), ahd. aran, gotli. asans, nach Frucht; die Rotx = Rotz (Nasen- 
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schleim) (Lgb.), mhd. roz und rotz; man vgl. auch das vereinzelt als fem. 
vorkommende Schnudel (SchnuU) mit der gleichen Bedeutung; die Karusell 
(frz. carousel) = Karussell (Lieh), nach die Reitschule. 

3. zu Neutra: das Diel = Diel (Lgb.), mhd. dille (f.), nach Brett; 
das Bleifeder = Bleistift, nach Bleistift und dieses seinerseits nach Blei ; 
das Bleh = Blüte (koUekt) (ü. W.), mhd. blüe (f.), nach Laub; das Rihs 

— Rihser = Darmnetz, mhd. riuse (f.), nach Netz; das Missgeburt = Miß- 
geburt (übertragen) (Rpd., Gr. B.), mhd. geburt (stf.), nach Analogie von 
das Luder, das Aas; dow Kreat = Kröte (übertragen) (Dbch.), mhd. kröte, 
nach Kind; vgl. auch das Mensch = Frauenzimmer, nach Weibsiier = 
Weibsbild; das West = Weste, frz. veste, nach dem verdrängten Leibchen 

— Leibstück; das Po woad = Pomade, frz. pommade, nach Haaröl; das 
Schrot = Schrot (Fr. v. Trais, Gedichte 46, ü. W.), ahd. scrot, mhd. schrot (m.), 
nach Pulver und der für dieses üblichen älteren Bezeichnung das Stuppe 
(vgl. Heyne, Wtb. II 1214); namentlich die häufige Verbindung »Pulver 
und Schrot« dürfte entscheidend für den Wandel gewesen sein; das 
Mais = Mais (Lgb.), frz. mals; nach Korn, häufig steht dafür Wälschkorn; 
das Revolver = Revolver, angelehnt an Gewehr; das Kanal = Kanal, etwa 
nach Rohr; das Losement = Wohnhaus (Obh. Wtb.), frz. logement, nach Haus. 

B. Bewahrung der älteren Geschlechtsform. 

Ein von der Schriftsprache abweichender Geschlechtsgebrauch 
orgibt sich endlich dadurch, daß unsere Maa. die Geschlechtsform einer 
•ilteren Sprachstufe bewahren. Bsp.: der Bank = Ba.nk (Gr. B., N. G.), 
ahd. pank, mhd. banc (m.); der Pracht = Pracht (Fr. v. Trais, Gedichte 32); 
der Luck « Lüge (N. G., Whl., Vdd., Bsd.), mhd. lue (m.); der BreU = 
3rille (allgemein), mhd. berille (swm.); der Moan = Mähne (Obh. Wtb. 576 
und Momshausen im Hinterland), mhd. man; der Diel = Diele (Schi., Rdg., 
3dt., Ossenheim, auch im Odenwald); der Möbel (frz. meuble) = Möbel, 
■ m 15. und 16. Jh. mask., vgl. Heyne, Wtb. H; der TToAgr = Stelle der Lahn 
und auch der Fulda; mhd. wäc; Loste ^ L\\st(QT.B,)^ got lustus, mhd. 
ust (m.), das ältere Nhd. verwendet mit Vorliebe Lust als Mask.; der 
Hoiroad = Heirat (Schöner a. a. 0. 36), mhd. hirät; die Hean = Häher 
^Dbch., Rpd.), ahd. hehara, in Form Kähr (U.W., Fr. Rbch., Wdh.); die 
Rohm = der Rahmen (Wdh., Bdt, Rpd., N. W., ü. W.), ahd. rama (f.), 
mhd. rame; die Lattche = Lattich (Dbch.), ahd. ladducha, mhd. lateche; 
tUe Zickel (Zil) = Ziegel (N. G., Wdh., Bsd., Schi., Grb., ü. W.), lat tegula; 
das Denn = die Tenne (auf dem ganzen Gebiet), ahd. tenni. Man vgL 
auch S. 152 ßl. und 153 /J 2. 

Anhang: Verschiedenes Geschlecht desselben Wortes kann ein 
Mittel werden zur Differenzierung der Bedeutung. 

Der Schroah = Schrägen = Gestell des Metzgers, 

die Schroah = Schrägen = Gestell des Webers zum Aufzug des Ge- 
webes (U.W.); 
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der Dom = Domstrauch, 

die Dom = Stachel (Gr.B.); 

der Stachel == Dornspitze, 

die Stachel = Eisenspitze (Gr. B.); 

der Bie = Bienenvolk, 

die Bie = einzelne Biene; 

vgl. der Imme = Klumpen von Immen, 

die Imme = das Tier selbst (Jäger a. a. 0. S. 11); 
tier I^McA = selbstgewobenes Tuch, 
das Tuch = Halstuch (Gr.B.); 
der Scheid = Abteil im Stalle (Viehstand), 
die Scheid^ Scheide (auch vulva) (U. W.); 
der Kutte — Kaute = Flachs in gewisser Form und Menge, 
die Kutt = Kaute = Grube, Loch (ü. W., Vilmar 96); 

vgl. auch: der Schaub = Strohbündel, 

die ScJumb = Reisigbündel (Vilmar 343). 



Beitrag zur rheinischen Mundart 

(mit Zugrundelegung der Mundart des Ortes Siegburg- Mülldorf). 
Von Johannes Bender. 

WOrterverzeiclmis. 

Bemerkungen zur Schreibweise. 

1. 88 bezeichnet das scharf gesprochene s zwischen zwei Vokalen (vgl. »lassen«). 

2. g bezeichnet den weichen Ä;-Laut (vgl. »Gott, Gabe«). 

3. Scharf aasgestoßene Selbstlaute werden durch * bezeichnet (vgl. »Not, schau, 
Bahn« im Gegensatz zu »Mohr, schlau. Bahre«). 

a. 

aan^ 1. Ernte; 2. ein Strich, von dem aus beim Murbeispiel ausgespielt 

wird; 3. der Anfänger bei diesem Spiel. 
aantrceilc9 = Pantoffelanzieher. 
aap = Affe; aapdklggs = dummer Mensch. 
a4]^^ After; bdpcuiä = ängstlicher Mensch. 

oefoZ » Jauche; äd9ltsp6ol, -vaas, -kää, pomp; aefofo = Jauche aufs Feld 
te^et =• Egge. [fahren. 

€Br9V9l — ein Arm voll, z. B. Stroh. 
ahä — Ausruf, mit dem jemand von der Anwesenheit eines anderen 

Kenntnis nimmt, als wolle er sagen: ach, du bist auch da? 
al9fäa ~ durchaus. 
ai — schon. 
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b. 

b{B9$td = viel arbeiten; dce bced^ sec jcet tsdsamd; sec ts9bcBaSt9. 

bcecelcds = bah ! Kindlicher Ausruf zur Warnung vor schmutzigen Gegen 

fer»foi-c = schreien, wie ein Kalb. [ständen ^ 

bcerdfoi = außergewöhnlich schweres Kalb. 

baStd =^ 1. verenden; 2. zerspringen; baM ^ Sprung im Glase, im Eise. 

basdlömpcd = Arbeitskittel. 

baid — helfen, nützen.; dt bat n^t =^ os hilft nichts. 

6a<^ = ausplaudern; fta/.swt/wZ = einer, der gern ausplaudert 

bautss = weinen. 

bi^t = müde, erschöpft; beim Kartenspiel einer, der sein Spiel schon ve^r- ,,^ 

loren hat 
bdhabdld, sec = beim Gehen sich die Kleider beschmutzen. 
bü = Biene. 

bii9r9 = feierlich läuten. 
beissdl « eiserner Keil. 
bypgvoy = Kinderkrankheit 
bdj^gtsd == bejahen. 
bdjromab « begreifen. 

feArfo, sec -=• sich erholen (von einer Krankheit). 
b^p9l= Band, z. B. zum Aufschürzen der Kleider, um Stroh zu bind ^^n; 

b^b == durchhauen. 
bdSmcBiiUic = wählerisch. 
bdSütcd = Zwieback. 
b9su9r9 = büßen. 

bl(B(Btsd = schreien, wie ein Schaf. 

blcek = bloß, nackt; bUekhcembamäaS ^ Schimpfwort für ein Kind, -ä:^^^ 
blfJBS == Popo. [kein Hemd tr £i ^ ^ ' 

bUmx « Walze; blauxd = walzen. 
bleectd = beim Spiel um Geld einen anderen durch Übernahme ei^^^^^^ 

Teiles des Einsatzes unterstützen; tsoobleect9 = zxxtreLuen, 
bkts= 1. Blitz; 2. Fischnetz. 

bWt^^ Eindruck an einem Hut oder einem Blechgeschirr. 
Uhp^ 1. binden; 2. ein Namenstagsgebinde verehren. 

ftimafca = Kügelchen, die zum Zierrat an Kleidungsstücken »baumeln '^' 
b(}(}ksd = hörbar aufstoßen (aus dem Magen). 
b(}(}ts9 = weinen. 

bosdld = Junge, der auf einem Gut allerlei Kleinigkeiten «su besorgen k^^-^^ 
bok ■= durch Anhängung des Wortes an den Familiennamen machen -^^^ 

Kinder ein Schimpfwort: möh^bok, §mUsdbok, 
bon9s = l. Schwein; 2. schmutziges Kind. 
bötdram = Butterbrot 
bois = Hose; ,^läad3^böts = Hose mit einer Klappe; habp^böta — H. :0^^^^^ 

Hosenträgern. 
brand = Heizungsraaterial. 
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'cutsdh => sich mit allerlei Arbeiten abgeben; sec j<^ ts9aam^assßla » 
yiel arbeiten; brassdl = 1. yiel Arbeit, cUe tuet stna b. am halis -v- der 
hat viel Arbeit; 2. Durcheinander. 

obs » einer, 40r im schreienden (brtillenden) Toqe au sprecheu pflegt. 

'od9b = rauschen im Kochtopf infolge des aufquelltoden Wassers. 

gkd — 1. Brot in der Suppe; ?. uptei-setzter dicker Mensch; 3. ein 
dicker Stein; 4. Flur. Habseligkeiten. 

laStQ ■=» 1. Verb, bürsten; tsdbüd^td ^ durchhauen; 2. Subst Flur, struppige 

lisc9 = Kuß. [Haare. 

d. 

Bmpdc « schweratmig, so daß man das Atmen hört 

rvdbf sec = sich überschlagen. 

9ltsknal = dicker Kuchen aus Kartoffelbrei, der im Tiegel gebacken wird, 

ia = kleines Kind. 

tec9 = kleines Kind; t^^^eteWeY^ra =- Wickelkind. 

'^kj d^kai9 — oft 

>m9t = dummer Mensch. 

^Jc9s — Fopo. 

pa ^l, Topf; 2. dummer Mensch; döpdklqgs, 

'^tifkgp = Dummkopf. 

dal — Dotter. 

>p — runde Blase, die sich beim Regen auf dem Wfi^sser bildet; dild^ 
« Kreisel; dqpcds^peh = einer, der gern Glücksspiele macht 

}t8 =■ kleiner, dicker Mensch. 

>te = Beule am Kopf. 

'0t^ = 1. dreschen; 2. bauen; /«^r^i^ ^ verbauen. 

'el — eilig. 

•q^Z =- Wirbel im Wasser. 

'eydh ^ zur Eile antreiben. 

"wa = 1. trocknen; 2. schlagen; z. B. eendm eerid drü9. 

^iüfc9 = Gefängnis. 

e. 

fd = nur, für sich allein ; iefdjdmöös = von den Kartoffeln getrennt ge- 

m89c = einzeln. [kochtes Gemüse. 

taca = Eiterbläschen. 

iab0 = leicht beweglich; ein Kind, das sich immer so hin und her be- 
wegt, daß man es kaum halten kann. 

= Kindlicher Ausruf bei Liebkosungen; n Stiied —« unter Streicheln 
liebkosen, z. B. ein Kind, eine Katze. 

?Ar= junger Knecht 

fksdrggi — Pechdraht 

f. 

iiuc = Schieber im Ofenrohr. 

«A» = durchmausen, z.B. Taschen und Schränke. 

mpS^ — Fidibus. 
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ficfoU9 = Schmetterling. 

fid9r9c = klein, schmächtig. 

flök — schnell. 

ftöötdpiifd = Ausdruck, mit dem Kinder eine Bitte abschlagen, 

flüü?n «■ Zipfel; flüümb»?n6ts — Zipfelmütze. 

flup9 = vonstatten gehn ; d^m ftup dt «= dem geht die Arbeit gut vonstatten^ 

fudah «- falsch spielen; füd9b « Falschspieler. 

fupd = beim Gehen mit dem Fußbällen den Körper hochheben. 

/"m/^— fort, verschwunden. 

füü$9 -= sausen; wat cb wöyk fum = wie der Wind saust! 

h. 

hihcßmp^ — räuspern. 

h(B(ksü » Kniekehle. 

hceUfcd =» 7» Liter (Schnaps). 

luel^p — 1. Hosenträger; 2. Lederriemen zum Tragen eines SchiebkarrerKr^^-ens 

beim Fahren: käardfuebp. 
hant(9 — ungeschicktes Tun. 

AoÄaiiar» «= dummes Zeug sprechen; sec z'aAavafoV» — sich hineinreden. - m. 
heis9 = hetzen. 
heia = Wiege, Bettchen. 
hip — magerer Gaul. 
^'9^ » langsam, leise. 
AdftÄü « Fuhrmannsruf : zurück! 
hodoh = falsch spielen; höcbh = Falsclispieler. 
hoUdrdipoltdr = unter Gepolter durcheinander: dal jeet h. = das geht üb» ^J-*'^®^ 

Tische und Bänke. 
Iiöm = 1. Popo; 2. das vollere Ende eines Eies; fUhud = zwei Eier mc«^^ ^^ 

der A. aneinander schlagen. 
hööts9 =- hüsteln. 
hots9l — gebratener Apfel. 
Ao/ = Fuhrmannsruf : rechts! 
kütomantüt = Ausruf zum Zeichen , daß jemand der Wille nicht getarr^ ^^**; 

wird, gewöhnlich von einer Handbewegung begleitet, indem man mÄ:*^* ™^ 

dem ausgestreckten Zeigefinger in wagerechter Linie an der Nase to: *:^ '^or 
hub9l = 1. Hobel; 2. Haufen; Mbdhc = uneben. [beifiaiiÄ:-«^**rt 

hut^y sec = sich zusammenkauern. 

i. 

i9jeis = Irrgänse. 
i9,!ft9 = eben. 
iipdkrcetsd = Abcschüler. 

j. 

jcelüajeek = Fastnachtsgeck. 
jceydh = herumziehender Händler. 
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rcc* = etwas. ,"- "' ■'.'■.". 

raj/A^c = beweglich, gelockert (Schloß oder Schraube). 

fap9 = gähnen. 

^ats == bitter. 

>au =« flink. 

iauxQ » im Dorfe herumlaufen, sich herumtreiben. 

^96an = Fußboden; b(yn9 = einen Fußboden herstellen. 

i9€Uiis =» Getue, Treiben. 

J9d6ön3 = Getue. 

jees = Ziege. 

jdhibc — kleines Zimmer. 

jeis =• Bündel Gras, das zum Trocknen am Dach aufgehoben wurde. 

J9lööf= Laub an Rüben, Möhren u. dgl. 

jglöi = verrückt 

jalggx ==« 1. Gelage, d. i. eine Vereinigung der Dorf b urschen zur Veran- 
staltung der Kirmesfeier; jdlQ(^xsj6y = Mitglied dieser Vereinigung; 
2. Zeche, z. B. ec bdtsaabn dt jantsd JBlQf^x = ich bezahle die ganze 

pfnösalts = kleine übrig gebliebene und wertlose Dinge. [Zeche. 

j^r^^fs = Geriebenes, z. B. Kartoffelbrei. 

jermdl<Bmpc9 = junge Ziege. 

jdWceiS = Gerede. 

ßi^= Handspritze; jit^ = spritzen. 

ypete/ = kleines, längliches Gebäck aus Weizenmehl; IcgeU jqQbdJcd ^ mit 
einem kleinen irdenen Pfeifchen versehenes y., das den Kindern von 
Köln mitgebracht wurde. 

jij9t = Patin; Demin. ji^dtcd, 

JOS = keine Milch gebend (Kuh). 

jööisc9 = Süßes, Zuckergebäck; auch tsukdjoötsco, 

jgtsbcermbc = erbärmlich. 

jptwaabs = Gott bewahre uns! Ausspruch bei Blitzen. 

jrmn = heiser. 

jreevQ = ausgeschmolzene Fettstückchen. 

jreetsd = reizen, necken. 

jröm9l = Abfallstückchen vom Brot. 

jriiüs = viel, überhaupt, z. B. wat kan dat jniüs hcelofb? 

jugab = über auftauendes Eis laufen, so daß förmliche Eiswellen entstehen. 
jugdlbaäh = eine Stelle, wo sich die Kinder, die sich an der Hand 
fassen und so eine Reihe bilden, mit diesem Sport beschäftigen 
(natürlich, bis einer ins Wasser gerät). 

juks = Scherz. 

jus ^ dünnes, biegsames Stöckchen, z. B. eine abgeschnittene Weide. . 

k. 

kaa = Bienenkorb. 
käd = Karre. 

ZeitMhrift für Dratsche Mandarton. m. 11 
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kadf = Haferspreu. 

kaaStdc = knauserig. 

luehfcQ = 1. Kälbchen; 2. Auswurf beim Übergeben. 9 k. maax9 = sich 

übergeben. 
kak = jung, z. B. ein Vögelchen, das noch keine Federn hat; kaknest9 = 

das jüngste von mehreren Vögelchen in einem Neste; .auch das jüngstes- 

Kind in einer Familie wird so genannt, besonders wenn es körperlicbk. 

zurückgeblieben ist 
kal9 = sprechen. 
kampfood9 = Brieftasche. 
kanaUs = einer, der alles kann. 
kapaüsc9 » kleines Zimmer. 
kamoääUd = schlagen. 
kedalreen = kittelrein, d. i. frei von Schuld. 
kiip = Frucht der wilden Rose. 
kfn = Kenntnis; wenn jemand mit einem geschickten Griffe etwas macb A==, 

so heißt es: dcis dn k^. 
keaab = laufen. 

ki9n = Butterfaß; kidtid = Butter machen. 
kiild =» laufen. 

kiivd = keifen? ermahnen, während man die erhobene Hand mit auf- 
wärts gestrecktem Zeigefinger vor- und rückwärts bewegt Beim 0^^- 

witter wird gesagt: di hqrji}tcd läif = Gott droht 
kik9 » sehen; ^Ue9n9kik9 = einer, der immer in die Höhe schaut 
kipd = Ostereier auf einander schlagen. 
kitc9 9 = ein wenig. 

kUmU = kindlicher Ausdruck für Peitsche. 

kläätS^ ^ Ausruf, um in lebhafter Erzählung ein Klatschen nachzuahmi^vB^* 
kläät§9 = 1. peitschen, daß es klatscht; 2. schlagen klääti 9m 9r eem - ^ 

gib ihm einen; 3. dahinschlagen; hierher gehört auch IdMiSt^^^^'- 

kläät^tec, du Iqqx ec dgg = plumps, da lag ich da. 
klaafd = sich unterhalten; klaaf= ein Weib, das sich mit Vorliebe i^ä^tö^^ 

den Nachbarinnen unterhält 
kke(kmpS9 = essen, so daß man es hören kann. 
klcMt$9 = dicker Murbel. 
1cUet*9 = stehlen. 
klav9 « kleben; lange im Wirtshaus bleiben; kU^ßofs = einer, der rn ^iel 

im Wirtshause sitzt und spät nach Hause geht 
kiei = weißer Ton. 

klits =» klein; klitsdkleen = sehr klein. 
klit^ = zwei Murbel ans Ohi* halten, auf die Erde fallen lassen, so ^^ß 

es »klitscht«, und dann einen mit dem andern zu treffen suchen. 
Uööpds -= steifer, unbeholfener Mensch. 
Mqp = Hiebe. 
klöpal -= Knüppel; hiöpditsiip = l^rügel. 
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Jfc»«r= Holzblock. 
Jdoax ~ Feuerzange. 
kiggs = Dummkopf. 

lUois = Huhn, das Eier ausbrütet; Idotsd (Verb.) = ein Wesen zeigen, woran 
man erkennt, daß ein Huhn in den Stand gesetzt ist, Eier auszu- 
kna(US9 = weinen; knaaU== weinerliches Kind. [brüten. 

kn€epc9 «= Ende vom Brot 
kn€ev9l = dicker Stock, Knüttel. 
knatSd = umreifes Obst essen. 
knaiiX9j9r<Bp9ls = menschliches Skelett 
^ek = Kreide. 

knq[>9 = schwer überwindliches Hindernis, z. B. ein Berg, auch im bild- 
lichen Sinne. 
kniistdc = knauserig; kniissak, kniisbögdl = Knauser. 
Vngiscd = kleines verschrumpeltes Obst 
knlßydb = sich mit geringfügigen Dingen beschäftigen; knöiplpetd = einer, 

der das gern tut 
^cngq9t89 = weinen. 

knqspdh = durch Schmutz zusammengehaltene Haare bei den Kühen und 
\n%ot9r9 = schimpfen. [Ochsen. 

ka^ubdl = 1. dicker, rundlicher Klumpen; 2. kleiner, dicker Mensch; auch 

knubahftois; knubahc = klein und dick. 
knüütsd = begatten (vom Hahn gesagt). 
knüüvd = Kleinigkeitskrämer. 
Jcntiard = kleine irdene Pfeife. 
knud$ = Knorpel. 
krvu9§9l = Stachelbeere. 

knuis = Beule am Kopf; knuts9 sec = mit dem Kopf widerstoßen. 

knuut = Faust; knuutd = Murbeispiel, bei dem der Verlierende die Faust 
hinhalten muß, auf welche die Mitspieler zielen. 

knüüv9 = belästigen, an einem her umstoßen. 

ki^pc9 = breite Tasse. 

k^ = Kruste. 

köt9l = 1. Exkremente eines Pferdes, Hasen u. dgl.; 2. kleine Pei^on. 

koUbrdc = schlaftrunken. [kötalac = klein. 

kok9l9 == schreien (vom Huhn gesagt, das ein Ei legt). 

k^ =» schmecken. 

kgi = 1. verschnupft; 2. streng (Lehrer, der gern schlägt); 3. bissig (Hund). 

krabdb = kriechen. 

kraboc = klein; krabsak = kleiner Kerl. 

kriBl = knusperig. 

kraykgUc = Kranker. 

krau9, dovon = sich schnell davon machen. 

krebs = Hals. 

kreei^ = öl in der Pfanne reinigen. 

11* 
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kreu = Gesindel. 

kribits = zanksüchtiges Mädchen oder Weib; kribitsdc = zanksüchtig. 
Icribdldc =• beweglich, empfindlich. 
kribdh = kriechen (von einer Laus gesagt). 
litiiSa = weinen, 

kröddldc =» einer, der fein behandelt sein will. 

kröpk9l9 =- sich falten (von Kleidern gesagt); kröykald (Subst) — Falten r: 
krölac = kraus. [den Kleidei— 

^rö'ö7^ = hinter dem Ofen hocken; /iröö7^= Stubenhockerin. 
kr^ = Kopf (Salat). 
krQt = Knirps. 
kükdh = schlafen. 

küül = der Letzte beim Murbeispiel. 
küül = Kohlsetzlinge; kapdskdül 
küiil9mpskgp = Kaulquappe. 

kfdümd = stöhnen bei schwerer Arbeit oder beim Gehen. 
küüts = Kiepe; küüisdbita = Händler, der mit der Kiepe herumgeht, 
.ku^a, sec = sich still verhalten; kii^ = still. 
künt^Buf der Kühe; Plur. überhaupt plumpe Füße. 
Icüül = Kaul, Loch in der Erde; 2. Ofen zum Kochen von Viehfutte^i 
kfivaaUd = weinen; kwcuiU i^xxh^t) = weinerliches Frauenzimmer; kwar^ 
kwad9r9c = kleiner Kerl. [ked3l = wein. Jur^ 

kweeh = Kartoffeln mit der Schale kochen; kwcelmgep = Bellkartoffel:» 
kwceyd = Nebenbuhler, Feind, der bei jeder Gelegenheit einem and^:i 
kw€Bjj9li9rd = belästigen, ärgern. [zu schaden SLtc3 

kiüant = Junge, der wenig taugt 

Icwar9 = weinen und schreien; kwar» (Subst.) = kleiner Kerl. 
kwarsak = Kind, das viel weint 
kwas = 1. Quast; 2. kleiner Taugenichts. 

kwiikd = kindlicher Ausdruck für das Töten eines Schweines, kit^fik = 
Nachahmung der Stimme eines sterbenden Schweines. 

1. 

läätsd = nachlässig gehen; limts = nachlässiges Weib, 
totes = unmanierlicher Junge. 
Ic&mpds = einfältiger Junge, der wenig Gutes tut. 
IrepSd = Jauche über den Mist ausbreiten. 
lapd = 1. läppen; 2. schlagen. 
laisj = 1. bezahlen; 2. schlagen. 
leedmööddc = lebensüberdrüssig. 

Irfdlcdswiis = Bezeichnung für die Lage von Kindern, die seitlings neben- 
einander (wie Löffel) im Bett liegen. 
Uimdtsjaan = Lampendocht 

li^is = Absclüedstrunk; de l. jeiJ den Abscliiedstrunk geben. 
Iiivdleykc9 = Lerche. 
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li^gb^s = Flegel. 

Iööd9rd = herumgehen und nichts tun. 

lööf = Speicher. 

Iööf9c = ein Hund, der bei andern Hunden herumläuft 

lökinnbömal = JJm jemand lächerlich zu machen, sagt man: dee ös voii l 

iö^a = losgerissenes Stück, z. B. von einem Düngerhaufen. 

/Qi^7n9 = in den Zusammensetzungen joy9lQÖm9^ 7ncecBdcdlggm^ = ein 

Mädchen, das gern mit Jungen verkehrt, und umgekehrt. 
Iööi9 = häuten, abhäuten (Zwiebel); bona l. = die Bohnen aus den Schoten 

nehmen. 
i^ga = schreien (Kuh). 

Ittats = link; hiatsfuiis = linkshändiger Mensch. 
liichdnds = Lügner. 
luustars = lauschen 

m. 
^fiua = reif, saftig (Obst). 
'^iiahc « jeder. 

triatsd = im Wasser spielen; matskedal = ein Kind, das sich oft mit Wasser 
beim Spielen besudelt 

vialüs = Kraft; d<B kret m. en cfo hiauxd, 

mau = Ärmel. 

met/asehstd =^ wahrhaftig (Beteuerung). 

mets3köykc9 = Kind, das zwischen zwei anderen schläft 

m^tseo^ap = nutzloser Gang. 

möön = alte Frau. 

mööt = Blechkanne. 

möykcdsmggs = mundgerechtes Maß; mof/hsmgijssdc = mundgerecht 

möhm = Staub. 

möltS9 = durcheinanderwühlen. 

itU^p (Plur.) « Geld. 

mö§ = Spatz; rnöMtöp = Pulver. 

motsa = überwinden. 

mudal = trübes Wasser; muddbc = trüb. 

miikd^ sec = sich wegen, wehren. 

miist9 = ein auffallend geschmacklos gekleidetes Frauenzimmer. 

muts = kleine irdene Pfeife. 

mtits = ein Loch im Stroh, in das die Kinder Obst verstecken, damit 
keiner es findet 

mvüb » maulen, eigensinnig sein. 

n. 

naakspceciB = einer, der bis in die Nacht hinein arbeitet 
naa8dir(}pcd = Murbeispiel, wobei man einen Murbel an die Nase hält 
und hinunterfallen läßt, um einen anderen zu treffen. 
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naas9vets = Kartenspiel, bei dem der Verlierende Karten, die ihm mit der 
Kückseite vor die Nase gehalten werden, erraten muß; rät er nicht 
richtig, so bekommt er mit der Karte einen Schlag auf die Nase. 

ncecebs = jüngst 

neikBs «= kleines Zimmer. 

n^lb^k = grüner Junge. 

ni9rd8 = einfältiger Mensch. 

riQQpd = Nachbar beim Murbeispiel, d. i. der zweite. Vgl. aan, 

nös9l9 = leise sprechen; nösdltyöy = dummer Junge. 

niü « Nase. 

0. 

^dd9 = Absätze an den Schuhen flicken. 

öö/a = sehen. 

fpdssdc = eine Kuh, die zum Stier geführt sein will. 

öbc = Zwiebel. 

ömatsc9 = kleiner Gegenstand, z. B. Obst 

gessdfesdl = Ochsenziemer. 

q9t = (Ort?) Acker; (Plur.) Qdda = Stücke Land. 

gfdTd = 1. opfern; gfdman = Küster; 2. übrig halten. 

ohi = Ruf beim Betreten eines Hauses, um, wenn keiner sichtbar istf 

die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. 
omdcid = beim Bauchgrimmen stöhnen. 
öndoox = einer, der nichts taugt, insbesondere ein Dieb; du ö. ist e'm 

sehr beleidigendes Schimpfwort; ondti9n9c = einer, der allerlei schlimme 

Streiche im Sinne hat 
opbötSd = aufstoßen (aus dem Magen). 

P- 

pcedM = Pfirsich. 

pants = ungezogener Junge. 

pap = Mehlbrei. 

pek = das Innere des Kernobstes, von dem das Beste weggegessen ist 

pekdl = Knöchel, mit dem die Mädchen spielen. 

pen = Holznagel; füdpeiicd = Streichholz; penavol = ganz betrunken; eej^- 

senajd pen = eigensinniger Mensch. 
peUd = 1. kneifen; 2. trinken. 
pid0l9 = mit den Fingernägeln an etwas kratzen. 
piil = gerade \ p, en da hüüt = gerade in die Höhe. 
piipd = gleichgültig. 
pipc9 « Hühnchen. 

pip = Ausruf: Wer zuerst p, ruft, erhält etwas. 
plak = Ausschlag. 
plantd = Setzlinge. 
plats = Backware aus Weizenmehl. 
plat^ = Ausruf zur Nachahmung eines hörbaren Falles. 
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plofa ys= prellen. 

plofdholts -= Holunder; plof = Blasrohr aus Holunder. 
plgk = die Kartoffeln, die an einer Staude hängen; 2. eine Stelle^, wo 
etwas wächst, z. B. Gras. Wächst viel da, so ist es dnd jooeb p., 
wächst wenig, ona Slce^ectd p. 
plüi « einer, der beim Spiel alles verloren hat 
pluutd = alte Kleider; pluutomaut = Markt für alte Kleider. 
pöf9 = rauchen. 
pömp = Hiebe. 
pqdSei = Osterei. 
p^dts = Tor. 

ponejal = Kindorschlafkittel. 

poj^a — 1. Gebund Stroh; 2. kleines, dickes Frauenzimmer. 
pratB = eigensinnig sein; prathötca = Ecke, in die ein eigensinniges Kind 
priU^ = weinen; prtts = weinerliches Kind. [gestellt wird. 

pudal = 1. Pudel; 2. Schimpfwort für ein nachlässiges Mädchen; 3. »da- 
neben«, beim Kegelspiel, wenn die Kugel unterwegs vom Brett läuft 
puui = Kind. 

r. 
radakaal = ganz kahl. 

firekaU, scc == sich langweilig hin und her recken. 
p-ak = ganz, vollständig in Verbindungen wie: rak düüi = mausetot; rede 

al9s = alles und jedes; rak af ^ vollständig ab. 
ß^rzmuard = durch Stoßen und Reiben an einer Mauer ein Geräusch ver- 
^-^8 = 1. Riß; 2. Plur. Hiebe. [Ursachen. 

r'^^ld = rieseln. 

'^^S^rd = ausfallen (Kömer aus den Ähren). 
-'-^ps = tot 

"^Jf^^ Kruste auf einer Wunde. 
'^JUs9, sec = sich ausgelassen herumwälzen; tsdröltsd « durchwühlen, in 

Unordnung bringen (ein Bett, die Haare). 
^^ip9y sec = sich wegen; sec rqpdii on wcy9, 
-«aSö/*= Raufe. 
^^Jök9 = reinigen. 
>c:»sato = aufrütteln. 

~«aife(» = Rest, z. B. vom Essen. Bei der sogen. Mailinenversteigerung 
bilden die Jungfrauen, die nicht verkauft werden, das rötscd. Die 
älteste von ihnen heißt rötsc9smoodd. 
^^i0» = lange, dünne Stange; bonar^qm = Bohnenstange. 
■""^^Äwid = schnell vonstatten gehen. 

s. 
^k^af = Schrank. 

^^a/"= 1. Riegel; tsoosääva = zuriegeln; 2. Gerät, um Kohl zu schaben; 
kapasSxäf; kapasSäävd, 
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sääl = 1. Schalde; 2. langes, wollenes Halstuch; «ä^rfctoor, = viereckiges 

wollenes Halstuch. 
$ääis «= wollene Decke. 
»abau = Schnaps. 

Scemdh = beim Gehen die Beine im Bogen vorwärts bewogen. • 
^cep = Schöpfgefäß. 
Sarütdvcyd = Schornsteinfeger. 

Serdvdl = Scherbe; alt §. = altes gebrechliches Weib. 
§ibdld = durch Runddrehen vorwärts bewegen. 
^t9 = flüchtig sehen. 
Släad9 = Klappe, z.B. an einem Schweinetrog, an einer Hose (bots9s Uiäd^) . 

Eine solche Hose heißt: ^laaCb^bots. 
slab9r9 == fallen lassen, verlieren, z. B. Stroh beim Tragen oder Fahren, 

Suppe beim Essen auf die Kleider fallen lassen; Slabalcepca, slabd- 

döj9lc9. 
fflabot89been = Schimpfname für Kinder, welche die Hose nachschleifen. 
sUßyard = sich mit den Händen anfassen und in einer Kette um ein Ende 

herumschwingen. 
slapd = nachlässig in schleppenden Schuhen gehen; §lap -= Frauensperson, 

die sich gehen läßt; .slabac = nachlässig; slajjsah' = nachlässiger Junge. 
§lar9V9 = Teilchen Schmutz; slardf = nachlässiges Weib. 
üläu = schmale Furche von geringer Tiefe. 
Slecs ■■= Obergeschoß in einer Scheune über der Tenne. 
^Uks = hörbares Zurückatmen, wenn beim Essen etwas in die Luftröhre 

geraten ist 
slööd9r9 = allmählich verlieren : slöd^tots = sich lang hinziehender Streifen, 

wo man etwas verloren hat. 
stoomd = naschen (Milch); sloom = naschhaftes Mädchen. 
SWyksd = an frischen Bohnenschooten dia seitwärts gelegeneu Schlingen 

ßlöpksd) abziehen. 
slgp = Schleife. 

ilua:9 = naschen ; sluxdc = einer, der im Essen sehr wählerisch ist. 
Huf 9 = Halbpantoffeln. 
§lupd = trinken; slilpd = Trinker. 
smaaxlapd = schmächtiger Mensch. 

§mek = Peitsche; Sinek» = peitschen; reef §mek9 = den Reifen schlagen. 
^nel = Wegerich; ^mehdressd = armseliger Mensch. 
smuddldc = unsauber; stnndsl = unsauberes Frauenzimmer; binud^lpijtcd 

= unsauberes Kind. 
^lujdrd = rauchen. 

smümB = süß tun, um etwas zu erreichen. 
smävdy gewöhnlich tsoo.^. = heftig zu werfen (die Tür). 
ihmddrd = zittern (vor Kälte). 

mcevol = abgeschnittenes Stück (Brot); ona s. bruut = ein Stück Brot 
^aA = gerade; sy^aAiiz/« = geradeaus. 



j 
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^nctiah = aus Unartigkeit Mundbewegungen machen, um einen anderen 
zu ärgern. 

Stiijka = hin und her bewegen , z. B. mit dem Kopf. 

§n<^ks9 — (die Nase) mit der Hand reinigen. 

Snöös9 = stehlen, naschen (Obst oder Leckereien in der Küche); möös 
= naschhaftes Kind, naschhafte Katze. 

snodol = Rotz; ^noddld^p = Schimpfname für ein Kind, das es unterläßt, 
die Nase zu putzen ; ^nodjKy'öff = grüner Junge. 

,sfigrksd = schnarchen. 

ifnys = Schnauze. 

Shuut = Ausflußröhre. 

.^pto = 1. Schoppen; 2. Gebund Stioh. 

^ = Wolle auf dem Tuch (Schur?). 

ffg^fi = Klumpen Erde, wie sie auf dem gepflügten Acker liegen; Plur. 
^9n = Geld: dre hcet .s. = das ist ein reicher Bauer. 

Söl3C9 = Scholle; iisMocd = Eisscholle. 

Äöopa == Fischschuppen. 

fH)r9J^ = \, mit dem Schiebkarren ßorjskaa) faliren; 2. gehen. 

^öof= 1. Gebund Weiden; 2. Totenbett: op 9t ,v. «?rA.va = aufbahren; cb 
lie om $. = er ist aufgebahrt. 

^ordf = Kopfgrind. 

^tdl = flache irdene Schüssel; ,sohldhr^f = Gestell zum Aufbewahren dieser 

Schüsseln; ääl sotdl = altes, einfältiges Weib. 
^^pak = eng anliegend (eine Hose). 
.^ei = Spuck; ^eimdands = einer, der viel spuckt. 
^^ktaakdltsnicecd = einer, der viel Spektakel macht 
^pic = Sumpf. 

.j^leka = spalten (Holz); .s^feÄ* = Haarscheitel. 
-j^öndflekd == schmächtiger Junge. 
^pQra = laufen (spornstreichs). 
.^pratdld = sich mit Händen und Füßen wehren. 
^^ipr6r9 = ausbreiten, z. B. Mist; sprret, dekspreet = Tischtuch. 
^.^iprqijd = schnell reiten oder laufen. 
"^prijitsQ = spaßige Gebärden, um andere zum Lachen zu bringen; spri- 

jit89mcec9 = Spaßmacher. 
^prgk = spröde. 
-j^pröant^b ==« Sommersprossen. 

-j^rapQ = mit dem Messer abkratzen, z. B. neue Kartoffeln; tsdsamdsrapa 
= sammeln (Geld). 

-^eihalts = Kind, das viel schreit. 

^ödi =■ 1. häßlich aussehende Katze; 2. schmutziges Weib. 

^QQ = häßlich. 

•vrwte = scheuem (den Fußboden); ^nbsak = Putztuch. 

-Sruut ^ 1. Truthenne; 2. einfältiges Mädchen. 

Määts = fein; stäät = feine Kleidung; stäätsivaa^d = feiner Wagen, 
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^tceats = Schwanz. 

stä€m = freund. 

^tauxd = stochern; staujriüj = Ofeneisen. 

Hekd = pflastern; Subst. stekd = schwere Eisenstange, die beim Pflastern 

gebraucht wird. 
sterdk = Rind. 

stiivd «- stärken; stiif = Stärke. 

stipd =^ stützen; ^tip, kaärdstip = Stütze für eine Karre. 
Höh = ungefähr, etwa: s, ocb 5 = etwa 5. 
stök = Butterbrot; Stökdlc^, vetsceUtäkdlca = Erzählungen. 
stöövd = 1. abstäuben; Subst. = Handbesen zum Abstäuben; 2. fortjagea; 

3; dt stööf = es geht ein heftiges Schneegestöber. 
^traafd = abstreifen (Laub). 
iirak = gerade; straküus = geradeaus. 

ätric9 = 1. streichen; da tsap9 strica = mit der Hand fest über den Unter- 
arm streichen, wenn das Zäpfchen im Halse wehtut: 2. bügeln; ä^- 

disd = Bügeleisen. 
^iritsd = stehlen. 

Siroyksd = Angenehmes sagen, um jemand zu überreden. 
Strgp = 1. Schlinge; ^trgepd = Wilddieb; 2. Taugenichts. 
«/r«iX7»(>acfo= unheimlicher Mensch, vor dem man sich in acht nehmen muß. 
stüpd = kürzen, z. B. die Haare, den Schwanz eines Hundes; daher der 

Hundename: stüp. 
stupd = mit der Faust oder dem Ellenbogen stoßen. 
stitxd = ärmelartiges Gewebe zum Schutze des ünterai'mes gegen Eält^* 
äwäad9 == 1. durchhauen; ihvääi == Haut; 2. dd müül ^. = viel reden. ^ 

§waät = Mund. 
^äädam = Dampf, der aus dem Kochtopf aufsteigt 
sw^pdlm-d = herumlaufen und die Zeit vertrödeln. 
^ip9 = die Zeit mit Trinken totschlagen; vdswipd =^ versaufen. 
Stüöyd = 1. schwingen; 2. durchhauen. 
seev9rd = den Speichel aus dem Munde triefen lassen; seev^ = Speich^^^ • 

am Kinn. 
sei — Sieb. 
seif = sanft. 
sek^m9s = Ameise. 
si9 = sehr; 2. schnell: si9 loofd. 

siif9 = herunterströmen; dt rcent, dat dt süf= es regnet in Strömen. 
sgrsjd = SorgenstuhL 
sgka = gehen. 
sondaaxshalts = Luftröhre, in die beim Essen oder Trinken etwas geräfc-- 

t. 

tälapd = plump herumtreten. 
tef = Hündin. 
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ter9 = laufen. 

iiptsgp => Bellkartoffeln mit saurer Milch. 

iossl = halb verrücktes Frauenzimmer. 

ircemola = auf dem Boden umhertrippeln. 

trce?itah = langsam machen; trcentalmeia =« einer, der langsam macht 

iraldjd = eiserne Fensterstangen. 

ireb9li9r9 = lange anhalten, um etwas zu erlangen. 

iroöi == Jauche; tröötopool Pfuhl. 

trggt == Trompete. 

trgb9l = ein Haufen Menschen. 

trup =• Taugenichts; Dem. trüpca. 

tsabdl = abgerissener Fetzen; aal ts. = zerlumptes Weib. 

tscerdjd = zanken, reizen. 

isak^rjii = Fluchwort 

tsak9rdlödd = Taugenichts. 

tsapdrdloot = Fluchwort. 

isava, sec = sich beeilen. 

ts9kab9hy sec = sich auseinandersetzen. 

tsamöl^ =» zerwühlen. 

tsarbetic» = durchhauen. 

tsovrömdla = zerknittern. 

t89W(B9§ ^ verkehrt; tsnveedMrevd = einer, der alles verkehrt macht 

t^bdl = Taugenichts; laustsibdl = ausgemachter Taugenichts. 

isöbdld = langsam machen. 

tsQqx = Kette. 

ts^p =z Suppe; tsgp9 = tunken. 

ts^üc = 1. Zeug; 2. schlechtes Volk. 

tut = 1. Düte; 2. Gefängnis. 

/i/w/9 = 1. ins Hom blasen; 2. beim Kartenspiel durch Verstellung, als 
habe man gute Karten, einen anderen dahin bringen, daß er paßt. 
Nach Aufdeckung der List tüütdt der Gewinner wohl auch dem über- 
listeten ins Ohr. 

u. 

tidi9 = plumpes, unansehnliches Weib. 
ti9is9 = vom Essen im Teller gebliebener Rest 
nüm = 1. alter Mann; 2. Onkel, Dem. üümc9, 
yM = Ausruf bei plötzlichem Schmerzgefühl. 
uuskraisd = davonlaufen. 

V. 

VCEJ9, sec = sich davonmachen. 
vddöbp9 = ersticken. 
v^doonsäiök = Irrtum. 
vyok9 = draufmachen. 
vdhaspdh, sec = sich hineinreden. 
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vdhäab = erfrieren. 

vdkce^nt = des Essens überdrüssig, wenn man von einer wohlschmeckenden 

Speise zu viel gegessen hat 
vaklat^d = anschwärzen. 
vem = Ohrfeige; vema = ohrfeigen. 
vdsa'udlidra = verunstalten. 
vdslipdvd = in die Länge ziehen. 
vdsrompdla = zusammenschrumpfen. 
V9tr^d9, sec = spazieren gehen. 
vof'd = den Hintern verhauen. 

vreddb = mit einem Messer, das schlecht schneidet, sich abmühen. 
vrecdd = Fußrücken. 
vriid = widerstandsfähig, gesund. 
vüon = Marder. 
tnl9wetsnaas = vorwitziger Mensch. 

w. 

Wfer9mj) = Mehlsuppe. 

wagdb = wanken. 

wal'brggdd = Wade. 

waltsd = als Handwerksbursch reisen; tralts = Wanderschaft. 

^vamcencd = Ohrfeigen. Ursprünglich hieß es: wa mmicd? was Männchen? 

das der Schlagende seinem Gegenüber zuruft, als wolle er sagen: 

Was sagst du dazu? 
wanidssd = durchhauen. 
was97n = Rasen. 
wats9 = 1. viel reden; wceU^ = einer, der viel redet; jawceM = Gerede; 

watsmuul == Waschweib; 2. ohrfeigen; tvats = Ohrfeige. 
weddbilostdc = widerspenstig. 
week = Lampendocht. 
wekdh = 1. wickeln; wekdl = Wickelband; wekalditsca = Wickelkind; 

2. durchhauen. 
tvibdloc = beweglich; wiMtce^isct^ = Bachstelze. 
witsac = wenig. 
w^gbc3 = Kleidung. 
wö^ = 1. wischen; 2. schlagen. 

wöM'lggs = Bohnenart mit dicken, breiten Schoten und wolligem Innern. 
wuptdc = Ausruf zur Bezeichnung der Schnelligkeit und Gewandheit 
wuts = Schwein; Dem. tvitsca. 
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Die Flexion des Verbums in der Zaisenhänser 

Mundart. 

Von Emma Wanner. 

(Fortsetzung der Arbeit über die »Lautlehre der Mundart von Zaisonhausenc.) 

Man vergleiche hierzu Ph. Lenz, Die Flexion des Verbums in der Handschuhsheimer 

Mundart, Z. f. hd. M. Bd. L 

I. KoBjngatloii eines regelmlißiireii schwaehen Yerbnms. 

Sckicken, Hkd. 
Aktiv. 

§ 130. Präs. Ind. (Konj. fehlt) i ^k, tu £ks(t), v §ikt, mv Hkd, 
to sik9t, sd §ik9. (Erageform: ^ki ^iM(t) siktv, Sik^mv Silcdtv ^kdsd). 

Impf. Konj. (Ind. fehlt) i teet ^kd, teeUt, teet, teetd, teetdty teeta, 
(Frageform: teeti, teet^ft), teetv; teetomv, teetdtv^ teetosd). 

Perf. Ind. i han k^kt, ha^(t), hat; h^wd, h^t, h^wd, (Frageform: 
hani^ ha§(t)^ hatv; h^wemv oder hemv, h^tv, hqwdsd. 

Perf. Konj. ist im Gegensatz zu Handschuhsheim vorhanden, wird 
aber nicht sehr häufig angewandt, i h^p k^kt, h^p§(t)^ h^; k^wa, hejy hnvo, 

Plusqu. Ind. i han k^'kt khat 

Plusqu. Konj. i hqt k^kt, h^t^ft), hqt; h^td, h^tat, h^td, (Frage- 
fomi: hqti, hqts(t), h^tv; hetamv, hp^tdtv^ hqtdsd), 

Futur. I. Ind. Was Lenz über die Anwendung des Futur. L Ind. 
sagt, gilt auch für Zaisenhausen. Die Konjugation von »werden« ist in 
der Liste der Zeitwörter enthalten. 

Futur. I. Konj. fehlt (Ersatz durch das Imperf. Konj.) 

Futur. II. Ind. wird in rein temporaler Bedeutung meist durch das 
Perf. ersetzt; z. B. pis tuu kJiums, hani tsmitdak k^sa. Die Umschreibung 
mit »werden« bezeichnet eine Handlung, die vermutlich öder wahr- 
scheinlich eingetreten sein wird oder schon eingetreten ist. 

Futur. II. Konj. fehlt (Ersatz durch das Plusqu. Konj.). 

Konditionalis I. i teet siko (=Impf. Konj.). 

Konditionalis IL i het ksikt (= Plusqu. Konj.). 

Imperativ. .y^A*, .^'kot. 

Infin. Präs. .^ko. 

Infin. Perf. kMkt heiva. 

Part Präs. fehlt. 

Part Perf. ksikt. 

Passiv. 

§ 131. Präs. Ind. i wrv ksikt 

Präs. Konj. fehlt (Ersatz durch das Impf. Konj.). 
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Impf. Ind. fehlt (Ersatz durch das Perf. Ind.). 

Impf. Konj. i teet JMkt wqrd, 

Perf. Ind. i pin k§ikt word, 

Perf. Konj. i sai k§ikt (wor9)^ sai^ft)^ sai; said, saidt^ sai9. 

Pluqu. Ind. fehlt (Ersatz durch das Perf. Ind.). 

Plusqu. Konj. i wq^ kSikt wor9, 

Futur. I. Ind. i w^ kMkt oder i w^v ksikt iv^^d. 

Futur. I. Konj. fehlt (Ersatz durch das Impf. Konj.). 

Futur. II. Ind. i pin k^kt wor9 oder ^ w^v k^'kt word sai^, 

Futur, n. Konj. fehlt (Ersatz durch das Plusqu, Konj.). 

Konditionalis L i teet^kSikt w^ (= Impf. Konj.). 

Konditionalis 11. / w^v(t) k^'kt woro (= Plusqu. Konj.). 

Imperat fehlt. 

Infin. Präsent ksikt w^9. 

Infin. Perf. kMkt word sai*^. 

Part. Perf. k^kt 



n. Besonderheiten im Terbalstunm. 

§ 132. In folgendem Teil habe ich die menvtirdigsten Veränderungerm, 
die das Zeitwort in seiner Abwandlung im Präsens erleidet, zusammer»- 
gestellt (Die Zeitwörter sind alle in der Tabelle III nochmals entlialte» — 







a) 


Umlaut 








a ist als 


Laut a oder 


aa 


in 


der 


2. und 3. 


sg. 


vorhanden, j 


nicht umgelautet: 














1. Person: 


2. Person: 








1. Person: 




2. Person :^ 


pak 


pakSt 








maal 




maaUt 


pdtsaal 


pstsaalSt 








??iaak 




maakM 


klaap 


klaapSt 








sals 




salM 


kraap 


hraapSt 








§af 




Saßt 


khan 


khanSt 








§paU 




.^am 


laat 


UiatSt 








waks 




ivakM. 


Der Laut 


a, aa der 1. 


Person 


wird 


in der 2. 


unc 


3. Person c. 


ty eey also umgelautet, z.B.: 














fem) 


f^t 








Imf 




leßi 


fal 


f^m 








max 




meät 


ftty 


feffSt 








saak 




seät 


halt 


h^im 








^laak 




sleast 


khaaf 


kheeßt 








b^aak 




ire.sL 


las 


lest 














e ist. als e 


und f vorhanden 


: 










1. Person: 


2. Person: 








1. Person: 




2. Person: 


frct 


f^cm 








k(>p 




kqpSt 


fi^ct 


fl^dSt 








nem 




nem^t 
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1. Person: 


2. Person: 




1. Person: 


2. Person: 


fv^ek 


fv^ekät 




fvw^ 


fvwqn^t 


fvtfr9p 


fvt^r^pSi 




w^ 


w^t 


Stn^ls 


ifm^t 




wqtdf 


w^fit 


St^k 


stqkSt (intr. Mekd) 


k(^8 


lq^% aber auch IHM, 


^ii^r^p 


ät^apSt 








e wird i oder ii in der 2. und 3. Pers. Sg. bei: 


1. Person: 


2. Person: 




1. Person 


2. Person: 


pr^c 


pri^^t 




äiqc 


Mic^t 


^ 


tat 




Steel 


mim 


fr^ 


früt 




trqf 


frißt 


k^lt 


Him 




trqt 


irim 


hqlf 


hilßt 




fvk^ 


fvki$t 


8^^ 


siiM 




Inf. 


3. Pers. Einz. 


$prqc 


Spricht 




fcTf^ 


Mict 


Oy 00 bleibt 


0, 00 : 






1. Person: 


2. Person: 




1. Person: 


2. Person: 


ploos 


ploo^t 




mool 


mooUt 


prooi 


prootSt 




root 


rootät 


frook 


frookst 




soov 


äÖODM 


kroot 


kroom 




äloof 


slooßt 


hool 


hoom 




sol 


soßßt 


loos (ap) 


loost (ap) 




Stoos 


Moa^t 


au bleibt m 


i: praux 


praux^t 




ai bleibt ai\ 


^aip 


trraipSt usw. 






b) Auslautskonsonanten. 




Treten w, j 


oder j in den Auslaut, so wird 


^ > p; j^ 3 > *. 


Infin. 


1. Person: 




Infin. 


1. Person: 


k^Wd 


kqp 




fiiijd 


ßik 


plaiiüd 


plaip 




frooz^ 


frook 


kUmiod 


klaap 




Juiawp 


haauk 


kraawd 


kraap 




kriijd 


kriik 


heetV9 


heep 




lij9 


lik 


raiwd 


raip 




liij9 


Ulk 


mtv9 


siip 




meejd 


maak 


^aiwd 


sraip 




saa^d 


saak 


St^rdtvd 


stqr9p 




slaa-^d 


älaak 


traitoo 


traip 




staij9 


staik 


fot^rdwd 


fvi^p 




traaz9 


traak 


wq^iü9 


uxw; 




wqy9 


wqqk 


pdweejd 


pjireek 




isiijo 


isiik; 


piijd 


piik 




ebenso Spaip (speien) Spaik. 
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haben : 



§ 1 33. Zusammenstellung der Zeitwörter, die ein Imperfekt Konjunl 



Infinitiv : 


Impf. Konj. 


Infinitiv: 


Impf. Konj. 


prauocs 


prii€tod,preeci 


lasd 


liist 


pny9 


prq^t 


meejd 


meekt 


t^fd 


tq^ft 


misd 


miist 


k^u^ 


k^^pt 


sai^ 


we^vt 


keeo 


keeyt 


sob 


sot 


hqivd 


h^t 


too"" 


ieet 


khnmd 


kheemt 


nnsd 


uiist 


khen9 


kheni 







IIL Znsammeiistellniig der alten starken und der bemerkenswerten sehwaelien Yerhi. 

§ 134. 



Infiniti 


V 


Präsens Ind. 


Impf. Konj. 


Part PraL 


backen 


pak9 


pak pakSt pakt, pakd pak9t 


{iteetpak9) 


/>aA*p{mithabeD 


beißen 


j)ais9 


pais paiJit paist, pa%89 pais9t 


— 


pisd (h.) 


bewegen 


pnceeja 


p9W€ek -tceekSt -weekt, 'iceef9 'tceej9t 


— 


p9treekt (h.) 


bezahlen 


p9t$aal9 


pdisaal 'tsaalSt -tsaalt, -tsauh -tsaaht 


— 


p9tsaaU (h.) 


biegen 


piV9 


piik piikSt ptikt, puj9 piij9t 


— 


poqjd (h.) 


bieten 


piÜ9 


piit piüH pittf piit9 pi%t9t 


— 


pot9 (h.) 


binden 


pim 


pin pinSt ptnt, pin9 pin9t 


— 


pun9 (b.) 


blasen 


pl0089 


ploOS plooH ploOStf pl0089 pl0089t 


— 


ploosi (b.) 


bleiben 


plaitc9 


plaip plaipH plaipt, plaitc9 plaiw9t 


— 


p/ittt^(mit8eifl, 


blühen 


plii9 


plii pliiH pliit, pUid pliwt 


' — 


pliÜ (h.) 


braten 


prooi9 


proot prootSt proot^ proot9 proot9t 


— 


prootd (b.) 


brauchen 


praux9 


praux prangt prauxt, praux9 prauxai 


priiet oder 
1 preeet 


prauji (b.) 


brechen 


prqe9 


pr^e priest prict, pr^co pr^c9t 


! — 


prox9 (b.) 


brennen 


preriQ 


pren prenst prent, prem pren9t 


1 — 


prent (b.) 


bringen 


priffo 


prip pripSt pript, prip9 prip9t 


prt^^ct 


proxt (b.) 


denken 


tepk9 


tepk tepkSt tepkt, tepkd tepk9t 




tenkt (b.) 


dingen 


tiffd 


tip tipSt tipt, tip9 \ip9t 


— 


tup 
troS9 (b.) 


dreschen 


trq.^9 


tr^ ir^t tr^Sty tr^^9 tr^^9t 




dringen 


trirp 


trip tripH tript, trip9 trip9t 




trup9 (b.) 


dürfen 


t^f9 


t^f t^9ßt t^9f, t^r9f9 t^f9t 


tw>ft 


t^ft (b.) 


erschrecken 


fv.^rek9 


fv$rek fv$reBt fvhekty -?irek9 -$rek9t 


— 


Mrekt (b.) 


(trans.) 










erschrecken 


fv8rek9 


fvsrek fv^rekSt -Srekty -Srekd -Srekift 


— 


fvSrob (8.) 


essen 


^9 


^ i<st isty ^89 qs9t 


— 


k^ (b.) 


fahren 


faar9 


faav f^^vH f^^t, faar9 faar9t 


— 


kfaard (s.) 


fallen 


fah 


fal f^m fqlt, fah faht 


— 


kfah (8.) 


fangen 


f07j9 


fap fepst feyt, fnp9 fap9t 


— 


kfap9 (b.) 



* Der Ind. Impf, fehlt bei allen Verben; er wird ersetzt durch den Ind. Pcrf. B» 
Konj. Präs. fehlt bei allen Verben; dafür steht der Konj. Impf. Der einfache Konj. Impf, kom 
nur bei meist starken Verben vor; sonst Umschreibung durch: « teet und den Infin. Der & 
(los Imperat. ist gleich der 1. Pei*s. Sing. Präs., der Plural gleich der 2. Pei-s. Plur. Pr&s. 1 
3. Pers. Plur. Ind. Präs. ist gleich der 1. 
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Infinitiv 


Präsens Ind. 


Impf. Konj. 


Part. Prät. 


fechten 


f^t9 


fqct fqctSt f^t, fqet9 f^t9t 


— 


kfoxt9 (b.) 


finden 


fin9 


fin fin$t finty fin9 ßnat 


— 


kfun9 (h.) 


flecliten 


fl^t9 


fl^t fl^t fl^Cty fl^t9 fl^t9t 


— 


kfloxt9 (h.) 


fliegen 


fliij9 


fliik fltikSt fltikty fliiJ9 fl%ij9t 


— 


kfloo^9 (8.) 


flieBen 


flii89 


fliis flif'St fliistj flns9 flÜ89t 


— 


kfl089 (8.) 


flaolien 


fluuaa 


fluux fluwcät fluuxt^ flutlX9 fluux9t 


— 


kfluuxt (h.) 


fragen 


frooz9 


frook frookät frookt, froo^9 froo-^9t 


— 


kfrookt (b.) 


fressen 


fr^89 


fr^s friH frist, fr^s9 fr^9t 


— 


kfri^s9 (h.) 


frieren 


frtir9 


friiv frÜDH friivi, friir9 friir9t 


— 


kfroor9 (h.) 


füliren 


fiir9 


fiiv fiivSt fiivt, fiir9 für 9t 


— 


kfiivt (b.) 


fürcliten 


f^Ct9 


f^ci f^cst f^cty f^ct9 ferct9t 


— 


kf^et (h.) 


garen 


j(^9 


3. Pers. Sg. j^^t 


— 


1^oor9 (h.) 


geben 


k^W9 


kqp k^pH k^ptf k^w9 kpc9t oder k^p 
kaut kait 


i k^^ty 
tu k^^pSt, 
V k^pt; 
mv k^pt9^ 
tok^^pt9ty 
89 k^^pt9 


k^w9 (b.) 


gedeihen = 


kroot9 


kroot krootSt krooty kroot9 kroot9t 


— 


kroot9 (8.) 


geraten 










gehen 


kee9 


kee keeSt keet, keen kernt keeriy Frageform : 
keeni keeSt, keetVy keentv, keens9 


keeyt 


kav9 (s.) 


gelingen 


kltp9 


3. Pers. 8g. klipt 


— 


klup9 (s.) 


gelten 


k^t9 


k^t kirn kilty k^U9 kqlt9t 


— 


kolt9 (b.) 


genießen 


knti89 


kniis, kniUt kniist , knit89 hiiis9t 


— 


kno89 (b.) 


geschehen 


kS^^ 


3. Pers. Sg. kHct 


— 


k^^ (8.) 


gewinnen 


kmn9 


kwin kioinM kwinty kwin9 kwin9t 


— 


kwun9 (b.) 


gießen 


kii89 


kiis kiüt kiisty kiis9 kii89t 


— 


k089 (b.) 


^uben 


kUiaw9 


klaap klaapSt kloapt, klaaw9 klaaw9t 


— 


klaapt (b.) 


giuhen 


kraaw9 


kra<ip kraapSt kraapt , kraaw9 kraaw9t 


— 


kraaw9 (b.) 


«^iren 


kraif9 


kraif kraißt kraifly kraif9 kraif9t 


— 


krif9 (b.) selten 


iiabe^n 


h^W9 u. 


han haS(t) haiy h^w9 h^t h^w9y Frage- 


h^t h^it 


khat (b.) 




hoon 


form: hani, haSt^ hatOy hemv, 

h^tVy h^W989 


h^ty h^t9 

h^t9t h^t9 




^ten 


kaU9 


halt hältst h^lty halt9y halt9t 


— 


khalt9 (b.) 


^*"e^n(intran8.) 


heffk9 


hepk hepkSt hept, hepk9 hepk9t 


— 


khaf;k9 (8.) 


^^^n(tran8.) 


hepk9 


hepk hepkH hepty heykd hepk9t 


— 


khept (b.) 


hau.^^ 


haau^9 


haauk haaukSt haaukt y haau^9 haau^9t 


— 


khaau^9 (b.) 


heb^^ 


heew9 


heep heepH heepty heew9 heew9t 


— 


khoow9 (b.) 


heia^n 


haat89 


haai8 haai^t haaist, haai89 haais9t 


— 


khaai89 (b.) 


beir^^ 


h^lf9 


keif hilfst hüfty hqlf9 h^f9t 


— 


kholf9 (b.) 


bol^t^ 


hoch 


hool hooläty hoolty hool9 hool9t 


— 


khoolt (b.) 


ItatiXon 


khaaf9 


khaaf kheeßt kheeft, khaaf9 khaaf9t 


— 


khaaft (b.) 


itenn^n 


khem 


khen khen§t khenty khen9 khen9t 


— 


khent (b.) 


VÄagen 


klip9 


kliv klipSt klipty klir)9 klip9i 


— 


kluy9 (b.) 


\totsamen 


khufn9 


khum khuniM khumt, khum9 khum9t 


kheemt 


khum9 (s.) 


Yi^iaen 


khen» 


khan khumt khan, khen9 khen9t 


khent 


kheni (b.) 


i Ytiechen 


kriie9 


kriie kriicSt kriict, kriic9 h'tie9t 


— 


krox9 (s.) 


i Vnegen(be- 


kriij9 


kriik kriikäi kriikty kriij9 kriij9t 


— 


kriikt (b.) 


& kommen) 










1 laden 


laat9 


laat laatät laat, laat9 laat9t 


— 


klaat9 (b.) 


f laasra 


1089 


las lest lesty la89 las9i 


liist 


klast (b.) 
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Infinitiv 


Präsens Ind. 


Impf. Konj. 


Part Prät 


ablassen (Wein) 


dploosd 


loos-ap host loost, l00S9 l00S9t 


— 


apkloos9 (h. 


laufen 


laafQ 


Uuif leßt lefty laaf9 laufet 


— 


kloß (h.) 


läuten 


laitd 


lait laust lau, lait9 lait9t 


— 


klit9 fh,) 


leiden 


lait9 


lait UlüH lait, laÜ9 laitdt 


— 


kJÜ9 (h.) 


leihen (fehlt), 


leen9 (od. 


leen leen$t leentj leen9 leendt 


— 


kleent (h.) 


dafür lehnen 


fvtleend) 






fvtleent (h.) 


lesen 


1^9 


Iq^ liiH lii8t^ l^^89 l^89t{pMQ\il^^t l^t) 


— 


kl^9 (h.) 


liegen 


liJ9 


lik likSt likt, lij9 l%J9t 


— 


khV9 (8.) 


lügen 


li%j9 


liik liikSt liikty liiJ9 l%iJ9t 


— 


kloo^9 (h.) 


machen 


max9 


max meS(t) mect, max9 maoc9t 


— 


kmaxt (h.) 


mähen 


m^i^ 


m^q m^^t tn^t, m^ m^^t 


— 


hm^ (h.) 


mahlen 


maal9 


maal maaUt maalt, maal9 maaht 


— 


kmaal9 (h.) 


malen 


moold 


mool moolH moolt^ tnoob mooht 


— 


kmoolt (h.) 


melken 


m^k9 


m^lik mqlikSt m^ikt, m^k9 m^Jkdt 


— 


kmolk9 (h.) 


messen 


m^9 


m^ tn^t m^t, m^9 m^89t 


— 


km^ (h.) 


mögen 


me^9 


maak ^naakät maak, meef9 meej9t 


meekt 


kmeekt (h.) 


müssen 


m%89 


mu8 mu$t mu8, m%89 mi89t 


miist 


kmist (h.) 0» 


nähen 


fU^ 


n^^ n^St n^t, n^^ n^^t 


— 


fnt89 
kn^(h.) 


nehmen 


nem9 


nem nemSt nemt, nem9 nem9t 


— 


knum9 (h.) 


pfeifen 


pfaif9 


pfaif pfaißt pfaift, pfatf9 pfaifai 


— 


pfiß (h.) 


raten 


rooi9 


root rootht root, root9 root9t 


— 


kroot9 (h.) 


reiben 


raiw9 


raip raipH raipt, raitc9 raitc9t 


— 


kriiw9 (h.) 


reißen 


rai89 


rat8 raiSt raüt, rai89 rai89t 


— 


kri89 (h.) tn 






1 


(s.) intr. 


reiten 


raÜ9 


rait raitit rait, rait9 raii9t 


— 


krit9 (s.) 


rennen 


rena 


ren renit rerU, rem remt 


— 


krent (s.) 


riechen, häufiger 


rnc9 


rite riicSt riict^ r%ic9 riic9t 


— 


krox9 (h.) 


» schmecken € 


ämak9 


Smak SmaMt intakt, $mak9 Smak9t 


— 


ksmakt (h.) 


rufen 


riif9 


ruf riißt ruft, ruf 9 riif9t 


— 


kruuf9 (h.) 


säen 


8q^ 


8^ 8^^t 8^^, 8^^ 8^t 


— 


ks^^ (h.) 


sagen 


saa^9 


8aak 8eSt 8ecty 8aa^ saa^9t 


— 


ksaaü (h.) 


salzen 


8al89 


8al8 8alät salstf 8als9 8al89t 


— 


k8aU9 (h.) 


saufen 


8auf9 


sauf saufst sauft , sauf 9 saufdt 


— 


ksof9 (h.) 


schaffen 


Saf9 


Saf Saßt Saft, Saf9 Saf9t 


— 


kiaft (h.) 


scheiden (nur 


Saait9 


— 


— 


kSaatt9 (nur 


V. Eheschei- 








passivisch) 


dung) 










scheinen 


Sain9 


Sain SainSt Saint, Saim Saimt 


— 


kSaint (h.) 


scheren fehlte 










dafür: 


Soor9 


Sooo SoovSt Soovt, 8oor9 Soor9t 


— 


kSoovi (h.) 


schieben 


$iiw9 


Siip SiipSt Siipt, Siiw9 Siitc9t 


— 


kSootc9 (h.) 


schießen 


stisd 


Siis SiiSt Siist, Sii89 Su89t 


— 


kSo89 (h.) 


schinden 


8in9 


Sin SinSt Sint, Sin9 Sindt 


— 


kSun9 (h.) 


schlafen 


sloof9 


Sloof Slooßt Sloofl, Slooß Sloof9t 


— 


kSloofi (h., i 


schlagen 


Slaa^9 


Slaak SlecSt Slect, Slaa^9 Slaa^9t 


— 


kSlaa^9 (h.) 


schleichen 


Haicd 


Slaic SlaicSt Slaict, Slaic9 Slaic9t 


— 


kSlic9 (s.) 


schleifen 


Slaif9 


Slaif SlaifSt Slaift, Slaiß Slaif9t 


— 


kSliß (h.) 


(Messer) 










schleifen 


Slaa%f9 


Slaaif SlaaifSt slaaift, slaaifs Slaaif9t 


— 


kSlaaifl (h.) 


(tragen) 











schließen 


Sli%89 


suis SliiSi Sliist Slii89 Slii89t 


kSlos9 (h.) 
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Infinitiv 


Präsens Ind. 


Irapf. Konj. 


Pari Prät. 


seH meißen 


Smais9 


Smaü Smaüt Smaist, Smai89 Smai89t 


— 


kSmi89 (h.) 


sct» melzen * 


Smel89 


hneh SmeUt .^melH, Sfnel89 Smel89t 


— 


kSmol89 (h. tr.) 
(intr. 8.) 


scbi neiden 


Snait9 


Snait SnaitSt Snait, Snait9 Snait9t 


— 


kifnit9 (h.) 


scbopfen 


Sepfa 


Sepf Sepßt Sepft, Sepf9 8epf9t 


— 


kiepft (h.) 


sdjL reiben 


Sraiw9 


Sraip SraipH äraipt, ärattü9 Sraitodt 


— 


kSriiw9 (h.) 


sc Ifc Sätzen 


äw^89 


SW^8 Sw^St 8w^t8t, Sw^9 iW^89t 


— 


kSw^t8t (h.) 


soll, vrellen (intr.) 


kSwih 


3. Pers. Sing. kSwilt, PI. kSwH9 


— 


kSwoh (8.) 


sclx-wellen (tr.) 


Sw^l9 


Sw^l äw^m Stellt, Sw^h Sw^ht 


— 


kSw^lt (h.) 


sclii^nimen 


Swim9 


Sunm SwimSt Swimt, Swimd Swim9t 


— 


kSwum9 (8.) 


schwingen 


Swip9 


Swip SicipM Swipt, Swtp9 $wip9t 


— 


kSwup9 (h.) 


scli\irören 


Sweer9 


Sweev äweevSt Sweevi^ $weer9 Sweer9t 


— 


kSwoor9 (h.) 


seilen 


S^ 


8^^ siiSt 8iit, 8^f9 8^^t 


— 


k8i^ (h.) 


sein 


aai^ 


pin piAt ü, 8en 8ent 8en, Frageform 
des PI. 8efnv oder 8enfnv 8entv 8en89 


u(i^(t)-H,t 

iC^(t)9 
W^^(t)9t 
W^^(t)9 


kw^t (8 ) 


sengen 


f'D8eff9 


fvsey 'SeykSi - 867)1 f 8ep9 8ep9t 


— 


fvrsept (h.) 


sieden 


8iit9 


8%it 8%itSt 8iÜ^ 8%Ü9 8iÜ9t 


— 


k80t9 (h.) 


singen 


8ip9 


8if) 8ip8t Siptf '8iip 8%1)9t 


— 


k8up9 (h.) 


sinken 


8ipk9 


8tf)k 8ipkSt 8ipkt, 8ipk9 8ipk9t 


— 


k8upk9 (8.) 


sitzen 


Ht89 


8it8 8it$t 8it8t, Sit89 8it89t 


— 


k8^ (8.) 


sollen 


80l9 


80l 80S(t) 80l, 80l9 80l9t 


80t 80tS(t) 
80t, 80t9 
80t9t 


k8ot (h.) 


schleißen 


älaa%89 


Slaat8 Slaaiät Slaaist^ Slaai89 Slaat89t 


— 


kSlaaüt (h.) 


spalten 


Spalt9 


Spalt SpaltH Spalt, SpaU9 Spalt9t 


— 


kSpalt9 (h.) 


speien 


Spaij9 


Spaik SpaikSt Spaikt^ spatJ9 SpaiJ9t 


— 


]^piij9 (h.; 


Spionen 


$pin9 


Spin spinSt Spmt, Spind Spin9t 


— 


kSpum (h.) 


sprechen 


dpSpr^c9 


'Spr^c 'SpricSt -Sprict, -Spr^c9 -Spr^t 


— 


'kSprox9 (h.) 


springen 


Sprip9 


Sprip Spripst spript^ Sprip9 Sprip9t 


— 


kSprup9 (8.) 


stechen 


iit^ 


St^c SticSt Sticty St^c9 St^edt 


— 


kStox9 (h.) 


stecken (tr.) 


Stek9 


Stek StekSt Stekt, Stek» Stekat 


— 


kStekt (h.) 


stecken (intr.) 


Stek9 


St^k Stakst St^kty St^k9 St^t 


— 


kStok9 (8.) 


stellen 


ite€9 


^tee SteeSt Steet, Steen Steent Meen 


— 


kStan9 (s.) 


stehlen 


Stech 


iieel Stam Stau, Steeh Ueeht 


— 


kStool9 (h.) 


steigen 


Statj9 


Staik StaikSt ätaiki, .Haij9 StaiJQt 


— 


kStiiJ9 (8.) 


sterben 


St^r9tc9 


Stqr9p St^9pSt St^9pi, St^r9W9 St^dW9t 


— 


kStordW9 (s.) 


stinken 


8Hpk9 


Stipk UipkSt Hipkty Stipkd Stipk9t 


— 


kStupk^ (h.) 


stoßen 


St0089 


StoOS StOoSt StOOStf StOOS9 St0089t 


— 


kStoo89 (b.) 


strecken 


Strek9 


Strek StrekSt Strekt, Strek9 Strek^t 


— 


kStrekt (b.) 


streichen 


$traic9 


Straic StraicSt Hraict , Straic9 Siraic9t 


— 


kStric9 (h.) 


streiten 


Strait9 


Strait StraitSt Strait, Strait9 StraÜ9t 


— 


kStrit9 (b.) 


stricken 


Strik» 


Strik StrikSt Strikt, Strik9 Strik9t 


— 


kStrikt (h.) 


soeben 


8UUX9 


8UUX SUUXSt 8UUXt, 8UtlX9 8UUX9t 


— 


ksuuxt (b.) 


tao 


tO(^ 


tun tust tut, tin tint tin 


teet teetSt 
teety teet9 
teet9t teet9 


too^ (b.) 


^en 


iraa^ 


traak treSt treet^ traa^9 traa^9t 


— 1 traa^9 (h.) 


tröffen 


tr^f9 


tr^f trißt trift, tr^f9 tr^f9t 


— 


\trof9(\i,) 



Wenn Sm^l89 = »mit Fett übergießen« ist, so beißt das Part. kSni^t. 
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Infinitiv 


Prüsens Ind. 


Impf. Konj. 


Part Prät, 


treiben 


traiwd 


traip traipH traipt, iraiwd traiw9t 


— 


triiw9 (h.) 


treten 


tr^td 


trqt trim trity tr^td tr^tdt 


— 


tri^h (h., 8.) 


trinken 


triykd 


triyk tripkM tripki^ tripkd tripkdt 


— 


trupk9 (h.) 


verderben 


fvi^ir9W9 


füt^rgp -t^rdpH -t^apt^ -t^dwd -t^rdwdt 




fvtor9W9 (trani 
mit h., int 
mit 8.) 


verdrießen 


fvtriÜ9 


3. Pers. Sing, fvtriist 


— 


fvtros9 (h.) 


vergessen 


fvk^89 


-k^ 'küi 'kist, -k^ -k^t 


— 


fvh^ (h.) 


verlieren 


fvliirQ 


'luv -liivSt 'luvt, 'liird -lUrdt 


— 


fvloor9 (h.) 


verwirren 


fmc^ 


'W^ 'W^dU 'W^Vt^ -W^ 'W^t 


— 


fnw^t (h.) 


wachsen 


icak^9 


waks wakSt wakst, waks9 waksdt 


— 


kwaks9 (8.) 


waschen 


Wq$9 


w^S wqSt w^t, w^Sd w^9t 


— 


kw^ (h.) 


weben 


W^^Wd 


w^qp wq^pU w^^pt, W^^W9 wq^w9t 


— 


kw^^w9 (h.) 
(axLchkwoowi 










weichen 


waie9 


wate waicSi waict, waic9 waicdt 


— 


kÜf%C9 


weisen 


waisQ 


wais waüt waisty waisd waisdt 


— 


bwii89 (h.) 


wenden 


wem 


wen wenSt went, wen9 wen9t 


-— 


kweni (h.) 


werden 


w^d 


w^ w^H w^t, w^ w^t 


— 


wor9 (8.) 


werfen, nur in 


dpw^dfd 


Wl^df tC^9ßt W^ft, W^f9 W^f9t 


— 


apkworfd (h.) 


wetzen 


wetsd 


wets wetM weist ^ wets9 wet89t 


— 


kwetst (h.) 


wiegen 


we^'d 


w^ w^^kSt w^^ktf w^9 w^^J9t 


— 


kwoo^ (h.) 


winden 


wind 




— 


kunm» (h.) 


wissen 


wis9 


waais waaiSt waais, wisd wis9t 


wüst wii$t 
wiist^wiish 
wiisht 
wiish 


kwist (h.) 


wollen 


weh 


wil wü wü, weh wel9t weh 


wot wotä(i) 
wot, woh 

W0t9t 


kwet (h.) 


wünschen 


winS9 


tcinS winSt winSty winS9 wifiS9t 


— 


kwun$9 (h.) 


zählen 


tseeh 


tseel tseeUt tseelt, tseeh tseeht 


— 


tseeU (h.) 


ziehen 


tstijd 


tsiik tsiikM tsiikt, tsiiJ9 tsiiJ9t 


— 


t800^9 (h.) 


zwingen 


tswipo 


tswip tstcipSt tswtpt, tswip9 tswip9t 


— 


tswup9 (h.) 



Bücherbesprechnngen. 

iMdtvig Sütferlitif Die deutsche Sprache der Gegr^nwart. Ein Handbuch für 
Lehrer, Studierende und Lehrerbildungsanstalten. Zweite, stark veränderte Auflage. 
Leipzig 1907. R. Voigtländer. 451 S. 7 Mk., geb. 8 Mk. 

Die zweite Auflage des treffUchen Handbuchs der deutschen Sprache von Sütterlin 
unterscheidet sich in mancher Hinsicht wesentlich von der ersten. Die früher in be- 
sonderen , längeren Abschnitten vorausgeschickten Zusammenfassungen der Yoigeschichte 
sind jetzt getrennt an den gehörigen Stellen in die Darstellung selbst verwoben und er- 
weitert woixlen, die Lautgeschich to ist vervollständigt, die Wortbildung besonders nach 
der bisher etwas vernachlässigten Seite der Bedeutung ausgebaut, vornehmlich aber die 
Syntax durchweg umgestaltet. Die Wortgruppe wird jetzt aus dem Satzgebilde abgeleitet 
und alle syntaktischen Erscheinungen werden einheitlich und gleichmäßig betrachtet 
Namentlich neuere Werke von Wundt, Ries, Sweets, Jespersens, Hoogrlieti Wiwels 
haben dem Verf. gute Dienste geleistet. 
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Auch die Mundarten sind stärker herao^e^Dgeo ^rorden^ wa? g^wiB die meisten 
Le«er freudig be^fieo werden; freilich ist dies etwas ungleichmäßig geschehen. Oft 
begegnen wir allgemeinen Angaben wie »mundartlich* eder »JandsohafÜich« ohne jedwede 
Begrenzung des Vorbreitungsbezirkes der betreffenden ErsobeinungHj £. B* Seite 207 , 216 
u. a., an den Stellen aber^ wo genauere FingerKeig© gegebeo werden, siod diese insofern 
oft unzutreffend^ als bloB eine Gegend genannt wird, in der die erörterte Sprachform 2U 
finden ist^ auch wenn diese in verschiedenen anderen Gegenden gut bezeugt ist. So 
wird, am nur einige Beispiele herauszugreifen» S. 12l Diseher ^=TisQh\Qr als mecklen- 
burgisch bezeichnet , während sich dies nicht aar sonst tu Norddeutsohlaud , sondern auch 
vielfach in Mitteldeutschland, z. B. in Thüringen, belegen lilßt^ oder B, 240 werden 
Analogiebitdungeu wie ich Bpmng (nach mhA. wir Sprüngen) und wh bluus, fmd (naeh 
iek irug^ wusch) als niederdeutsch angegeben, während sie in Mitteldeutschkud (Schlesien^ 
BachBen, Thüringen., Hessen u. a.) ganz gewöhnlich «^ind, cder S. 109 werden Gebilde 
wie Hapser, Jauekxer, Lficker als süddeutsch hinges^tellt, während sie auch sonst in 
Deutächland weit verbreitet und namentlich in Mitteldeutschland sehr bekannt sind. Lu 
der Laut- und Formenlehre wird besonders häu6g blol^ aaf pfULziache , in der Byntax auf 
karnthntsche Sprac h ersehe in un gen hingewiesen. 

Lastig erscheinen ferner die häufigen Wiederholungen, die durch den Plan des 

Buches bedingt sind, Su wird das in den Mundarten stark vertretene Verbalsufüx -ein 

S. lOft, 168, 179 und 181 behandelt, -ierm S. 20, lU, 169, 'ling (neben -ing) S. 121 

und 129, ^ner (neben 'mj ebenda, die Singularfonn ich derf (= dürf nach Analogie von 

H wir dürfen) S. 232, 243, 2ö3, ein ^^ in 8. 95 und 370, der Gebrauch des Kefiexivs 

^1 beim "Verb an Stelle des Passivs (die Sache lernt sich leicht usw.) S. 270 und 353 u, a, 

^M Dabei finden sich ab und zu Qnstimmigkeiten, z. B. Seite 152, wo von einer %uem 

^M Droschke und B. 158^ wo von einer xftetien Droschke die Bede ist, oder B. 58, wo die 

^M gedehnte Form an den sudlichen und mittleren Gegenden Deutsehlands zugesprochen, 

^B und 8^ 05, wo diese Erscheinung auf Süddeubschland beschränkt wird. 

^M Mitunter kann man sich iiucli sonst mit den Ausführangen nicht ganz einverstanden 

^^Lirklären. So wird S. 92 als achriftsprachlicbo Betonung Vändakn angegeben. Das 

^^^Biiidaj^pricht aber dorn eonstifen Spradigebrauche , der bei fremden Namen mit kurzer 

vorletzter Silbe zwar dann den Akzent auf die Stammsilbe rückt, wenn die Endung -er 

I antritt, dagegen auf die vorletzte Silbe, wenn die Endung *en angefügt ist. Daher heißt 
OS AHobroffen oder Ailoifroger (lat. Allobroges), Usipäen^ aber TMcierer, TeuUnent aber 
TrMrtr^ Vangionmi^ Air^baUn^ Barbaren^ aber Vifwietf Nimett^^ Baediterj Migarer^ 
Vanänl^t, aber Vdndaltr. S* 319 werden Wendungen wie am Montag ^ den ersten Mai 
und 6(^ar Montags^ den ersiefi Mai nicht beanstandet, während die letztgenannte Aus* 
^imcksweise schon aus dem Grunde auf das schärfste zurückgewiesen werden mußte . weil 
Mmitaga nur bei wiederkehrenden Handiuugen sprachrichtig gebraucht werden darf ebenso 
wie ahendSy morgetis oder aller drei Stunden j was zwar fast nur noch in Sachsen und 
Thüringen in lebendigem Gebrauche ist^ aber von Wustmann, Allerhand Sprachdumm- 
lieiten 3* Aufl. S. 254 niit Recht ab die allein folgerichtige Form hingestellt wird* Der 
^H IHinweis auf einen ähnlichen Sprachgebrauch im Latein: Nontaef in nrbe clariifsima, der 
^B iiich mit Wendungen wie Montags^ den ersten Mai decken soll, ist meincf^ Erachtens 
A*er fehlt, da Eomae hier nicht Genitiv, sondern Lokativ ist (=Romai; vgl humi, 
domi, ruri)» 

Eisenberg, 8. A* 0. Weise. 



€it Seppeisr^ Professor am Gymnasium zu Bocholt, Die FÄmllleiitmmen BeclioJta 

Mit Berück si eh tigiing der Umgegend für das 14. Jahrhundert. Ein Beitrat* zur 
Etymologie und Bedeutucgslehre der deutschen Familiennamen. Beilage zum Jahres- 
bericht des Gymnasiums zu Bocholt Bocholt, Ostern 1905, 1906, 19€T, Druck 
von J. k A. Flemming. 8». 132 8. 
Diese groß angelegte Arbeit ist in den bisher erachieneneu 3 Heften erst zum 
Teil veröffentlicht, sc daß eine abschUeßende Beurteilung noch nicht möglich ist; aber 
auch, was bereits vorliegt, gibt zu mancherlei Bemerkungen AnlaB. 



182 BücherbesprechoDgen. 

Das 1. Heft enthält den einleitenden Teil, worin der Verf. zunächst einen 
»Überblick über die Entwickelang der Familiennamen innerhalb der indogermanischen 
Völker« gibt. £s ist da allerlei Wissenswei*tes zusammengetragen; so erfahren wir z.B. 
(S. 9) , daß auf deutschem Boden feste Oeschlechtsnamen zuerst im Jahre 1106 auftreten, 
und zwar in Köln, also nicht allzuweit von Bocholt. Nicht ganz zutreffend ist es, wenn 
der Verf. (S. 10) die Familiennamen für eine Eigentümlichkeit der christlichen Staaten 
erklärt: in China z. B. sind schon seit vorchristlicher Zeit neben den Hufnamen (ming) 
auch Familiennamen (sing) üblich*; ebenso in Japan sind die letzteren schon sehr alt 
Bei den mohammedanischen Völkern sind die Oeschlechtsnamen allerdings nie zu 
allgemeinen Einführung gelangt; aber die Keime, aus denen diese Sitte bei uns erwachsen 
ist, sind doch auch dort reichlich vorhanden. Die Namen von Herrschergeschlechtern 
wie die Banü Uma%%a (Ommaijaden) und die Banü *Abbds (Abbasiden) sind ja all- 
bekannt; auf die Stamm Zugehörigkeit bezügliche Beinamen, wie al-Kindi (d. h. vom 
Stamme Kinda) usf., waren nahe daran, zu Familiennamen in unserem Sinne zu 
werden*; und — um noch ein Beispiel anzuführen — im Falle des neuerdings geradezu 
weltberühmt gewordenen persischen Dichters 'Utnar Xa^täm (um 1100) hat man eben- 
falls längst erkannt, daß Xaii4m (d. h. Zeltmacher) nicht sein bürgerlicher Beruf, sondern 
sein Oeschlechtsname war. 

Übrigens wäre sehr zu wünschen, daß all diese Dinge einmal in einem zuverlässigen 
Grundriß der Namenkunde zusammengestellt würden, der einen der Notwendigkeit ent- 
Viöbe, jeder namengeschichtlichen Untersuchung immer wieder solche einleitende Be- 
merkungen voranzuschicken. 

Der Verf. konunt dann (S. 11) auf »die Bocholter Familiennamen < im besonderen. 
Er zeigt, wie im Gebiet der im äußersten Westen Westfalens — also immerhin noch 
auf altsächsischem Boden — gelegenen Stadt Bocholt (6dA;-Äo/^==^ Buchholz) etwa seit 
dem 12. Jahrhundert feste Familiennamen, zuerst bei Rittern und Ministerialen, sich ein- 
zustellen beginnen. Er geht hierauf diese Namen, soweit sie uns in mittelalterliohen 
Urkunden erhalten sind, der Reihe nach durch, und zwar unterscheidet er 

I. aus Ho fn amen hervorgegangene, »die teils von Personennamen, teils von 
Ortsbezeichnungen gebildet sind. Sehr beliebt ist die Bildung mit ing^ die genetivischen 

Sinn hat Aber auch der einfache Peraonennamen [sie] dient als Hofname, 

oft in Verbindung mit einem Ortsnamen«; 

IL »unmittelbar von einem Ortsnamen«* gebildete; 

III. zu Familiennamen gewordene Beinamen, und zwar 

1. eine Tätigkeit bezeichnend: 

a) Amt und Würde, 

b) Handelstätigkeit, 

c) Gewerbetätigkeit; 

2. Eigenschaften bezeichnend: 

a) körperliche, 

b) geistige; 

3. bestimmte Eigentümlichkeiten in Wesen, Sitte und Tracht andeutend; 

IV. »den Personennamen des Vaters im Nominativ oder im starken und 
schwachen Genitiv« [sie. dagegen weiter oben genetivisch] zeigende. 

Man kann aber unseres Erachtens wohl auch sämtliche Familiennamen zunächst 
nur in zwei Hauptarten einteilen, nämlich 1. in eigennamenhaltige, und 2. in rein 



* In dem Namen Confucius steckt beispielsweise gerade der Familienname dieses 
Weisen, Khüng^ während sein Rufname KhieU war. 

' Wenn uns heutzutage etwa in dem unter französischem Einfluß stehenden 
Tunesien ein Mann als seinen Namen und Adresse Mohammed ben*Amr el-Ämri angibt, 
so ist dies genau, wie wenn ein Russe z. ß. Nikolai Iwanowitseh Iwanoff auf seine 
Visitenkarte schreibt. 

^ Die Ortsnamen bilden hier als Namen auswärtiger örtlichkeiten offenbar 
einen Gegensatz zu den Bocholter Hofnamen, 
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appellative. Dabei läßt sich dann, nach Ansicht des Unterzeichneten, der Grundsatz 
au&tellen, daß bei den GeuBchlechtsnamen der ersten Art die Familieonamen- Forschung 
als solche lediglich die Aufgabe hat, festzustellen, aus welchen Personen- bzw. Orts- 
namen jene Familiennamen entstanden, und welche geschichtlichen und sprachlichen 
Verhältnisse dabei im Spiele sind; daß dagegen die etymologische Erklärung der be- 
treffenden Personen- und Ortsnamen von der Familiennamen -Forschung als außerhalb 
ihres Bereichs fallend abgelehnt und der Perso|nen- bzw. Ortsnamen -Forschung zu- 
geschoben werden kann. Diese Erleichterung macht sich indes der Verf. nicht zunutze, 
sondern widmet über 100 Druckseiten allein der Etymologie der altgermanischen Personen- 
namen. Nachdem er aber dieses opus supererogatortum nun einmal auf sich genommen 
hat, darf man wohl erwarten, daß er in dem noch ausstehenden Teile seiner Arbeit 
nachher auch den etwa in Bocholt als Familiennamen auftretenden lateinischen (z. 6. 
Antonius S. 19), griechischen (z. B. Apollonios ebd.) und hebräischen Personennamen 
eine ebenso liebevolle Teilnahme widmen wird: denn wer a sagt, muß auch h sagen. 

>Zur Erklärung solcher [aus altgermanischen Personennamen gebildeter] Familien 
namen bedarf es erst der Einführung in den Wortschatz und die Bildungs weise der 
deutschen Personennamen«, sagt der Verf.: folgen wir ihm also auf dieses Gebiet 
In der Einleitung begegnen wir da noch einigen guten und wichtigen Beobachtungen; so 
(8. 28) dem Nachweis, daß durch Suffixe erweiterte Eoseformstämme »wieder wie 
primäre zur Bildung von Vollnamen gebraucht werden.«^ Dann aber folgt S. 31— -51 
ein »Verzeichnis der Wortstämme, die zur Bildung altdeutscher Personennamen ver- 
wendet wurden«, — eine Arbeit, an welcher derjenige keine Freude haben kann, welcher 
auf Genauigkeit und Folgerichtigkeit in sprachwissenschaftlichen Dingen zu halten gewohnt 
ist. Wir wollen mit dem Verfasser nicht darüber rechten, daß er Thema-Vokal und 
Endung bei allen Nominalstämmen wegläßt, und die ihm unsicher scheinenden Suffix- 
vokale durch Punkte andeutet; aber das wird man doch verlangen dürfen, daß uns das 
Wortmaterial auf eine einheitliche Sprachstufe gebracht vorgeführt wird. Allein was 
finden wir? Ich greife auf gut Glück ein paar Beispiele heraus: 2 agis, 6 aiw^ 137 gair, 
281 kuht mit urgermanischem, dagegen 35 bag, 205 hovy hös hörend, 331 nöd Not^ 
405 sew mit althochd. Vokalismus; 248 konst ist spezifisch niederfränkiscb ; 255 hreux 
sogar neuhochdeutsch; 68 dag^ 266 laik hat unverschobenen, 193 herx dagegen hoch- 
deutsch verschobenen Konsonantismus. Seit wann heißt im Germanischen (21) ars 
Mann? Wie kommt der Verf. auf emust < »arnja-std Kampf-Stellung«, da doch 
sowohl germanische Schwestersprachen als deutsche Mundarten (z. B. schwäb. ^dmH) 
den Vokal als indogerm. e erweisen? Von falschen Quantitätsangaben, wie 51 hlaw^ 
224 htoit^ 338 ttht, die schließlich auf Druckfehlem beruhen könnten, ganz zu ge- 
schweigen. Förstemann ist ja leider, selbst in der neuen Auflage, in dieser Hinsicht 
auch nicht gerade zuverlässig; aber der Verf. treibt es doch noch ärger, obgleich er 
(8. 30) »durch genaue Erwäguog und Vergleichung mit den Namonstämmen der ver- 
wandten Sprachen oft zu eigener Entscheidung geführt« worden ist. Er hätte sich lieber 
das Werkchen von Alfred Baß" zum Vorbild nehmen sollen, das, obgleich in manchen 
Einzelheiten anfechtbar, im ganzen doch ein guter Führer ist. 

Wir kommen nun zum zweiten, besonderen Teil der Untersuchung, dem 
»etymologischen Verzeichnis der Familiennamen Bocholts«, von dessen verschiedenen 
Unterabteilungen* uns jedoch im 2. und 3. Heft außer den »Vorbemerkungen« erst die 



* Ein solcher Vollname, dessen erster Bestandteil eine Koseferm mit /-Suffix 
ist, wäre beispielsweise auch der Personenname Egilolf, der in den schwäbischen Orts- 
namen Eghsheim OA. Ludwigsburg und Egelfhigefi OA. Riedlingen stecken soll. 

» Unmittelbar darauf folgt 332 twg Genüge, so daß der Uneingeweihte notwendig 
auf den Gedanken kommen muß , er habe es in beiden Fällen mit demselben Vokal zu tun. 

* Beiträge zur Kenntnis deutscher Vornamen. Mit Stammwörterbuch von Alfred 
Baß. Teutonia- Verlag, Leipzig. 

* Die Einteilung ist hier wieder etwas anders, als die vom Verf. im einleitenden 
Teil seiner Arbeit aufgestellte: s. o. 
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Gruppe la (und diese noch nicht einmal ganz vollständig) vorliegt, enthaltend die »Familien- 
namen, entstanden aus altdeutschen Rufnamen, einschließlich derjenigen Familiennamen, 
welche aus Ortsnamen gebildet sind, die einen solchen Personennamen enthalten«. 

Die »Vorbemerkungen« sind recht lesenswert; nur möchte es sich vielleicht empfehlen, 
bei der Einteilung der als Fei-sonennamen dienenden Komposita bis auf weiteres, d.h. 
bis sich eine andere allgemein angenommene Terminologie herausgebildet hat, nach guter 
alter Sitte die außerordentlich prägnanten termini technici der Sanskrit -Grammatiker 
in Anwendung zu bringen, die sich auch für alle anderen indogermanischen Sprachen 
vortrefTlich eignen. Ich würde also z. B. Namen wie Diot-rieh, 0er -hart statt mit 
dem Verf. als »nominales bzw. participiales determinatives Compositum« lieber kurzweg 
als Taipunishaj ebenso Balt-tcinf Berkt-hramn statt als »unmutiertes bzw. mutiertes 
durch ein Attribut bestimmtes nominales determinatives Compositum« lieber als Karma- 
dhäraya, ferner Hari-ntuotj Adul-hett als Bahuvrihi bezeichnen: »deutscher« ist die 
vom Verf. gewählte . Benamsung auch nicht, wohl aber viel umständlicher. 

Es fragt sich nun, ob der Schlüssel, den sich der Verf. zurechtgefeilt hat, auch 
wirklich aufschließt, d. h. ob er uns zu einer befriedigenden etymologischen Erklärung 
der altdeutschen Personennamen die Tür öffnet. Leider finden wir indes die düsteren 
Ahnungen, welche das Verfahren des Verf. bei der Zusammenstellung seines Wort- 
stammverzeichnisses in dieser Hinsicht in uns erwecken mußte, nur allzusehr bestätigt 
Ja, Seppeier hat sich offenbar während der Arbeit allmählich in eine förmliche Sucht 
hineingesteigert, überall altdeutsche Personennamen bzw. Kurzformen von solchen zu 
wittern, tvo andere Leute nichts dergleichen zu entdecken vermögen. Darüber sind ihm 
dann gelegentlich sogar bereits gewonnene Erkenntnisse wieder abhanden gekommen. So setzt 
er z.B. S.25 ganz vernünftig auseinander, wie durch das bei der Namengebung eingeschlagene 
Verfahren in altgermanischer Zeit nicht selten völlig sinnlose (also auch nicht übersetz- 
bare oder umschreibbare) Namen zustande gekommen sind. Nichtsdestoweniger wird uns 
aber z. B. S. 91 »Hroc-heri 7 ein Hurra rufendes Heer habend«, S. 99 »*Lechert zum 
Spiel (Tanz) ein Heer habend«, und S. 107 gar ** Nicht -heri ein Heer von Nichten 
habend« vorgestellt. S. 19 wird der Familienname Wegener (d. h. Wagner) ganz richtig 
unter die auf Gewerbetätigkeit bezüglichen Namen gestellt: 8. 130 ist jedoch der Verf. 
inzwischen zu der Überzeugung gelangt, daß besagter Name vielmehr als Kurzform 
eines altdeutschen Namens anzusehen ist, in dessen erstem Bestandteil der Stamm •wae, 
hd. wach^ Nbf. wag, wah wachsam« steckt! 

Nun ist ja freilich richtig, daß man ab und zu einen Familiennamen zunächst 
für einen ursprünglichen Beinamen ansehen möchte, der sich dann am Ende als ein irgendwie 
verunstalteter Personenname entpuppt; auch bleibt überhaupt bei der Familiennamen- 
Erklärung vorerst vieles noch recht unsicher: aber der Verf. gibt doch eine Reihe von 
so zweifellos falschen Erklärungen, und trägt eine weitere Reihe von mindestens zweifel- 
haften mit solch apodiktischer Sicherheit vor, daß diese Besprechung fast auf den Umfang 
der besprochenen Arbeit anschwellen würde, wollte ich alle meine Berichtigungen, Zweifel 
und Bedenken hier vorbringen. Ich muß mich daher auf ein paar Stichproben be- 
schränken. 

S. 58: Steckt in der 1. Hälfte von Abba-rich wirklich got abrs »stark«? Könnte 
man nicht auch an got. aha «Ehemann« denken, so daß der Name etwa dem türk. 
Äta-bek entspräche? — Könnte Abilo nicht auch Nom. ag. zu einem ahd. *abaldn »sioh 
rühren, arbeiten« sein, das als Nebenform zu überliefertem avalön wohl denkbar wäre? 
Ich erkläre so unsern schwäb. Familiennamen Eppler <: ahd. *Appiläri, also etwa 
»rühriger Arbeiter«. Oder andrerseits: könnte, in Anbetracht althochdeutscher Schreib- 
gewohnheit^ Abilo nicht dasselbe sein wie Habilo, das nach S. 83 ebenfalls in Booholt 
vorkommt? — Könnte der heutzutage in Bocholt vorkommende Familienname Abels nicht 
von dem alttestamentlichen Abel abzuleiten sein? Von wann an kommen überhaupt alt- 
testamentliche Personennamen in Bocholt vor? — Woher weiß der Verf. so bestimmt, 
daß der jetzige Familienname Aft eine Abkürzung des überhaupt nicht belegten *Afhard 



* Vgl. Braune, Ahd. Gramm.'» § 153 Anm. 2. 
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ist? Könnte nach den Lautgesetzen Bocholts oder irgend einer anderen Gegend nicht 
vielleicht Aft = Abt sein ? — Könnte in dem sauerländischen Ortsnamen Affeln nicht 
i/f- »Wasser« stecken? — Wird Eibner nicht hesser zu nhd. dial. eibe »Armbrust« 
gestellt? Vergl. Bogner! — Ist Eifländer nicht am wahrscheinlichsten = J£V/e/-tötidler? 
S. 59: Glaubt der Verfasser im Ernst, daß in dem Familiennamen Eichelberg germ. aig 
)esitzend steckt? — S. 61: Ist Engil-berht nicht eher »wie ein Engel glänzend«? Die 
jeute waren doch Christen! — S. 65: Gehört Backhaus wirklich zu ^bdg Streit«? — 
l, 66: Ist Balles nicht eher eine Kurzform zu Balthasar als zu irgend einer Zusammen- 
letznng mit *bald kühn«? Dasselbe gilt wohl von Balzen. — 8. 69: Gehört Baier, 
Beyer, Beter tatsächlich zu *bugy bog Bogen, geschwächt boi^? — S. 70: Warum soll 
leioto slavisch sein? Wäre es das aber, so steckte darin jedenfalls bslü »weiB«. — S. 73: 
st Bü-man jemals germanischer Personenname gewesen? — S. 76: Ist Vries, 
le Vries nicht eher der Stammname Friese? — S. 77: Steckt in Folo-bodo nicht eher 
ihd. folo »Fohlen« als foll »voll« (mit -// < -In-/)? — S. 79: Haben die Kanters 
ioht einen friedfertigen CafUor statt eines kriegerischen Oanthar zum Ahnherrn? — 
L 83: Wie läßt sich Heinrich usf. lautlich mit *hag^ hah, hag.n Einfriedigung, 
V'allhecke vereinigen? — S. 85: Gehört Hahn, Hahnekamp, Henke wirkhch zu dem — 
•twas problematischen* — »han Umsicht, Sorge«? Und was hat Hansen [»(Jo)hann'8 
lohn«!) mit ^^kand Hand« zu tun? — 8. 88: Bedeutet Hoppen (k) reis (s) nicht eher 
hüpf in den Kreis«* als »Hoppo's Kampfplatz«? — 8. 96: Ist Kappelhoff, Keppelhof 
icht wahrscheinlicher »der Hof bei der Kapelle« als •*Kappilo's Hof«? — 8. 100: Ist 
teuda-ric nicht eher »Volks -Fürst« als »schöngestalteter Fürst« ? — 8. 104: Was haben 
ie Marktealter, Markwart mit germ. marh^ »Pferd« zu schaffen? Und kann in Marx 
icht mindestens ebensogut ein lat. Marcus stecken? — S. 106: Warum soll Nagel- 
ßhfnitfs Ahn nicht Nägel geschmiedet haben, anstatt einen mit Nagal- zusammen- 
esetzten Rufnamen zu führen? — 8. 107: Ist Nierhoff, Nierhaus nicht eher ein 
Niederhof, Niederhaus«, als Hof oder Haus eines »ein beneidetes Heer habenden« (!) 
^idhere? — 8. 113: Ist ein Ri(sh'-ulf des 6. Jahrhunderts nicht doch vielleicht ein 
Hiesenwolf«, und nicht »mit der Rute ein Held« — was ja wohl nur ein Schulmeister 
ein könnte. — 8. 116: Der Ahn der Familie Schüler wird doch wohl einst ein Scholar 
«wesen sein, und mit altfries. skül »Versteck« sctilechterdings nichts zu schaffen haben, 
rie andrerseits die Schürenberg* , Schürhoff eher mit einer ahd. sciura d. h. »Scheuer«, 
Is mit einem ^scur'^ Hagelwetter, Kampf« in Verbindung zu bringen sind. — S. 121: 
st (vergl. Ostermann, Westermann} der Sundermann nicht eher ein »Südmann« als 
In «besonderer Mann«? — 8. 130: Ist Thi essen nicht doch am wahrscheinlichsten eines 
Mkthies' Sohn«, statt daß ein nd. ttd »Zeit« in seinem Namen steckte ?" — 8. 131: 



• Verf. denkt wohl an got. Iiandugs »weise«; aber wo ist dann das -rf- hingeraten? 

• Also ein imperativischer Name, wie z. B. in Schwaben Tudichum, Schlag- 
"^hauffen) usw. Wir haben uns solche Namen wohl meist aus einer Lieblingsredensart 
^ betreffenden Ahnherrn entstanden zu denken. 

• Dieses Wort führt der Verf. im Verzeichnis zur Abwechslung auf vorgermanischer 
^utstufe auf {k statt hf): da ist es dann kein Wunder, daß er es mit ahd. marcha 
^irenzmark« durcheinanderbringt. 

^ Die Scheuem auf Bodenerhöhungen anzulegen, schemt allgemein nordischer 
^Kaacb zu sein: in Finnland z. B. ist sehr verbreitet der Name Riihi-mäki, d. h. 
C3heuneD- Hügel. 

' Lies natürlich scurf 

• Daß außerdeutsche Personennamen bei uns gerne vorne verkürzt werden, ist 
Lue bekannte Tatsache; Beispiele aus Schwaben sind etwa Kopp [Jakob], Thegß od. ähnl. 
kffatbias], Karpus fPolykarpus), Vere [Xaver], Xisi [Dionysius], Naxi [IgnazJ, Basche 
^bastian] usw. Der Verf. scheint nun aber (vergl. 8. 23) der Frage gar nicht näher 
^treten zu sein, ob nicht etwa auch von germanischen Vollnamen im Deutschen 

orn verkürzte Koseformen gebildet worden? In italienischen Familiennamen, wie 
Brandt, Naldi ist dies sicher der Fall, und z. B. bei dem schwäbischen Familiennamen 
bändle liegt die Vermutung ebenfalls sehr nahe. 
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Warum 80II denn Waidow [vergL ahm zu Behw] wieder slaviscli sein"? Hat der Verf. 
noch nie von ahd» ouwa »Aue« gebort? Üod ist stihlieillicli , trotz dem füm i% Jalirh. 
bezeugten Walah-hen, e'm Walker niclit vielmehr ein ehr^ÄOier Handwerker, als »von 
Aiisläcideru oin Heer habend«? 

Ich bitte, £u beaehtezi. d&Q M\ im Vorbergtsb enden meist nur gefragt , und 
meine Vermutungen mit allem Vorbel^alt vorgebracht habe; denn ich schmeichle mir 
durchaus nicht etwa, in der Erklärung der B{>cboiter Familiennamen Befriedigendes 
lebten zn könixeo, so lan^e mir eine f^enane Kenutoia der dortigen Mundart abgeht 
Aber ich muß es dem Verf. verübeln^ daß er eine solche Kenntnis für seine Arbeit sich 
nicht yerachaffc, oder jedenfalls nicht verwertet hat. Er hat sich im allgemeinen mit 
der Frage gar nicht befaßt, welche der von ihm erklärten Familiennamen in Bocholt 
bodenständig, welche von draußen hereingekommen sind^ und woher diese letzteren 
stammen. Und doch ist dieser Gesichtspunkt einerseits für die Erklärung der Hamen, 
audrersuits aber für die Feät&tellang der Heimat der eingewanderten Familien too 
äußerster Wichtigkeit. Wenn sich auf diesem Gebiet Dialektforschung und Ortsgeschichte 
besonnen und umsichtig in die Hände arbeiten, ergeben sich oft sehr hübsche Resultate.^ 

Wie für die Geschichte der Sprache die Untersuchung der lebenden Mundart, wie 
für die rts na nie n forsch ung die gelegentlich auch jetzt noch neu entstehenden tjrts- 
bezoiohnmigen * — so ist für die Familien nanienforsebung von größtem Belang die^ 
Beobachtung der heutigen Beinamengebung. Denn unsere jetzigen Familiennamen zeigen 
un^ eben nur, gjeiahsam erstarrt., das Bild de» Bein amen Wesens zu dar Zeit^ als die" 
Einfuhrung von FamiUennamen allgemeia ward. Aber mit diesem Aufkommen der G^- 
seh leobtsn amen ist derQuel! der Namenscböpfung keineswegs versiegt, sondern hat unter-- 
dessen ununterbrochen weiter gesjjrudelt^ heaündei-s auf dem Mutterbaden alles deutschen i 
Lebens T in den bäuerlich -lindlichen Verhältnissen, Hier vertritt für gewöhnlich der- 
sogen. Übername noch durchaus die Stelle des bürgerlichen Familiennamens ^ der imj 
tttgUehen Verkehre kaum gebraucht wird,* Und nur eine gewisse Vertrautheit mit der- 



' lob darf hier vielleicht ein paar Beispiele aus meinem engereu Arbeitsgebiet^ , 
dem schwiibiscben Dorfe Ostdorf, OX. Balingen, anführen* Dort findet sich der ' 
Familienname Gihr. Nachdem ich bei der Erklärung zunächst an ahd. giri usf. hernm- 
getastet hatte, kam mir der Gedanke, daß darin der Vo^^elname alid. qtr stecken mü&se, 
da Oeier als Fauülienname bei uns auch sonst häufig vorkommt. Traf aber diese An- 
nahme zu, HO konnte die Familie in Ostdorf, das ahd. t in allen Stellungen diphthongiert, 
nicht bodenständig sein, sondern mußte aus dem im SW. ssiemliuh nahe gelegenen Gebiöt 
stammen, wo ahd, I. «2 vor r erballen bleibt, und eine Durchforschung di^r alten KircLeo- 
bücher ergab nun in der Tat, daß die Familie Gihr im Jahre 1674 aus Aldingen, 
CA. Spaichingen^ eingewandert ist. — Wir haben femer in Ostdörf die Familiennamen 
Litikkardl und Lmppotd, letzteres natürlich < ahd, Liutbold, ersteres, wie ich annebnit?. 
<: Liut'hart, indem die teitweise Assimilation des i an das folgende k zu einer Zeit 
eifolgte, als dies noch volarer Reibelaut war. Nun bat die Ostdorfer Mundart sonst 
regelmäßig einfaches u bzw. ü -c ahd. m. Da indes wenige Stunden weiter westlich 
das Gebiet beginnt, wo abd. in zu H geführt hat, wenige Stunden w^etter oi^tlich aber 
die Metathese des iu>ui einsetzt^ so erscheint mir völlig zweifellos, daß keine der 
beiden Familien in Ostdorf bodenständig ist, sondern die Leukhardt (Auaspr. Lmki^il 
von Westen, die Luippold (Ausspr. Luipolt) aber von Osten her eingewandert sem 
müssön. Da indes beide Fannlien schon Ende des 16. Jahrb., äu der 2eit, wo die kireh- 
liehen Register beginnen, in Ostdorf ansässig waren, so wii^d aioh ein ai'kundlicher Nach- 
weis in diesem Falle schwer erbringen lasäen. 

* Vgl. darüber meine Ausführungen im Schwäbischen Merkur vom 27. Ajiiü 1907. 
Natürlich denke ich hier nur an wirklich volkstümlicbe ÜrtÄbezeicbnungen : amerikanische 
Städtenamen wie Hannibnij Helena, %ract<^e, Uiiea^ in denen die Einwanderer ihre 
paar klaf^sischen Brocken an den Mann zu bringen suchten^ können uns nichts lehren. 

* Mir ist 08 mehr als einmal in solchen Bauerndorfem vorgflkommen, daß alt- 
eingesessene Ortsbewohner, wenn ich sie unversehens nach dem bürgerlichen Ge- 
achlechtenamen dieses oder jenes Mitbürgers fragte, den sie mii' mit seinem Ühern&men 
genannt hatten, in Verlegenheit gerieten, und entweder gar nicht oder nur nach laogam 
Besinnen darauf kommen konnten. 



Im 
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Art der Entstehaog solcher Übernamen gibt meines Erachtens dem Familiennamen- 
FoTBoher das richtige Gefühl für das, was auf seinem Gebiete geschichtlich möglich und 
wahrscheinlich ist^ Ich gebe nun allerdings gerne zu, daß in einer Stadt von der 
Größe Bocholts die Anstellung derartiger Beobachtungen nicht so leicht ist: aber in den 
umliegenden Dörfern dürfte gewiß auch dort manches zu holen sein. 

Haben wir somit in Beziehung auf Methode, sprachwissenschaftliche Genauigkeit 
und historischen Takt an der Arbeit des Verf. dies und das auszusetzen gehabt, so sei 
doch zum Schlüsse ausdrücklich anerkannt, daß trotz alledem seine ßeißige Zusammen- 
stellung unsem Dank in nicht geringem Maße verdient. Vielleicht entschließt sich 
Scppeler, den noch ungedruckten Schlußteil selbst einer kritischen Durchsicht zu unter- 
ziehen; der Unterzeichnete würde sich aufrichtig freuen, recht bald an dieser Stelle 
darüber berichten zu dürfen. 

Tübingen. Friedrich Veit. 

Vis BroUero. Humoristisehes in BrotterSder Mundart. Von Max Schmitt, 
Eisenach 1908. Im Selbstverlag des Verfassera. 1 Mk. 62 S. 

Mit glücklichem Griff hat der Verf. eine Anzahl launiger Geschichten und Stim- 
mungsbilder aus dem waldumgebenen Dorfe ßrotterode, am Südfuß des Inselbergs, zu 
poetischer Verarbeitung ausgewählt. Unter diesen »Stückchen« hat die ausführlich be- 
liandelte Überlieferung von der ^Koarles Quinies Funti*^ d. h. von der alten Dorffahne, 
clie zum Andenken an die angeblich von Kaiser Karl V. verliehenen Freiheiten gestiftet 
^vard, einen merkwürdigen kulturgeschichtlichen Hintergrund. Die Darstellungsweise des 
"Verf. ist frisch und dem echten Volkston angepaßt, die Verse zeichnen sich meist durch 
Jeichten Fluß und witzige Pointen aus. Ein lexikalischer Anhang belehrt nicht bloß 
-über eigentümliche Ausdrücke dar Umgangssprache, sondern auch über Bezeichnungen 
«dter, durch die Feuersbrunst von 1895 teilweise vei*schwundener Straßen, Brunnen, 
J^larstücke und Forstorte. 

Brotterode (um 1039 Bnmwartesroda »Rodung des Brunwart«) gehört dem süd- 
^westthüringischen Sprachstamm an, nimmt aber innerhalb dieses Zweiges vermöge seines 
^unnachahmlichen Tonfalls und seines Lautstandes wieder eine Sonderstellung ein: nur die 
>>6nachbarten Ortschaften Steinbach (mundaill. »Sclilürfstaimich«) und Euhla stehen ihm in 
dieser Hinsicht näher. Mit den übrigen Vertretern des Südwestthüringischen teilt Br. im 
^okalismus die Erhaltung von altem i und ü, sowie iu (als ü), neigt jedoch mit seiner 
gerundeten Hervorbringung des ü und ö mehr dem nahen Fränkisch - Hennebergischen 
2sa. Rechnet man nun dazu noch die öftere Vokal verengimg des ei zu i (in kein > kin^ 
^iner >ffwr), des e zu i (fenster >• fiinsd9r^ her > /«», innewendic > en^toinie^ 
^eacheiik^ g9Hpk^ bände, hende > hip) ^ des eu zu ö (frewen, freuen > /rön) , die 
"Verdampfung des a zu u vor Nasalen (an>-ww/*, m&n ^muun, vane>-/*tm, nam> 
'^tuum)^ endlich das Aufsprossen eines i vor Zahnlauten, nach u (mvLS > muis y tagen, 
^tHB ^duuin)^ so kann man sich einigermaßen eine Vorstellung von dem reichhaltigen 
xnosikalischen Register machen, welches in diesem Waldorte aufgezogen wird, und die 



^ Einige Beobachtungen aus Ostdorf sei mir auch hier wieder anzuführen ge- 
stattet. Beachtenswert ist vor allem, daß in der Kegel nur diejenigen Vornamen (d. h. 
U*ersonennamen) als Übernamen gebraucht werden, welche im Dorfe sonst selten sind: 
jedermann woiB, vier tar AokuM , t9rTr9ukot, tarFriitric, tar HaenoriCy tar Aaprdkam, 
jC Juudii ist, da diese Vornamen nur je bei einem Erwachsenen vorkommen; dagegen 
IcÖnnte z. ß. i9r Jakop, tor Hansmaarte, t Khatreef^ nie so gebraucht werden, weil es diese 
%u Dutzenden gibt. Bei Kurzformen und Diminutiven ist es wieder anders: t9r Jqkl, 
« JqqkeU P)eide < Ja/.ofe , der zweite ein Mann von mindestens 60 Jahren!], s Hans- 
-wn^^ele, t ÄÄ^^r, s Khetdrle bozoi(^hnen je eine ganz bestimmte Persönlichkeit. — Wie 
xti8Ch auch bei Übernamen die eigentliche Bedeutung verloren geht, mag folgender Fall 
zeigen. Ein der vorigen Generation angehöriger großgewachsener Bauer hieß t9r Kraos; 
sein Sohn heißt jetzt s Kraesle, und nur noch ältere Leute wissen anzugeben, woher 
«iieser Beiname kommt. Mehreres derart vielleicht bei Besprechung des Schlußteüs von 
Seppelers Untersuchung. 
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Rublaer BezeichnuDg »Kotschengewirr« für einen besonders geschätzten Finkenscblag, 
die Ladwig Storcb einmal auf den Rublaer Volkston übeiträgt, läßt sich mit demselben 
Rechte auf die klangreiche Naturfrische der Brotteröder Sprechweise anwenden. Es be- 
darf kaum der Erwähnung, daß auch der Konsonantismus eine Reibe von Besonderheiten 
aufweist, von denen die Unterdiückung der Zahnlaute im Inlaut (wider <«7tr9, vater>/tf(/r], 
sowie die Aufgabe des r vor anderen Konsonanten (berc > 6^^, berz > h^ts) auf eine 
außergewöhnliche Schlaffheit der betreffenden Sprachwerkzeuge schließen läßt. 

Spraehprobe. 

e böölcd^ g^^C9 aldrlai gdbr^c9. 

dtid's haid^ üc dücdic wq^y ooär 9s pfitsd^* üe susd^^ nox buu, 

kond n\d uü'n aax g9s^^ — , häd in h^d däb^i kui ruu — , 

häd 9*8 ^w\ffk un gure9Udiil* muid^rd's üüe 9mää 98oo, 

ooär in hals ^ gro89 Swiil* — uu d9 i8op9 t8 hii Sdroo — 

kräiC9ld'8 üüc 8eer of d'r t8op9, häd 9 dn roodlauf un d'r näds't 

u' f9rdrok9nd \8 d9 lop9 — fü t89 diif g9gukd ins glaäs — 

häd 9 w^^ in 9n tsuun,^ häd 9 üüc d*n rant89^^ d'rk^ldj 

u heed'' gäär t89 krö99* uun, — uu d9 niim 9wipk frkr^ — *® 

i8 da laaw9r iing9ddrd, häd 9's 9mäd 9wipk in krüU, 

uu da h^ts heed uun u knärdy — uu mud^^ d'rh^i in ingap^ Sbüts — ,'* 

wii's in 7nMx9 n\d r^cd r'ök, is d98 t8^pfc9 uung9hcoln — 

uu 98 ktä89ld üüc in Snöök,^ — de a<ix9 uis dn haid g9kwoln — , 

biit89lt8^^ üüc in klin9 fep9rj ban's 9maä in haU rfcd kraUd, 

uu dr muun, d^r 8iit wel dep9r — ", uu d'r h^t8bip9l^^ is g9blai8d — , 

häd 9 9 g9knööi8 ^' in d^n9y pfüfd9 of d'n l^d9 lox, 

uu in pfqd9 gäär kai w^rm9 — , uu da nääs9 häd kin tsoox — 

is üc wel grääd hii 9n äwiin häd 9 emäd r^cd gro89 difrM, 

uu 98 helfd kai migr^iin — , uu 98 is üc al98 wt^räd — 

häd' 9 9mäd d9rfrumd 9 uur, dää 8^tsd9 üüc ^ böölca uun, 

uu 98 pfnuS9rd^^ üc apduur^*, das helfd d'r fraaw u aw d'n mtmnr 

Hildburghausen. L. Hertel. 

J. Keinhart^ Liedll ab em Land. Zweite vermehrte Auflage. Bern , A. Fianclc: ^* 
Mk. 1,60. 81 S. 

Die weiche und wohllautende Mundart, wie sie im Schweizer Kanton Solothuir:^» 
genauer in der Umgebung von Ölten, gesprochen wird, eignet sich treftlicb für A *^ 
kleinen gemütvollen und schalkhaften Gedichte, mit denen uns Reinbarts Muse erf rei>=*- '^^ 

Es ist den liedem allen anzufühlen, wie der Sänger wirklich in seiner Matte** ^^' 
spräche dichtet, und nicht nur, einer Mode oder Laune zu genügen, aus dem Schri^^' 
deutschen in die Mundart zurückübersetzt. So finden wir denn durchwegs ei^^^ 
ungezwungene, natürliche Ausdrucksweise und manchem echt bodenständigen Wo^ 
begegnen wir, das dem Sprachforscher wichtig erscheinen wird. Auch auf Sitte uc^»-*^ 
Brauch des Landes , dem die Lieder entstammen , wird hie und da ein Stieülic?^^^ 
geworfen. 



* »Böwlohen« = kleine Bowle. • haupt (houbit, höubit). ■ Ourgelsti^^ 

Gurgelstock, unterer Teil der Speiseröhre. * Schwiel m. == hd. Schwiele w. _ . 

" Wehte, = Schmerz (<wetage). ° Zahn. ^ hebt. " krächzen. » Schnc:::^^ 

= Kehlkopf (vgl. niederl. snick »Atemholen«, verwandt mit »Schnupfen«. *" bieze^^ 

= kribbeln. " wilde Dinger = mouches volantes. ^' Ableitung von Knote^^» 

ähnl. Getierz von Tier, Gemäuerz von Mauer, Getuz von tun. *• »pfiaugchem-^' 

abgeleitet von pfnuschen »niesen«. ** en tour := beständig. *' pfitzer^^ 

= kneifen. ** sonst. ^^ derb für Magen. " verkreUen, vergrellen ver""* 

stimmen. ^^ müßt. *" »in einem Gang« = fortwährend; ähnlich »in eioei^^ 

Ritt«. '* speuzen, spucken. ^'^ HerzbändeL 
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Ein frobes, sonniges Gomüt spricht aus diesen Blättern zu uns. Der Weltschmerz 
ist verbaont daraus, und ein gesunder Humor leuchtet so milde und freundlich, wie die 
herbstliche Sonne auf die traulichen Strohdächer von Reinharts Heimatland scheint. 
Hier eine Probe: 

Äbendgold. 

Und ändlig gohi'a im Eeiinai xue, Und wo mer gägem Bus cho sy 

Und ändlig bisch du my, — Und d' Sunnen abegoht, 

Und all die längi, bösi Zyt Siöhnd d' Fänsterli i Olanx und Oluet 

Und «' Blangen iseh verbi. Vom guldige Oberot. 

Du luegsch mi a — und was de meinseh, 
Das seit e heitre Blick: 
»Die roserote Fänsterli, 
Oäll, das bedütet Qlückl^ 
Großaffoltern. Fjmst Marti. 



SprechsaaL 

In einer Besprechung meines WörterbuchR der Rappenauer Mundart in der Zeit- 

s^chrift des allgemeinen deutschen Sprachvereins, Oktober 1907, S. 311, kommt 0. Heilig 

zxnf die fränkische Bezeichnung des Gänserichs Qäret zu sprechen. Ich habe das Wort 

in meinem Wörterbuch als Schallwort bezeichnet. Ich weiß heute, daß die Ansicht 

falsch ist. Lenz war in seinem Progr. Konstanz 1887, S. 20, auf der richtigen Spur, als 

^r einen Eigennamen dahinter vermutete. Doch ist es nicht, wie Lenz meint, Oerat, 

^ino Umschreibung von Bradagaisus , sondern Gerhard; dies beweist die Bezeichnung 

Gerhardskrut im Elsaß, auf die A. Götze in der Zeitschrift für deutsche Wortforschung, 

"Vm, 4. S. 358 hingewiesen hat. Einen weiteren Beleg finde ich nun beiHeeger, Tiere 

Im pfälzischen Volksmunde, Programmbeilage, Landau 1903, 2. Teil, S. 7, aus einem 

^^üten Weistum der Stadt Schaidt: »Wir weißen auch, daß alle Besitzer des Fronhofes 

'=^ollen haben und halten der Gemeind hier zu Scheidt ein Fimtzell, einen Meßkorb, einen 

^S^arren, einen Eber und einen Gerhardt«. Zu lösen bleibt noch die Frage, wie der 

^K^igenname zu der appellativen Verwendung kam, ob die Tierdichtung hier wie bei 

^Markolf (Häher), Hermann (Bock) eine Rolle spielte.^ 

Lörrach. Othmar Meisinger, 



Bücherschau. 



\f E. K«, Quellen u. Forschungen zur deutschen Volkskunde. Bd. I: 

Heitere Volksgesänge aus Tirol , gesammelt von F.F.Kohl. Wien, R. Ludwig, 1908. 

164 8. Preis 6 Mk. 

Bd. 11: Bremberger-Gedichte von A.Kopp. Ebenda. 63 S. Preis 2 Mk. 

^^iselier, HennaDn, Schwäbisches Wörterbuch. 19. und 20. Lieferung (verrottlen — 

Fest, Fest — Vogel). Tübingen , H. Laupp, 1907. Preis je 3 Mk. 
^^rtodll, Eraannel, Bärndütsch als Spiegel bernischen Volkstums. 2. Band: 

Orindelwald. Mit 197 Illustrationen u. 17 Farbendrucken, 14 Initialen, 1 Karte u. 

1 Panorama. Bern, A. Francke, 1908. 696 S. Preis 10 Mk., geb. 12 Mk. 
Cj^rejrerZf (HIo Ton, Im Röseligarte. Schweizerische Volkslieder. Mit Buchschmuck 

von Rudolf Münger. 1. Bändchen. Bern, A. Francke, 1908. 70 S. Preis kartoniert 

1,20 Mk. , bei Bezug von mindestens 25 Stück 1 Mk. 



' Vgl. meine Appellativnamen in den hochd. Maa. liörrach 1904, S. 12 u. 18. 



^ 
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Magryarorszäfi N6met Nyelirj&räsok asw. (Deutsche Mundarten Ungarns, im 
Auftrage der sprachwisseDSchaftlichen Abteilung der ungarischen wissenschaftlichen 
Akademie herausgegeben von Gedeon Petz.) 3. Heft: Die deutsche Mundart des 
Zipser Oberlandes von J«*/. Qreb. Budapest 1906. 89 S. Preis 1 JCrone 80 Heller. 

Schmidt, P. W., S. V. D., Die Sprachlaute u. ihre Darstellung in einem all- 
gemeinen linguistischen Alphabet. Separatabdruck aus der Zeitschr. Anthropos 
Bd. II. Salzburg 1907, Zaunrith. 126 S. 

Schutt, Andreas, Adam Petris Bibelglossar. Ein wortgeschichtlicher Eomraeotar. 
Freiburg i.B., C.A.Wagner, 1908. 88 S. (Freiburger Doktorschrift) 

Heemann, Aagust, Tweilicht. £n drüdd Reig' plattdütsche Gedichte. Berlin, W. Röwer, 
1907. 172 S. 

Sommer, Reinhold, Die ounschöUigen Kinder. Volksstüok in 5 Aufzügen. Wien, 
Manzsche Hofbuchhandluog, 1908. 61 S. Preis 2 Kr. 

Strauß, Jakob, Von Hiwwe un Driwwe, Gedichte in Frankfurter Mundart. Frank- 
furt a. M., J. Straußsche Buchhandlung, 1908. 75 S. Preis 1 Mk. 

Waag, Dr. Albert, Oberschulrat. Bedeutungsentwicklung unseres Wortschatzes. 
Zweite, vermehrte Auflage. Lahr, M. Schauenburg, 1908. X u. 183 S. Preis geb. 
3,50 Mk. 

Weig^and, Fr. L, K., Deutsches Wörterbuch. 5. Auft. Nach des Verfassers Tode 
vollständig neu bearbeitet von K, v. Ba?ider, Herman Hirt, Karl Kant. Herausgeg. 
von Herman Hirt. l.Lief. Gießen, A. Töpelmann, 1907. Preis 1,60 Mk. 

Zelter, Johannes, Deutsche Sprache und deutsches Leben. Sprach- u. kultur- 
geschichtliche Bilder für Lehrer u. Freunde unserer Muttersprache. Arnsberg, J. Stahl, 
1906. Preis 2 Mk., geb. 2,40 Mk. 



Zeitschriftenschan. 

(Wir sachon aas dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für die deutsche Mandartenforschnng wichtigen Auf- 
sätze anzuzeigen and bitton um Einsendung aller einschlagigen Arbeiten , damit ansere Zusammenstellang eine 

möglichst voUstftndige wird.) 

Beilage znr Allgemeinen Zeitung. Jahrgang 1907. 

Wilh. Feldmann, Friedrich Kluges Wörterbuch der deutschen Seemannssprache 
(S. 347 -349). 
Blätter des Badisehen Tereins für Yoll^sknnde. Heft 5 und 6. 

Fridr. Pfaffy Volkslieder und Schwanke aus Lobenfeld (S. 73 — 93). 
B. Kahle, Hochzeitsbräuche aus dem Amtsbezirk Pforzheim (S. 121 — 127). 
Jid. Schmidt, Einige Ortsneckereien im Markgräflerland (S. 128— 133). 
Das dentsche Yolkslied. Zeitschrift für seine Kenntnis imd Pflege. Herausgegeben vo«-^ 
Dr. J. Pomnier, Hans Fraungruber, Karl Kronfuß. 

IX. Jahrgang. 10. Heft. 
O.Dähnhardt, Volkskunde und Schule. 

J. Pammer, Über das älplerische Volkslied und wie man es findet XVIII. 
A.Bender, Wörter, Sprichwörter u. Redensarten aus Obersohefflenz. 

X. Jahrgang. 1. Heft. 

H. Fraungrubery Das deutsche Volkslied. 
0. Böckel, Glückauf zum zehnten Jahrgange ! 
J. Pommer, Über das älplerische Volkslied usw. XIX. 
Dentsche Erde. Zeitschrift für Deutschkunde. Herausgeg. von Patd Langhans. 6. ItkM^ 
1907. 
Herrn. Nähert, Namen und Sprachproben aus den deutschen Dörfern in Tessin o»^ 

Piemont (S. 178 — 183). 
Gnst. Kiseh, Deutsche Ortsnamen im Norden Siebenbürgens (S. 214 — 217). 
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Fnuikftirter Zeitnngr. 1908, Nr. 40; 4. Morgenblatt. 

0. Heilig, Besprechung von Chr. Beck, Die Ortsnamen der Fränkischen Schweiz. 
Hesfiisehe Bltttter fttr Yolkskimde. Band VI, 1907. 
Älberi Becker. Pfälzer Frühlingsfeiern (S. 145 — 191). 

Kctrl Helm, Fastnachts- und Sommertagsverschen aus Hessen (S. 192 — 197). 
W. Wundt, Besprechung von Otto Böckel, Psychologie der Volksdichtung (S. 197 f). 
L. Dietrich, Besprechung von Wilh. Schoof, Beiträge zur Kenntnis der Schwälmer 

Mundart II. (S. 198f.). 
A. Becker, Bespr. von Fridr. Pfaff, Volkskunde im Breisgau (S. 199—201). 

Bespr. von 0. Meisinger, Volkskunde von Rappenau (S. 201 f.). 

R.Pefsch, Bespr. von J. K. Bunker, Schwanke, Sagen und Märchen in heanzischer 

Mundart (S. 202—205). 

Bespr. von R. Fischer, Oststeirisches Bauernleben (S. 205 f.). 

W.Peppler, Volk und Witterung (Umfi-age) (S. 206). 
Volkskundliche Zeitschriftenschau für 1905 (366 S.; gehört zu Band V der 

Hessischen Blätter für Volkskunde. Auch in diesem Bande ist die Zeitschrift für 

deutsche Mundarten nicht berücksichtigt, obwohl wir mit den Hess. Bl. f. Volksk. 

im Austauschverhältnis stehen. — Lx.). 
Jalurbneh des Vereins für niederdeutsche Spraehforschnngr. Jahrg. 1907. XXXJII. 
K Deiterj Das Schultheißenrecht der Stadt Hameln (S. 1 — 8), 
M. Siewert j Die Mundart von Besten (Kreis Teltow, Prov. Brandenburg) (S. 9 — 26). 
H. Teuchertj Die Mundart von Warthe (Uckermark) (S. 27—44). 
H. Schönhoff , Hollen, Mönche und Aulkon (S. 45 — 52). 
D. B. Schumway, Ghetelens Nye unbekande Lande (S. 53 — 72). 
F.Mackel, Die Mundart der Prignitz (S. 73 — 105). 
Ä Wester feld^ Gewerksausdrücke aus Beim bei Osnabrück (8.106—108). 
Edw. Sehr öder, Düttchen. Geschichte eines Münznamens (S. 109 — 118). 

Papphahn. Ein mecklenburgischer Münzname (S. 119 — 121). 

O.Baesecke, Der eren tafel (S. 122—128). 

Der Tisch im Himmelreich (S. 129 — 135). 

K Damköhler, Zu mnd. Gedichten (S. 136 — 142). 

CL Holst, Zur Aussprache in Fritz Reutors Heimat (S. 143 — 158). 

G. KohfdcU, Plattdeutsche mecklenburgische Bauerngespräche aus der Zeit der Karl 

Leopoldschen Streitigkeiten (S. 159— 164). 
S~ahrbiieh für Gesehiehte, Spraehe und Literatur Elsaß -Lothrlngrens. XXÜI. Jahrg. 
Aug.Hertxog-Plantibre, Mittelalterliche Armenpflege (S. 9 — 15). 
Alfred Scharr, Das Susannenspiel des Samuel Israel von Straßburg von 1603 

(S. 34— 105). 
Menges, Sagen aus dem krummen Elsaß (S. 106— 133). 
Krug, Gedicht eines Bauern aus Zutzendorf 1849 (S. 147 — 150). 
Eduard Halter, Das Gleichnis vom verlorenen Sohn in 6 elsässischen Mundarten 

(8.151 — 158). 
Martin, Nachträge u. Berichtigungen zum Wörterbuch der Elsässischen Mundarten 

(S. 159 — 164). 
Kassel, Meßti und Kirwe im Elsaß (165—240). 
^Lorrespondenzblatt des Vereins für niederdentsehe Spraehforsehnngr. Jahrg. 1907, 
Heft XXVm, Nr. 5 (S. 65-80). 

Enthält zahlreiche Beiträge zur Wortforschung. 
^orrespondenzblatt des Vereins für siebenbttrgrisehe Landeskunde. XXX. Jahrg. 1907. 
O.Phleps, Zum Wörterbuch (S. 98-100). 
O, Kiseh, Besprech. von Th. Frühm, Vergleichende Flexionslehre der Jaader und 

moselfränkischen Mundart. 
^Uttellnni^n des Verbandes dentseher Vereine fttr Voll»kunde. Nr. 6. (Korrespondenz- 
blatt) November 1907. 
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E. Mogkj Wesen und Aufgaben der Volkskunde. 

Mitteilangren und Umfragren znr Bayerischen Yollukande« Herausgegeben von 0. Brenne, 
Würzburg. 1907. Neue Folge. Nr. 12. 
J. SchmidkontXy Der Name »Waldmeister«. 
O.Brenner, Gere, Paint, Etter. 
Närodopisn^ Y^stnft. Mehrere Hefte. 
Natnr und Sehale. VI. Bd. 

J. Heinxerling, Naturwissenschaftliche Irrtümer in der Sprache (S. 49-— 67). [Ein 
sehr beachtenswerter Aufsatz, der auf guter sprachwissenschaftlicher und natur- 
kundlicher Grundlage ruht Auf die Herleitung von etwa 45 schriftdeutschen und 
zahlreichen mundaiüichen Namen von Tieren fällt durch die Darlegungeu H.s 
neues Licht. — Lx.} 
Schweizerisches Archiv für Yoll^sl^ande. Herausgegeben von Ed. Hoffmann-Krayer 
und Maxime Reytnond. XI. Jahrg. Heft 3 und 4. 

F. Q. Stehler, Die Hauszeichen und Teßlen der Schweiz. 
Ä.Ro88€U, Priores patoiaes recueillies dans le Jura bemois catholiqne. 

E. Hoffmann- Kray er, Fruchtbarkeitsriten im schweizerischen Volksgebrauch. 
J. Meier, Kleinigkeiten. 
Unser Egreriand. Blätter für Egerländer Volkskunde. Herausgegeben von Alois John. 
XI. Jahrg. 1907. Heft 5 und 6. 
J. Hoffmann, Die Tracht im ehem. Elbogener Kreise. 
J. Bachmann, Egerländer Volkstum. 
J.Koferl, Dialektische Tierbenennungon in Westböhmen. 
Zeitschrift des Allgremeinen Deatschen Sprachvereins. 22. Jahrg. 1907. 

Alb.Heintxe (tl906), Zur Bereicherung der deutschen Sprache (S. 358 — 360). 

P. Pietsch, Besprechung von Th. Siebs, Wie sollen wir die schlesischen Mundarten 

schreiben? (S.370). 
0. Brenner, Besprech. von L. Sütterlin , Die deutsche Sprache der Gegenwart (S. 374). 
23. Jahrg. 1908. 

Th.Imme, Die deutsche Bergmannssprache (S. 33 — 38). 

0. Heilig, Besprechungen von Fridr. Pfaff, Volkskunde im Breisgau; 0. Meisinger 
Volkswörter u. Volkslieder aus dem Wiesentale; Aug. Gebhardt, Grammatik der 
Nürnberger Mundart (S. 48). 
Zeitsclirift des Vereins für rheinische und westfiUische VoUcsknnde. Herausgegeben 
von K. Prümer, P. Sartori, 0. Sdiell und K Wehrhan. 4. Jahrg. 1907. 4. Heft 
B. Hüser, Aus dem Zunftleben. 

P. Sartori, Zur Volkskunde des Regierungsbezirkes Minden. 
0. Schell, Herd und Herdfeuer im Glauben und Brauch des Bergischen Volkes. 
Zeitschrift des Vereins jfttr Volkskande* Herausgegeben von Joh. Bolte. 17. Jahrgang. 
Heft 4. 
Paul Sartori, Feuer und Licht im Totengebrauche. 
0. Schläger, Nachlese zu den Sammlungen deutscher Kinderlieder. 
J. Bolle, Bilderbogen des 16. und 17. Jahrhunderts. 
/?. Zoder, Scheibensprüche aus Oberösterreich. 
E. Lohmeyer, Zum Siebensprunge. 
H Heuft, Hausinschriften aus Detmold. 
P. Mitxschke, Aberglauben und Kinderreim aus Weimar und Ettersburg. 



Der Übergang von s in z. 

Von Oskar Welse. 

Der Übergang von s m x^ also der Spirans in die Affrikata, be- 
gegnet in älterer Zeit weniger als in neuerer, in der Schriftsprache seltener 
als in den Mundarten. In vielen Fällen handelt es sich um vereinzelte 
Erscheinungen, die wir bald in dieser, bald in jener Gegend beobachten, 
daher sind nur einige schriftsprachliche und einige mundartliche Ausdrücke 
zu finden, in denen dieser Lautwandel durch ganz Deutschland geht. 
Bei Fremdwörtern ist öfter x an Stelle von s anzutreffen als bei heimischen, 
und zwar gilt dies besonders von slavischen und französischen. Um 
zunächst einige Ortsnamen zu nennen, die sich urkundlich bis ins Mittel- 
alter zurückverfolgen lassen, so heißt der Zobten^ ein Berg in Schlesien, 
1139 Sabat, 1200 Soboth, 1221 Sobotha; Zittau lautet 1399 SUtow (vgl 
Codex Diplom. Lusatiae superioris III, Görlitz 1907, S. 393: dy von der 
JSittow, S. 409: keijn der Sittow u. a.), Zähren, Amt Fürstenberg in 
IMecklenburg-Strelitz, 1408 Samsj Zierk, Amt Strelitz, 1408 Orote Syrek 
^vgl. P. Kühnel, Die slavischen Ansiedelungen in Mecklenburg- Strelitz, 
ZNeubrandenburg 1883 S. 54). Ebenso leitet A. Brückner (Die slavischen 
Ansiedelungen in der Altmark und im Magdeburgischen, Leipzig 1879 
S. 81) die Namen der Ortschaften Zedau und Zehdenik von asl. saditi, 
2)flanzen, ab, ZieUtx von asl. selo, Grund und Boden, Zolitx von soli^ 
Salz, Zuchau von asl. suhu, trocken, Zerivist und Serivitx von polnisch 
-^erby Serbe u. a. Nicht selten schwankt die Schreibung der Urkunden 
Sn den verschiedenen Jahrhunderten, z. B. heißt der Ort Säbel, Kreis 
Stargard, 1170 Tsaple, 1624 Sapell, 1664 Zapell, jetzt offiziell Sahel, 
^vulgo Zapel, Sadelkow, Kreis Stargard, 1380 Sadelkow^ 1408 Zadelcow^ 
11475 Sadelcowe. Dem entspricht die Behandlung des schriftsprachlichen 
Appellativs Zobel für den sibirischen Marder, mhd. xobel = russisch sobol, 
:xnlt sabellum, afrz. sable (vgl. it. xibellino, span. xibellina, fr. xibeline = 
:^nlt. sabellintis). 

Zahlreicher sind die einschlägigen Wörter französischen Ursprungs. 
IDie weiteste Verbreitung hat in den deutschen Mundarten die Form 
Flierl (=» frz. cäleri, Sellerie, it sedano, lat selinon)^ nächstdem findet 
eich am häufigsten 2kilat, Jenes wird unter anderem bezeugt für Nieder- 
csteireich und Ungarn als Uöla (Zöllr) in dieser Zeitschrift V, 129, für 

ZellMliiilt fOr Dentsohe Mondarten. m. 13 
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Bayern als Zellerer von Schmeller, Bayrisches Wörterb. 4, 250, für die 
Heidelberger Gegend als tselerieh von Ph. Lenz, Handschuhsheimer 
Dialekt I, Konstanzer Gymnasialprogramm 1887 S. 50, für Rappenau als 
tselerieh in dieser Zeitschrift II, 122, für Zaisenhausen in Schwaben als 
tselarich in dieser Zeitschrift VIII, 279, für Wasungen von Keichardt, 
Koch und Storch, Die Wasunger Mundart, Meiningen 1895 S. 36 als 
xäler. Albrecht, Die Leipziger Mundart S. 15 bucht es als ZeUeri für 
Leipzig und Hamburg, Hertel, Thüringischer Sprachschatz 227 für Salzungen 
als Zelere, für Erfurt, Naumburg, Altenburg als Zeleri, für Nordhausen 
und Stege im Harz als Zalderi^ 0. Philipp, Zwickau er Mundart S. 28 für 
Zwickau als dsaelerii, Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch S. 932 als 
Zelleriy G. Kisch im Vergleichenden Wörterbuch der Nösner und der 
moselfränkischen Mundart S. 251 als Zälleri^ die Zeitschr. d. Allg. Deutsch. 
Sprachvereins 1907 S. 330 für Mellrichstadt als Zellen. 

Zalat aber = it salata, insalata, mhd. salät^ Salat findet sich z. B. 
bezeugt für Handschuhsheim (Ph. Lenz a. a, 0.) als iselaat, für Tauber- 
bischofsheim (0. Heilig, Beiträge zu einem Wörterbuch der ostfränkischen 
Mundart des Taubergrundes, Progr. der Realschule zu Heidelberg 1894 
S. 19) als tsulöt, für Wasungen von Reichardt, Koch und Storch a. a. 0. 
alt xälät, für das Moselfränkische von G. Kisch (a. a. 0.) als xulötj für 
Mellrichstadt (Zeitschr. des Allg. D. Sprachv. a. a. 0.) als Zalot 

Eine Reihe anderer französischer Lehnwörter mit anlautendem x 
für s bietet das Niederdeutsche. So gebraucht Reuter Formen wie 
Zuteräng (souterrain) ^ Zympathi (Sympathie ^ avfiTvdd^eia)^ xaekennentsch, 
Zackerment (sacrament^ lat. sacramentum)^ womit zu vergleichen ist 
niederrheinisch xackermentschekopp (Entstellung von Sakrament unter 
Anlehnung an den russischen Namen Menzikoff, vgl Andresen, Tolks- 
etymologie S. 46); fem er hört man in Mecklenburg Zyrup für Syrup sagen. 
in der Neumark xikerete für den Abort = frz. secrete (vgl. diese Zeitschrift 
1907 S. 248), in Westfalen xaserirock^ Rock von sarge, sarsche (nach 
Wöste S. 330) und Zuppe^ Suppe (ebenda) u. a. 

Doch auch hebräische, griechische und lateinische Fremdwörter 
unterliegen diesem TJmwandlungsprozesse. Z. B. schreibt Reuter Zamd 
für Samuel (vgl. K. Fr. Möller, Zur Sprache und Poetik Fritz Reuters, 
Progr. des Kieler Gymnasiums 1902 S. 13); in Handschuhsheim ist es 
üblich zu sagen tsusan für Susanne (vgl. Lenz a. a. 0. S. 51) neben saiM, 
tsusl neben santl, in Ruhla Hepsexivell = Hüpfsibylle (vgl. Regel, Biß 
Ruhlaer Mundart S. 206), ebenso im Rheinlande -ZfppeZ — Sibylle und 
Marixxehill = Marie Sibylle, daher auch beides bei Heine V, 246 und 
III, 16, 215 der Ausgabe von Karpeles, Hamburg 1884), moselfränkisch 
und nösnisch Zirbes = Servatius. Bei Hebel in den alemannischen Ge- 
dichten heißt die Syringe ZirinkU (Zeitschr. f. hd. M. 4, 172), in Wasungen 
Sanikel (Dentaria enneaphyllos L.) Zonigel (Reichardt S. 36). Zwischen 
Rhein und Ruhr werden die Saucischen (satudsses)^ kleine Bratwürste, 
Zixische genannt und für Sankt, frz. Saint : Zint gesagt, z. B. Zint Oirjun 
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=« St Gereon (vgl. J. Koulen, Der Stabreim im Munde des Volkes zwischen 
Rhein und Ruhr, Düren 1896 S. 11); Simpelfransen erscheinen in Thüringen 
als Zimpelfransen; in einigen Gegenden Mitteldeutschlands wird die 
Petersilie BiUerxilche bezeichnet, im Vogtländischen sagt man für 
sukzessive xiekxackxife. Demnach erscheint es gerechtfertigt, wenn man 
das mhd. Wort 2joie auf frz. sotie von sot zurückführt, z. B. Kluge im 
Etymolog. Wörterb. 

Bei diesen imd anderen Fremdwörtern kann die Affrizierung des 
Anlauts verschiedene Ursachen haben. Entweder deckt sich der ver- 
nommene fremde Laut nicht genau mit dem entsprechenden deutschen, 
so daß man zwischen s und x schwanken konnte, wie vielfach bei Ent- 
lehnung aus den östlichen Nachbarsprachen, oder die Aussprache der 
Fremdlinge ist in dem Idiom, aus dem sie stammen, zu verschiedenen 
Zeiten verschieden gewesen; dies scheint bei französischen Wörtern mit 
anlautendem c der Fall gewesen zu sein, da dies früher gewöhnlich in x 
übergegangen ist (vgl. ranxi^ aus rance, Parxelle aus parcelle, Ziemer 
(Ochsenziemer), mhd. ximere aus cimier u. a.), neuerdings aber in s, soweit 
nicht lateinischer oder italienischer Einfluß für x den Ausschlag gibt wie 
bei Zeremonie, Zentimeter u. a. Daher dürfte Zelleri früher auf münd- 
lichem Wege, Sellerie später auf schriftlichem übernommen worden sein. 

Aber auch in echt deutschen Ausdrücken läßt sich der Übergang 
von 8 in X nachweisen, so in erzgebirgisch xiefxen = mhd. siufxen^ seufzen 
(Göpfert, Die erzgebirg. Mundart S. 46), oberhessisch xuggeln « suggeln, 
saugen, von denen jenes onomatopoetisch gebildet, dieses volksetymologisch 
an ziehen angelehnt ist. Lautmalende Bildungen sind auch folgende 
Wörter, die im Anlaut zwischen der Spirans und der Affrikata schwanken: 
xippeln (zappeln), thüringisch sippeln, md., obd. ximperlwh, ximpferlich^ 
mndl. ximperlijk, siviperlijk, dänisch, norwegisch, schwedisch, hessisch 
(z. B. in der Schwälmer Mundart, vgl. diese Zeitschr. IV, 166) simper, 
seniper, wählerisch im Essen, englisch simper, geziert lachen i, westfälisch 
xulfem, schluchzend weinen = sulfern, sulwem (Wöste S. 330), xemmeln, 
zögern, säumen (vgl. and. seynsj tardatiö). Volksetymologisch umgestaltet 
dürfte femer sein salzungisch xebal^ sobald (mit Anlehnung an zu bald, 
vgl. Hertel, Salzunger Mundart, Zeitschr. des Hennebergischen altertams- 
f ersehenden Vereins 1888 S. 78), ferner das in Schlesien, Sachsen, 
Thüringen, im Odenwald und im Elsaß bezeugte xeiiher, xider für seither 
(Anlehnung an »die Zeit her«), leipzigisch xensieren für sezieren (Ver- 
wechselung von secare und censere). 

In anderer Weise erklärt sich x in ruhlaisch Zammeden, Gericht 
aus Kartoffeln, Speck und Zwiebeln, in Tauberbischofsheim Zemete, Gericht 
aus Mehl und geriebenen Kartoffeln, thüringisch Zampe und Samty 



^ Ähnlich verhält es sich mit Zeisig =^näi, xiseke, siseke,, engl, siskin, dänisch 
Hsgen^ schwedisch sisken und mit moseifränkisch xisery mhd. xiser, iat. cicer, od. 
sisser (erwt). 

13* 
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fuldaisch Semmete = mlid. semede, Menge, was auf den gleichen Stamm 
wie sammeln zurückgeht, aber zu seinem x gekommen ist durch Ein- 
wirkung der Präposition zu in zusammen; ebenso ist das im Md. vielfach^ 
bezeugte xamt = samt auf zusamt zurückzuführen (vgl. mhd. xamen für 
xesamene). Wieder anders liegt die Sache bei elsässisch xeller, xelli, xeU, 
jener (= selber, selbe, selbes), xalwaner^ selbander (vgl. tauberbischofs- 
heimerisch xebanerty selbander). Hier ist möglicherweise ein häufig vor- 
hergehender T-Laut für den Wortbeginn bestimmend gewesen, z. B. in 
Wörtern wie »mit«, »undc oder auch, wenigstens für das Neutrum selb 
im sächlichen Artikel »das« (also das selb, dselb). Tatsächlich spricht 
man in Oberbayem vielfach für das Herz Zerx (Schwäbl, Bayrische 
Mundart S. 44) und in Schwaben mehrfach tsi für sie unter Anlehnung 
an Wortverbindungen wie hat sie (vgl. auch Lenz a, a. 0. I, 50, Kauff- 
mann, Geschichte der schwäbischen Mundart § 152); ebenso ist nach 
Lienhart (Laut- und Plexionslehre S. 34) der Name des elsässischen 
Flusses Zorn entstanden aus d (Form des weiblichen Artikels) Som, 
wie ihn die Anwohner des Gewässers noch heute nennen. Möglicher- 
weise erklärt sich ebenso der Übergang von so in «e, wie er z. B. in 
Straßburg und in Salzungen vorkommt: wenn er das getan hat, so (xe) 
bin ich froh. 

Aber auch der umgekehrte Fall ist nicht selten, daß x in s über- 
geht. So berichtet Gößgen über die Mundart von Dubraucke in der Nieder- 
lausitz, daß dort xik oÄ-, zieh doch, nahezu wie sik ok gesprochen wird; 
im Altenburgischen lautet Zacharias wie Sacher^ in Schwaben ist aus 
mhd. xanger (von demselben Stamm wie Zange: dajtvw, beiße) oder 
xengeVy beißend scharf, sengerlwht, säuerlich, geworden (Erbe, Schwäbischer 
Wortschatz S. 40); im Nösnisch-Siebenbürgischen aus mhd. xilec, schmächtig, 
klein sillich in gleicher Bedeutung, während das entsprechende mosel- 
fränkische sülich die Bedeutung ansehnlich, groß erhalten hat Im 
Elsässischen heißt die Zwiehel mancherorts Siwwel und der Zimt Simmet 
(H. Menges, Mundart und Schriftsprache im Elsaß 1893 S. 29), in Deutsch- 
Lothringen aber der Zoon Soor, die Zehe Saiiv, der Zaum Soimen, die 
Zwiebel Siwel, was FoUmann in dieser Zeitschr. 1905 S. 9 wohl mit Recht 
auf französischen Einfluß zurückführt 

Bisher haben wir nur vom Wortanlaut gesprochen, doch findet sich 
der Wechsel zwischen Spirans und Affrikata auch im Inlaute und im 
Auslaute sowohl nach Yokalen wie nach KQusonanten, namentlich Liquiden. 
So wissen wir, daß zu Zwingiis Zeit in der Züricher und anderen 
Schweizer Mundarten büetxeuy grüetxen, schleitxen, Oeitxe (Pflugsterz), 
entblötxen für büßen, grüßen, schleißen, Geiße, entblößen gesagt wurde 
(vgl. Kluge, Von Luther bis Lessing 3. Aufl. S. 68), genau so wie man 
noch heutiges Tags im Alemannischen, z. B. in Bern, vielfach sprechen 
hört Schutx für Schuß und schutxlich für scheußlich (vgl. Greyerz, 



^ Z. B. in Altenburg, Leipzig, Wasungen, Tauberbischofsheim. 
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Sprachschule für Beroer S. 29).^ Hierher gehören femer moselfränkisch 
Tatze für Tasse*, das allerdings nicht wie das nhd. Wort aus dem Fran- 
zösischen entlehnt zu sein braucht, sondern aus it. taxxa herrühren kann 
(= pers. taät)^ und Potx, Hitzblatter, wenn dies aus frz. ptis entstanden 
ist, femer elsässisch Bitx, Bitxi, Bitxel, Biß, Bißchen = neumärkisch 
Bitxken, thüringisch Emexe = Ameise (Hertel S. 59). Im Niederdeutschen 
ist mancherorts, z. B. im Neumärkischen, schließendes s in ts (x) über- 
gegangen: so in ruuts, mnd. rdt, mhd. ruox, Ruß, Schtrtiuts, Strauß, 
Ihmits, mhd. firnis, frz. vemisj Oruuts, mnd. gros, grüs, Zermalmtes, 
Mets, Messer, magdeburgisch Kits, Kiß.*^ Hirx^ Hirsch, das sich im 
Hoch- und Niederdeutschen findet, hat schon in alter Zeit Doppelformen: 
ahd. hiruxy hirx und hirtx. 

Größeres Schwanken herrscht hinter den Liquiden. Aus der großen 
Zahl der Beispiele greife ich hier nur einige heraus. In Wasungen wird 
ns gewöhnlich zu nx: Lenxe (Linse), Benxe (Binse), Hanx (Hans), Oanx 
(Gans), ebenso Is: Halx (Hals), Feixen (Felsen). So erklärt sich auch 
thüringisch Mummanx und Popanx aus Mumm -Hans und Pop(el)-Hans. 

Aber auch der umgekehrte Fall ist zu beachten. So steht ober- 
sächsisch kräksen für krächzen, Schlucksen für Schluchzen, erzgebirgisch 
Hukst für Hochzeit und Molst für Mahlzeit; im Schlesischen wird Ix, mx, 
nx häufig zu Is, ms, ns: Hols (Holz), Mals (Malz), Kraus (Kranz), im 
Neumärkischen spricht man Tans, Glans, Kraus, Frans^ Wause, Schanse, 
Mils, tvälsen u. a. 



Der Übergang von scA in fscA. 

Von Oskar Welse. 

Ganz ähnlich ist das Verhältnis von seh zu tsch^ ein Lautübergang, 
der sich gleichfalls vorwiegend in den Mundarten findet. In erster Linie 
gehören hierher französische Lehnwörter des Alemannischen^, wie Tschoppe 
und Tschöppli, Jacke == mhd. Joppe^ bei denen allerdings möglich ist, 
daß sie aus itgiubba herstammen, während das entsprechende nhd. Wort 

* Anch die Affrikata pf für nhd. f ist dort sehr beliebt, z. B. in schleipfen (schleifen), 
Mcharpf (scharf), schürpfe (schürfe), Harpfe (Harfe), pfauchen (fauchen), pflännen 
(flännen) usw. 

* Auch Stieler bietet die Form Tatxe, 

' Im Inlaute steht ts für ss in neumärkisoh Etxink Essig. 

* In schriftsprachlichen Ausdrücken wie Tscheche, Tschirokese, Tschuktschen, 
Tschako, Tsehapkay Tschibuk entspricht der Anlaut einem gleichen oder ähnlichen 
der fremden Sprache, aus der die Wörter stammen, wie tschechisch c = tsch^ der 
Tielfach auch durch Zsch wiedergegeben wird in Ortsnamen wie Zschopau, Zschernitsch, 
Zscheiplitz usw. 
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aus dem frz. jupe entlehnt ist wie Jacke aus jaque. Dagegen scheinen 
unmittelbar auf frz. Quelle zurückzugehen Tschapel oder Tschappel, der 
Kranz (= bayrisch Schapel, Rosenkranz) und Tschapelier (-=» bayr. Schappler 
bei Schmeller) «= mit. scapulare, Scapulier, femer tschägg^ scheckig, wenn 
dies richtig von frz. ^cheCj Schach hergeleitet wird. Dasselbe gilt von 
zwickauisch tschachern, einem hebräischen Fremdling = nhd. schachern, 
hebr. svehar, erwerben. 

Weit zahlreicher sind hier die heimischen Wörter, meist solche, die 
lautmalenden Charakter haben, wie schlesisch tschindem und tschintschem, 
neben zwickauisch tschinerfi, lausitzisch schindem^ femer oberdeutsch 
ischädem, ischättem, rasseln, nösnisch tschocken, schaukeln = moselfr. 
schocken, nösnisch Tschock, Schaukel = mhd. schocke (vgl. zwickauisch 
Tschaukel neben moselfränkisch schocket)^ thüringisch und posenisch 
ischumpen neben schumpern, schaukeln, schlesisch ischampem, tanzen, 
wovon Weinhold wohl mit Recht den md. Namen des Schnaderhüpfls 
Tschamperlied ableitet, während Wackernagel und Dunger an Entstellung 
aus »schandbar Liedc denken; femer nösnisch tschiipsen = moselfränkisch 
schiipsen^ zirpen, alemannisch tschalpen, einherschlürfen, schlurren, tscliär- 
peln^ einherschleichen, trappen, tschaagen^ einherschleichen, tschingen, 
dasselbe, nösnisch -moself rank, tschaa oder tschää, Zuruf an Zugtiere, imi 
sie anzutreiben, erzgeb. tscMrlen^ tröpfeln, tschockem, in Absätzen singen 
von Vögeln u. a.^ 

Eine weitere Gruppe von Ausdrücken bilden die, welche man als 
Scheit- oder Neckwörter bezeichnen kann, wie sie schon Brandstetter in 
seinem Luzemer Programm über die Lehnwörter in der Luzemer Mundart 
genannt hat, so das aus frz. joH entlehnte schweizerische Tscholt, gut- 
mütiger beschränkter Mensch, Tschomi oder Tschumi, halbblödsinniger 
Mensch, Tschenkel, ungeschickter Mensch, Tschenk, Spottwort für Italiener, 
Tschalpi, Tropf (siehe oben tschalpen), Tschaag i^ Leimsieder (siehe oben 
tsclmagen). Bei diesen und anderen Wörtern dient vermutlich das an- 
lautende tsch mit dazu, das Unnormale zu charakterisieren, wie denn 
auch im Wortinnem der Laut tsch nicht selten zu ähnlichen Zwecken 
gebraucht zu werden scheint, z. B. zur Bezeichnung des lästigen Plaudems: 
vgl. altenb. quatschen, thür. knatschen^ klatschen, leipz. latschen, schwäb. 
patsche7i^ oberhess. platschen, thür. tratschen, kärntnisch fratscheln, schles. 
watschkern, polatschkern, thür. dülatschen^ bayr. bretscheln u. a. 

Eben denselben Anlaut zeigen nösnisch tschirpsen, herb schmecken 
= moselfränkisch schirpsen^^ nösnisch Tschachel = nassauisch Schachel, 
Glied einer Kette (niederl. schakel, engl, shackle, zwickauisch tschiigeln, 
schielen, getschippert , gesprenkelt, »geschuppt«, altenb. erzgeb. Tschuttsch^ 



^ Vgl. auch tschupperrij tscktirren, eilfertig, oberflächlich arbeiten, und dazu 
ineioen Aufsatz über Lautmalerei im Deutschen in Lyons Zeitschrift für den deutschen 
Unterricht XIX. Jahrg. (1905) S. 524. 

- Vgl. niederländ. scherp, scharf, herb. 
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Schottisch, altenb. tschintschern, aussinnen, ausfindig machen, alemann. 
ischärbis, verkehrt. Tschupp i. Schupp, Stoß, Tschupp, Haufe, große An- 
zahl von Leuten, Vieh u. a., Tschuder, Schauder, Tschupp, Büschel, 
»Schöpfe, mhd. schoub, Strohbund, Tschudeln, Totenkopf — Schüdele u. a. 

Auch im Inlaute können wir vielfach beobachten, daß tsch und 5cA 
nebeneinander bestehen. So findet sich im Ostmitteldeutschen Drotschge 
neben Droschke, in zahlreichen Mundarten witschen und wutschen, schnell 
verschwinden, neben wischen, ivtischen, tvisseln, wusseln, daher auch 
alemann, enttoiltschen für entwischen. Ebenso begegnen nebeneinander 
flutschen und fluschen, reißenden Fortgang haben, bretschen (z. B. altenb.) 
neben breschen, jagen, hetzen, klatschen, plaudern, neben klaschen, 
rutschein (z. B. Vogtland.) neben ruschein, futschein und fitschein neben 
fuscheln, fusseln, eilfertig reiben, futschen, heimlich vor sich hin lachen, 
neben fuschen (z. B. thür.), nösnisch mutschein .neben moselfränk. muscheln, 
im Weichen, z. B. im Lehm herumwühlen (vgl. nösnisch und moselfränkisch 
wutschen, im nassen Erdreich herumpatschen), schwälmisch draivatschen, 
lärmen, neben thür. rawaschen (vergl. frz. ravage und dazu Krüger, Fran- 
zösisches im Pfälzer Yolksmund, Zweibrücken 1891 S. 70). 

Ebenso gehören hierher leipzigisch Hutschge^ kleines unruhiges 
Ejnd, elsäss. Hutscherle, wohl von thür. hutschen, huschen, rutschen, hin- 
und herfahren, thür. Drutschely plumpe Bauerndirne = altenb. Druschel\ 
leipzig. Bütschel, Büschel von Kopfhaaren,* alemann. Bütschelikind^ Wickel- 
kind == baselisch Buschildnd, von buschein, zusammenbinden, ^ bayrisch 
Motschelein neben Moschel^ Kälbchen (vgl. thür. Mutschekuh)^ oberhessisch 
Peetsch neben Peesch^ peinliche, drückende Bekümmernis, moselfränk. 
Kutsche = frz. couche, Bett (vgl. nhd. Oletscher « frz. glcuner), Wörter, 
die zum größten Teil lautmalende Bildung aufweisen. 

Von Ausdrücken, die tsch neben seh hinter Liquiden zeigen, nenne 
ich hier mantsclien neben manschen^ pantschen nehen panschen, plantschen 
neben planschen, alle drei in gleicher Bedeutung: in einer Flüssigkeit 
herumhantieren, schlesisch wäft^cA = wälsch, TTi^w/äcA = Wunsch, mosel- 
fränkisch Läntsch = lat. Ie7is, Linse, bemisch Hiiltsch «= Hülse, faltsch 
=^ falsch, JfönfecA = Mensch, nösnisch knirt^chen neben moselfränkisch 
knirschein, nhd. knirschen. 



* Vgl. TnitschelcJien . Mädchen, das sich gern liebkosen läßt, bei Kluge, Deutsche 
Studentenspr. S. 131 , oberhess. Druschel und Drutschelj Liebkosungswort für ein wohl 
aussehendes kleines Mädchen bei Creceiius S. 806, engl, drotschel, faule Pei*son, Schlampe, 
mhd. trtäsehel, kokette Gebärde der Augen, moselfr. Trutsch, nösn. Trutschken^ dralles 
Mädchen. 

• Vgl. thür. Butx und Butxen, Klumpen (Erde), Büschel (Haare) bei Hertol, 
Thüringer Sprachschatz S. 78. 

■ Das entsprechende thüringisch -obersächsische Bischekind wird vom Volke in 
Zusammenhang gebracht mit buchen j d. h. durch den oft wiederholten Zuruf *hsch*y be- 
sänftigen (vgl. den Anfang des Wiegenliedes: Heie, buie, bisch, bisch, bisch, morgen 
koch' mar Fisch, Fisch, Fisch). 
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Seltener ist der umgekehrte Fall zu belegen, daß aus tsch oder x 
bloßes seh wird, wie z. B. in Dubraucke in der Niederlausitz, wo man 
sagt Schemitx für Tsehernitz (Ortsname), Schome für Tschome (Orts- 
name), schischen für zischen, schtvitschern für zwitschern, schtvischefi 
für zwischen. 

Aus alledem ergibt sich, daß ein Dialekt mehr, der andere weniger 
zur Affrikata neigt; besonders häufig läßt sich x für s und tsch für seh 
im Alemannischen und Nösnischen beobachten. Ob hier Nachbarmund- 
arten von Einfluß gewesen sind oder nicht, läßt sich schwer entscheiden. 

Nachtrag: Zu den mundartlichen Ausdrücken, die mit tsch aus- 
lauten, gehören auch folgende bayrische (ttrolische): 
tschappe?i, beim Essen mit dem Munde schmatzen, schnalzen, nach Hintner 

in dieser Zeitschr. VII, 91 =» nd. jappen, offenbar lautmalend. 
tschaggeriy einen schnalzenden Laut von sich geben, besonders von Wasser, 
das in die Schuhe eingedrungen ist und darin quatscht; lautnach- 
ahmend =- schweizerisch tschäggen. 
tschiggen, den Speichel beim Bauchen durch die Zähne spritzen; laut- 
nachahmend. 
tschantschen, an zähem Fleisch fest kauen, lautnachahmend. 
tscharggen, klirrend auffallen, besonders vom Bassein nachschleifender ^ 
Säbel = schweizerisch tscharggen, mit den Füßen schlürfen, laut- - 
nachahmend. 
TschorggCj ein unförmiger, widriger Mensch, vielleicht — nhd. Schurke. — 
Mit inlautendem tsch gehören noch hierher: rheinisch- westfälisch -^^ 
Brauisch, Wunde « mhd. brüsche, Brausche (vgl. Zeitschr. f. rheinisch- — ' 
westfälische Volkskunde 1905 S. 44), während tsch in nd. Bitschen^ kleiner r^rr 
Bissen (von Beten ^ Biß und sehen aus sken wi Böckschen aus Böcksken) ^-^) 
anders zu beurteilen ist. 

Zu den Beispielen mit anlautendem ts <,s ist noch za stellen west- — ^' 
erzgebirgisch Tsumpel, einfältiger Mensch, mecklenburgisch (bei Reuter) ^'^^^ 
Tsemander (Zemander), Salamander, und handschuhsheimerisch tsiglscheit, ^*3^ 
Sillscheit, Querholz für die Stränge (sill, Biemen) unter Anlehnung an jcm'-^w 
Zügel (tsigl)^ zu den mit inlautendem ts <. s neumärkisch FräätSj ge- — « 
fräßiger Mensch (vgl. diese Zeitschr. 1908 S. 43). 
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Lexikalische Beiträge, 

Von Othmar Meisinger. 

Wer an der Hand des deutschen Wörterbuches sich vergewissern 
will, wie weit der Gebrauch eines Wortes sich über die deutschen Land- 
schaften erstreckt, wird in den meisten Fällen keinen Aufschluß finden. 
Nur in Hildebrands geistvollen Artikeln zeigt sich meist das gesunde 
Streben, Grenzlinien zu ziehen. Mangel an Vorarbeiten zwingt auch ihn, 
sehr häufig davon abzustehen. Mit Recht hat man nun in neuerer Zeit 
auf die Notwendigkeit hingewiesen, über die Verbreitung und das Fehlen 
unserer Wörter genaue Untersuchungen anzustellen. 

Es ist hier vor allem Ph. Lenz mit seinem vergleichenden Wörter- 
buch der neuhochdeutschen Sprache und des Handschuhsheimer Dialekts 
(Baden-Baden, Selbstverlag des Verfassers, 1898) vorangegangen. 

Auf Lücken im niederalemannischen Wortschatz hat auf Grund 
des elsässischen Wörterbuchs von Martin und Lienhart Alfred Götze 
hingewiesen.^ In meinem Wörterbuch der Rappenauer Mundart ^ habe 
ich mich bemüht, auch einen Beitrag zu liefern. Ich habe dort aus 
Kluge und Paul alle Wörter aufgenommen, die der Mundart bekannt sind. 
Das Fehlen eines Wortes läßt sich bei der Einfachheit der Lautgesetze 
leicht feststellen. 

Es wäre nun mit Freuden zu begrüßen, wenn der Vorgang von 
Lenz viele Nachfolger fände. Nur eines müßte nach meiner Meinung 
anders angefaßt werden. Es dürfte nicht bloß Kluge zugrunde gelegt 
werden, sondern womöglich noch Paul, da Kluge oft auf die Komposita 
verzichtet und gerade unter diesen sehr Wichtiges sich findet, wie ich 
im folgenden an einzelnen Beispielen zeigen möchte. Es wäre auch 
darauf hinzuweisen, wie weit sich die Verwendung eines Wortes in der 
Mundart mit der Verwendung in der Schriftsprache deckt Oft schreitet 
die Bedeutung des Wortes im Hochdeutschen zum Metaphorischen weiter, 
während die Mundart bei der sinnlichen Bedeutung stehen bleibt* 

Es müßte darauf geachtet werden, welche Wörter früher vorhanden 
waren, welche heute noch die Alten benützen, während sie den Jungen 
nicht mehr geläufig sind. In meiner Heimat nannte man früher Groß- 
vater und Großmutter alifatD und alimoto. Heute kennt diese Ausdrücke 
die Jugend kaum mehr. Der Polizeidiener hieß ^ts, der Feldhüter f^li^ts, 
der Briefträger priifpot Überall ist hier der Ausdruck der Mundart im 
Kampf ums Dasein unterlegen. In den 70 er Jahren spielten Schmäh- 
schriften eine große Rolle, damals war das Wort Pasquill jedermann ge- 



^ Aus dem badischen Oberland. Festschrift der 15. Hauptversammlung des Allg. 
Deutschen Sprachvereins. Freiburg, Fehsenfold, 1907 S. 139 — 158. 

' Wörterbuch der Rappenauer Mundart nebst einer Volkskunde von Rappenau. 
Dortmund, Ruhfus, 1906. 

' Dies nachzuweisen, sah ich als Hauptziel meines Wörterbuchs an. 
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läufig. Heute kennt man glücklicherweise jene Schmähschriften nicht mehr, 
und damit verschwand auch das Wort Den gleichen Grund hat es, wenn 
alles, was mit dem Hanfbau zusammenhängt, den Jüngsten im Dorfe nicht 
mehr bekannt ist. So das Brechloch, der Brechbock, Femmel, Sämer, Trasem. 
Das Wort Graf war in früheren Jahrhunderten volksläufig, dies zeigt der 
Flurname groofewalt Heute redet man vom »Graf Teufel« (mit hoch- 
deutscher Lautform). Bisweilen hält sich ein altes Wort nur in engem 
Kreise. So fand ich erst vor kurzem den Bauemausdruck jau^\ der 
mir trotz jahrelangen Herumstöbems entgangen war. Er bedeutet einen 
Längsabschnitt eines Ackers, besonders den Streifen, den ein Mähder 
von einem Ende des Ackers oder der Wiese bis zum andern abmäht 
Bei einer Nachfrage in einer Volksschulklasse stellte sich heraus, daß 
nur fünf Schüler, Söhne aus alten Bauemfamilien, den Ausdruck kannten. 
Aus der Menge der schriftdeutschen Wörter, die der Rappenauer 
Mundart völlig fremd sind oder in anderer Bedeutung vorliegen, seien 
im folgenden nun einige hervorgeholt: 

anrühren: an etwas greifen, fassen, lat tangere. Ist in dieser Bedeutung 
der Ma. völlig fremd; sie kennt nur ein dohriird in Verbindung mit »Teig, 
Mehl, Brei, Suppe«. Dem lat tangere entspricht aa^eegd. das nur in 
der sinnlichen Bedeutung gebraucht wird. Man kann also nicht sagen 
»eine Sache anregen« = in Anregung bringen. Auch Anregung fehlt — ^:^ 
Arxt Fehlt wie im Alemannischen, vgl. Götze S. 142; man sagt dafür r:Ä:-ir 
toktv, toktvrd = den Arzt gebrauchen, s k^lt fvtoktvrd = das Geld -fc>a 
verdoktem. Zusammensetzungen kommen vor wie Zahnarzt, Tierarzt, <^r^ 
Mühlarzt, sie stammen aus der Schriftsprache. Doch ist aisendi ^^35 
Arzenei alt Wb. d. Eapp. Ma. S. 12b, Eis. Wb, I 71, Schweiz. Id. I 497 
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bekommen fehlt völlig im reinen Dialekt, auch im Alemannischen des ^^ 
Wiesen tals. In Rp. steht dafür kriigd^ im Alem. überchoo\ D. W. -"^ 
unter bekommen: Auffallend ist der vöUige Abgang dieses Transitiven -ä^^' 
im Mhd., während es heute vorherrscht Es findet sich bei Luther, ^'^ 
Fischart, Keisersberg. Es scheint, daß im 18. Jahrhundert allmählich 
das edlere bekammen das Verbum kriegen im Hochdeutschen ver- 
drängte, das schon in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts als ^j 
niedrig bezeichnet wird. Vgl. Paul unter kriegen, Eis. Wb. I 440, 
Schweiz. Idiot III 281, Schmeller H 1247. 

bevor. Dafür steht ep oder ep tas; ep ist, wie ich vermute, aus i ob ent- 
standen, im Alem. findet sich ep neben o6, öb.^ Auch in Handschuhs- 
heim fehlt bevorj dafür wird ep verwendet Lenz, Vgl. Wb. S. 11. 






^ Vgl. Lenz, Der Handschuhsheimer Dialekt, Nachtrag. Darmstadt 1892 S. 11. 

' Vgl. meine Schrift Volkswörter und Volkslieder aus dem Wiesentale. Freibmi^i. B., 
Bielefeld, 1907 S. 40. 

^ Vgl. Volksw. und Volksl. a. d. Wiesont. S. 12. Waags Ableitung aus eh bevor halte 
ich für unrichtig, Festschrift des Allg. Sprachvereins S. 166. In einem alten Volkaliede 
heißt es niimlich: Wend ir das Für nit löschen, 

c oh es üch entbrennt. 
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lenn. Im älteren Nhd. werden denn und dann nebeneinander gebraucht 
für lat tum und nam. Erst im 18. Jahrhundert werden sie ge- 
schieden. Die Rapp. Ma. kennt nur tan^ nicht denn. Dies tan, mit- 
unter ganz zu n abgeschwächt (Wb. S. 195a), kommt nur im Fragesatz 
vor, hoä n ArAai** r?/^ ? — hast du denn keine Ruhe? Statt des be- 
gründenden denn setzt man einen Satz mit wal =- weil. Das zeitliche 
dann — lat tum wird vertreten durch noot, noovt, nootvt, tmioot, 
die auf mhd. nähent zurückgehen, Lenz I 32, Wb. S. lila. Bei 
Barack def-nochder. Eis. Wb. II 686/7., Zschr. d. Allg. Sprachvereins 
XIX 9. 251. 

^ieser fehlt, war wohl früher vorbanden, wenn die Redewendung um 
Hü tsait alteinheimisch ist, Wb. 200 b. Für Bayern bezeugt das 
Fehlen Schmeller I 547. Man gebraucht statt dieser teev^ verstärkt 
/^fo too, wie in Handschuhsheim, Lenz, Vgl. Wb. 17. Vgl. xmtQxa jener. 

Uni dringt allmählich aus der Schriftsprache ein und verdrängt das gute 
alte Wort s^t^ das sich auch in den Zusammensetzungen s^irdyw^ 
8^ir6tv9, s^iriivd, s^tründ findet (entstanden aus mhd. *s'elbÖt Lenz 1 32, 
auf dem Dinkelberg seit, Volksw. und Volkslieder aus dem Wiesentale 
S. 37.) Eis. Wb.n718. 

ngen hat nur die Bedeutung »in jemandes Besitz befindlich«, nicht 
»eigentümlich, seltsam, besonders«; auch kann man nicht sagen »es 
ist eigen, daß«, dafür steht suntnpaa. Auch eigentümlich fehlt 

Eltern. Eander nennen ihre Eltern nmi^ lait; diese werden auch einzeln 
von den Kindern mit ihr angeredet. Eltern fehlt auch im Elsaß, 
ebenso ist in der Schweiz der Plural Eltern selten. 

Fohlen = junges Pferd. Es wird vertreten durch hut^. Verkleinerungs- 
form hutä^ild, im Alemannischen huä^eli. Füllen kommt nur in einem 
Kinderliede vor, das jedenfalls eingewandert ist: 
Hoss, hoss, trill 
Der Bauer hat ein Füll usw. 

^olgen, foligd hat nur die Bedeutung von gehorchen, ist nie gleich nach- 
gehen, ebenso wie in Handschuhsheim. Lenz, Vgl. Wb. S. 23, Wb. 
d. Rapp. Ma. S. 31a. »Es folgt daraus« kann auch nicht gesagt werden. 

Frühling, Das Wort taucht in unserer Sprache zuerst im 15. Jahrhundert 
auf. Es trat in dessen zweiter Hälfte neben Lenx, Olenx, das edlere 
Bedeutung annahm. Das jüngere Frühling ward als unedler angesehen. 
Frühling als Jahreszeit kommt bei Luther nicht vor. Im 17. Jahr- 
hundert tritt Frühjahr noch hinzu. Die Eapp. Ma, kennt weder 
Lenz noch Frühling, ebensowenig Herbst als Bezeichnung der Jahres- 
zeit; sie verwendet fnijoov und .^pootjoov^ das Alem. des Wiesen tals 
hat früelig und §pöötlig, Wb. d. Bapp. Ma. S. 32 b., Volksw. u. Volksl. 
a. d. Wiesentale S. 38. Nach dem D. W. hat die Wetterau friijör und 
kennt nur dieses, während die Bayern nur früeling haben, Schmeller I 
599; im Götting.-Grubenhagenschen kommt froijär neben froiling vor. 
Der Artikel Spätjahr im D. W. verzichtet auf genauere Angaben. 
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gedeihen und gediegen fehlen, wie im Alemannischen. Petri übersetzt 
Luthers Gedeyhen mit wachsen, zunehmen. Götze S. 147. Die Rapp. 
Ma. hat verschiedene Entsprechungen. Von der Feldfrucht wird man 
etwa wie in Mahlberg sagen $i Steet kuiii, von Menschen u-aks9, 
tsuunemd^ von Tieren auch krootd, Partizip k9krooi9, oder foraa^ 
maxd. 

genesen und Oeiiesung sind ungebräuchlich, dafür ksunt w^. Schmeller 
gibt aus Bayern genesen als nicht mehr vorhanden. 

Gespenst wird durch kaaüt vertreten, Handschuhsheim hat kSpef/äi. Wo 
ein kaaiät umgeht, da, sagt man, Spukis oder s'isch n^t sautüD, Im 
Taubergrund dafür s keet um. 

Getreide ist durchaus ungebräuchlich. Petri übersetzt Luthers Getreyde 
mit Frucht, Korn. Götze S. 148. Man sagt dafür fruxt oder sax. 
h^t V aiv sax idhaam? habt ihr euer Getreide zu Hause? Doch hat 
fruxt die besondere Bedeutung Spelz, und khorm heißt der Roggen. 

Heimchen. Ahd. mühheimOy nd. heimke, elsässisch heimel Feldgrille. Eis. 
Wb. I 337, Schweiz. Idiot. II 1289. Das Tierchen heißt kriksv oder 
kriksb, in Handschuhsheim kriksl, Wb. d. Kapp. Ma. 78b. Lenz, 
Vgl. Wb. 32. Ein Flurname heißt kriksdraai\ Auch GriUe ist nicht 
bekannt. 

Henne und Hahn werden durch huu^ und kikfo ersetzt, es fehlt auch das 
pfähsische hinkl. Die brütende Henne heißt kluk, die kleinen Hühnchen 
hiilin, in der Kindersprache piipilin, im Wiesentale waiseli, Volksw. 
u. Volksl. a. d. Wiesentale S. 42; küchlein bei Luther übersetzen die 
Schweizer mit Jungen. Von Meißen aus wurde es durch Luther 
in Gang gebracht 

hinken fehlt, dafür knapd; im Bayr.-Alem. findet es sich, auch die alte 
starke Form gehunken. Das pfälzische änap9 fehlt hier ebenfalls. 
Lenz, Vgl. Wb. S. 33. 

heimlich^ mhd. heimeltch. Es bedeutet im Hochd.: 1. von Personen ein- 
heimisch, 2. von Tieren zahm, 3. aus der Bedeutung des Heimatlichen 
und Häuslichen fließt die Vorstellung des Traulichen und Vertrauten. 
So sagt Goethe im Werther: so vertraulich, so heimlich hab ich nicht 
leicht ein Plätzchen gefunden. Das mundartliche haaiHic hat nur 
die Bedeutung von vertraut, traulich, nie — occultus, dam. 

heucheln ist dem Ahd., Mhd. unbekannt Es hat mit seiner Sippe die 
Heimat in den mitteldeutschen Gegenden, von Schlesien durch Meißen 
und Thüringen bis nach Franken, von wo aus, erst seit dem 16. Jahrb., 
es sich in die allgemeine Schriftsprache eingebürgert hat Mit auf- 
fallendem Anklang an Luthers TKschreden 129a findet es sich bei 
dem süddeutschen Dichter Weckerlin 239 (D. W). Die Rapp. Ma. 
kennt es nicht, sie verwendet dafür sich verstellen. Heuchler kommt 
unter dem Einfluß der Schriftsprache vor. 

Heuschrecke fehlt, dafür haaihepfv, im Wiesentale heugumper^ zu gump9 
hüpfen. 
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lügeL Götze zeigt, daß Petri Luthers hügel mit gipffel^ bühel wiedergibt 
Seine Angabe über die ßapp. Ma. ist dahin zu berichtigen, daß hiwl 
in Rapp. nur Erhöhung, Pocke auf der Haut ist. Das Wort, das 
dem fehlenden Hügel entspricht, ist neben perikh, pukL Zwei Flur- 
namen heißen poobpiM, franisousapukl. Vgl. Wb. d. Rapp. Ma. S. 134 b 
anter pukl. 

mer fehlt und wird durch s^lü vertreten. 

'ugetid kommt nur unter schriftsprachlichem Einfluß in der Halbmundart 

vor. Statt »in meiner Jugend« wird man sagen in maind juyd joor9 

oder tm i nox juy kw^t pin. Vgl. Lenz, Vgl. Wb. S. 35. Das 

Substantiv jung kommt als Neutrum vor, « juy das Junge von 

-Tieren, tv juy ist der Lehrbub. 

rr = verrückt fehlt An Synonymen ist kein Mangel; neben verrückt 
steht gSpritst^ meschüge, übergeschnappt, daneben verbale Ausdrücke; 
irren verwendet man nur transitiv, ien ^t i muka an iv want ihn 
irrt (ärgert) die Mücke an der Wand; sie ^ord ist gebräuchlich. 

lohn ist unbekannt Ein kleines Schiff heißt naxd oder w^^a, im Wiesen- 
tale waitlik, Volksw. u. Volksl. im Wiesentale S. 42. Im Taubergrund 
äelc^ m. Götze S. 151 und Hildebrand im D.W. Auch Boot ist in Rp. 
unbekannt 

Darren wird vertreten durch kharic. Nach dem D. W. ist der Karren 
oberdeutsch, die Katre mitteldeutsch, ahd. carruh war von jeher auf 
das westliche Deutschland beschränkt, besonders im mittleren und 
oberen Rheinland heimisch, wie jetzt noch nicht bayrisch, nicht 
schweizerisch. Im Elsaß steht karch neben karren, Kärrner fehlt 
Eine Komposition ist ^upkharic. Auch Lenz hat kharc. 

lehricht kommt nicht vor, man verwendet dafür etwa tr^k^ wie in Frei- 
burg. Götze S. 152. Die Abfälle der Küche heißen petsic (in Heidel- 
berg kdpiis)^ die Salzabfälle der Saline saltspetsic. Das Säubern der 
Straße heißt kh^^ra^ der Herd, das Kamin werden kfq^kt Der Straßen- 
kot wird mit der Krücke kdkriklt\ Wb. d. Rapp. Ma. 78 a. 

lug und weise sind nicht gebräuchlich. Das Volkswort ist käait, daneben 
h^ly pfific^ turiciriwd^ man sagt vr is turic tvi 9 ploosroov, äüts^^ric. 
Schließlich nimmt man gar das Hebräische zu Hilfe, vr iSdn ^laumd^ 
(aus Salomon entstanden), dn khuuxm, an maxüul, sn älemiil; vgl. 
Zschr. f. hochd. Maa. I 174, Götee S. 153. 

^nabe kommt nicht vor, es wird durch puu, Mehrzahl puuuyd vertreten. 
Nach Paul jetzt vornehmeres Wort, in der gewöhnlichen Umgangs- 
sprache verdrängt oberd. durch Buby nordd. durch Junge. Die ältere 
Zeit sagte lieber junger Knabe für unser Knabe, weil Knabe noch 
den Jüngling mit umfaßte. Wahrsten Einblick in die Bedeutung des 
Wortes geben die Mundarten der Schweiz. Dort ist Knabe 1. Kind 
männlichen Geschlechts mit besonderer Beziehung auf den Familien- 



^ Vgl. meine Appellati vnamen in den hochd. Mundarten. Lörrach 1904 S. 24. 25. 
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verband, Sohn besonders im Alter der bürgerlichen Handlungsfreiheit^ 
2. Bursche, Geselle, erwachsener Bursche, zunächst nur zur Bezeiclx — 
nung der mit der Konfirmation beginnenden Altersstufe, dann abo:xr 
zur Bezeichnung des ledigen Standes ohne Rücksicht auf das AJte:»^ . 
Bei den »Wibervölkem« entspricht Juw^r/fer, MaidU, Die Jungburscho^Än 
schließen sich zu Knabenschaften zusammen zur Feier von Kirct^.- 
weihen usw. Ähnlich ist es im Elsaß. Eis. Wb.I 501. Schmeller 1 134r4r : 
Knab, dieses Wort wird vom gemeinen Mann sehr selten gebrauclx-^, 
indem er für die meisten Fälle sein Biie vorzieht Es hat fast die- 
selbe Geschichte wie das Wort Knecht. 

Knospe wird nicht gebraucht Vertreten wird es durch knöpf, wie ijn 
Handschuhsheim. Knospe ist im Hochd. seit dem 18. Jahrhundert dsLs 
herrschende Wort, woneben die früher geltenden brosx^ boUe, but;:::^^ 
knöpf y aiige zurücktreten. Schmeller I 1355 hat nur knospes^ Klot:^, 
grober Mensch. Eis. Wb. I 509. 

Knoten fehlt, es entspricht an Stöcken, Pflanzen, Fäden knöpf. Knot^m 
= grober, ungebildeter Mensch ist ebenfalls ungebräuchlich. W"«ts 
der Bayer Knötel , der Thüringer Klöße nennt, heißt auch knöpf y Meli^x- 
zahl knepf; es gibt also khatöflhiepf l^wvknepf Lenz, Vgl. Wb. unter 
Kloß, S. 38. 

kreischen, das in Pfalz so beliebt ist wie die Tätigkeit des Kreischens 
selbst, ist hier nicht gebräuchlich. Dafür äraid. Man nennt die Pfäl^^r 
ph^ltsv kri^. 

Leiche und Leichnam verwendet man nicht Aus dem Hochd. stann^^ 
Frohnleichnam ; 9 touts ein Leichnam, laict ist das Leichenbegängn-is, 
wie in der Pfalz. 

leihen wird vertreten durch leetia, das auch entleihen bedeutet Lienz, 
Tgl. Wb. S. 43, _ 

lenken fehlt, dafür steht rai9 reihen. Näheres hierüber bei Lenz, ^ f^- 
Wb. unter lenken, S. 43. 

Lippe ist nicht volkstümlich, der heimische Ausdruck ist l^fts9, iixl3d. 
lefse. Dies ist ein vorwiegend oberdeutsches Wort, Schwab, zu lü/^^ 
erweitert, tirol. lespe. Luther scheint es nicht gebraucht zu hal>^^ 
Lippe ist eigentlich md. nd. 

Menge wird nicht verwendet, Stellvertreter sind nuisiüu^y haufd, prcrf-^f- 

mutieren. Für dieses Verbum haben wir das deutsche §ref}kd^ das L^^^ 
nicht erwähnt Es hat einen interessanten Bedeutungswandel duroii- 
gemacht Die Grundbedeutung ist »schräg zusanmienlegenc; so redet 
man denn von Gänsen, die geschränkt haben, wenn ihre Flügel über- 
einander laufen und sie somit flügge sind. Yon hier wurde es a^ 
Menschen übertragen. 

Mütze ist nicht volksmäßig, ebenso wie in Bayern (Schmeller 1 1708) und 
im Alemannischen, wo wie hier kappe gilt Ein früher gebrauchtes 
Kleidungsstück der Frauen hieß mitsb = kurze Jacke. Das Wort ist 
mit dem Kleidungsstück verschwunden. 
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iochdem fehlt ebenso wie das zeitliche afe, beide werden durch tvii ver- 
treten, soweit man nicht lieber in Hauptsätzen redet, mit ständiger 
Weiterführung mit noot (hochd. etwa »und dann«), 

backen fehlt, dafür sagt man knik, aykL Die bayr.-österr. Maa. haben 
das KoUektivum genäcke, in schwäb.-alem. Idiotiken fehlt das Wort 
nach der Angabe des D. WJ Schmeller 11 1720. 

aschen fehlt wie im Schwab., Alemannischen. Man sagt äiieeka, im 
Wiesentale äneika^ Volksw. u. Volksl. a. d.Wiesent S. 40, Götze S. 154. 

bwohl fehlt, es wird ersetzt durch un ivan. 

Yerd kommt nur in dem Eindringling pf^^vtstsaa^ vor. Es wird durch 
Oaul vertreten, ein schlechtes Pferd heißt m^, eines, das gern 
schlägt, masic, was aus dem Hebräischen stammt Ztschr. f. hochd. 
Maa. S. 174. Im Wiesentale ist Boß das geläufige. Vilmar bezeugt 
Gaul auch für Niederhessen, wo der Bauer nur im Verkehr mit Vor- 
nehmen das Wort Pferd gebraucht Zusammensetzungen werden auch 
mit gaul gebildet, gailkiml, gaiL^tal, gailknopl (Exkremente), gailmarik. 
Es ist also falsch, wenn das D. W. angibt, Zusammensetzungen wie 
Roßmarkt, Pferdestall würden nicht mit Gaul gebildet Eis. Wb.H 139: 
Pferd selten, die eigentlichen alem. Wörter sind Roß und Gaul. 
Schmeller I 441 berichtet: Im Alt-B. braucht der gemeine Landmann 
dafür lieber Rosy sowie in anderen Gegenden Oaul üblicher ist, er 
hält sich insofern an das eigentliche deutsche Wort 

jhüchtem ist selten, Ersatz pleed blöd, ätndnt; schüchtern ist zuerst md. nd. 
Schiller -Lübben 4. 144a, Dann kommt es bei Luther vor, bei Campe, 
Günther, Lessing. Genaue Abgrenzung versucht das D. W. nicht 

3hr wird ersetzt durch arik, eelent. Auch versehren fehlt In Willstätt 
bei Kehl, in Lauf an der Murg kann man noch sagen i bin sehr = ich 
bin wund gerieben, mhd. ser wund, leidend. Ähnlich Schmeller 11 321. 

^eieh ist in Rapp. nur eine Flursenkung ohne Wasser, ein Flurname heißt 
hasltv taic; waiv ist in der Zusammensetzung aiswaiv Eisweiher ein- 
geführt. Das heimische entsprechende Wort ist see, Götze S. 157, 
Lenz, Vgl. Wb. S. 71. 

:erfen fehlt, dafür sagt der Rappenauer Smaisd^ der Alemanne des Wiesen- 
tales verwendet das transitive khaid^ usd khaia hinauswerfen. 



* Doch s. Eis. Wb. I 766, Schweiz. Idiot IV 713. 
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Wechsel zwischen p, k, i im Germanischeii. 

Von E. Vollmer. 

In seiner Schrift »Die germanischen Gutturale« i hat E. Zupitza eine 
reichhaltige Sammlung Fälle von Wechsel zwischen 'p und k in germa- 
nischen und außergermanischen Sprachen aufgestellt »Keine Sprachec, 
heißt es auf S. 36, »aber ist reicher an Altemationen, als das Germanische; 
dieses hat aus einigen ererbten Mustern ganz offenbar ein wirkliches 
Prinzip abstrahiert und dasselbe zum Range des konsonantischen Korre- 
lats zum Ablaut erhoben; damit hat es sich eine reichlich strömende 
Quelle sprachlicher Neubildung und erwünschter Bereicherung des Wort- 
schatzes eröffnet !c Die modernen Mundarten erwiesen sich ihm in dieser 
Beziehung als besonders ergiebig. — Zupitzas Untersuchungen erstreckten 
sich nur auf Fälle von Wechsel zwischen jo und k. Er spricht (siehe 
Anm.) nur von einem gelegentlichen ^ Wechsel zwischen Kehl-, Lippen- 
und Zahnlauten; jedoch ist auch dieser Wechsel recht häufig, wenn auch 
ungleich seltener, als der von ihm untersuchte. — 

Der Zweck dieser Abhandlung soll sein, diese von Zupitza unberührt 
gelassene Art von Wechsel durch eine möglichst zahlreiche Beispiellese 
zu veranschaulichen und den Bedingungen für das Auftreten solcher 
Parallelformen nachzuspüren.* 

Für meine Untersuchungen habe ich folgende Werke benützt: 
Kluge: Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 5. AufL 1894. 
Lex er: Mhd. Wörterbuch. Leipzig, 1872. 
Lübben und Walther: Mittelniederdeutsches Handwörterbuch. Norden 

und Leipzig, 1885. 
Schiller -Lübben: Mittelniederdeutsches Wörterbuch. Bremen, 1877. 
Danneil: Wörterbuch der altmärkisch- plattdeutschen Mundart Salz- 
wedel, 1859. 
Scham bach: Wörterbuch der niederdeutschen Mundart der Fürsten- 
tümer Göttingen und Grubenhagen. Hannover, 1858. 
J. ten Doornkaat Koolman: Wörterbuch der ostfries. Sprache. 

Norden, 1882. 
Ondemans: Bijdrage tot en Middel- en Oudnederlandsch Woorden- 

boek. Brüssel, 1870ff. 
Trachsel: Glossarium Berliner Redensarten und Wörter. 1873. 
Hans Meyer: »Der richtige Berliner« usw. Berlin, 1903. 
Skeat: Etymological Dictionary of the English Language. 
Flügel: Englisch -Deutsches Wörterbuch. Braunschweig, 1891. 



* Schriften zur germanischen Philologie, hsg. v. Rödiger, Bd. 8. 

^ S. 35, Anm. sagt er ausdrücklich: »Das gelegentliche Auftreten von Dentalen 
im Wechsel mit Gutturalen und lAbialen lasse ich außer acht«. 

^ Nach Abschluß dieser Arbeit erst kam mir der Aufsatz von Ludwig Hertel »Der 
Wechsel der Hartlautec (Zfhd. Mundarten, 1903) zu Gesicht, in dem bereits auf diesen 
Wechsel hingewiesen wird. 
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Zupitza wies den Wechsel zwischen Lippen- und Kehllauten nach 
1. in Wurzeldeterminativen, 2. in Wörtern, wo die reine Wurzel nicht 
mit Sicherheit herausgeschält werden konnte, es also zweifelhaft blieb, 
ob nur ein Wurzeldeterminativ oder die Wurzel selber den Wechsel 
zeigt, und 3. in Wurzelwörtem selber. — Ich gehe auf diese Scheidungen 
im folgenden nicht ein. 

Ein ähnliches Verhalten, wie es die Sprache eines ganzen Volkes 
zeigt, nämlich einen unter gewissen Bedingungen leicht eintretenden 
Wechsel zwischen Lippen-, Kehl- und Zahnlauten finden wir bereits in 
der Kindersprache. Das Kind sagt: Droßmutter, deh, dedannen, (p)flüf^en, 
kommen, dun/el usf. (Großmutter, geh, gegangen, pflücken, kommen, 
dunkel). Anderseits ist ManArel statt Mantel, Annken statt trinken, klecArem 
statt klettern, SchmecA:erling statt Schmetterling und ähnliches häufig ^ 
Aus dem Munde eines Kindes beobachtete ich: Mämpelchen (Mäntelchen); 
»grüß Tante« wurde zu »biep Pampe«! Bei einem anderen wieder: 
Tröbbi « Körbchen, Pugel (Kugel) usw. Einen Knaben hörte ich, in 
dessen Munde »Handschuh« zu »Hank-kü«, groß zu gö**, der Buchstabe z 
zu >ekk« wurde. 

Auch in der englischen Kindersprache findet sich das gleiche. So 
sagt das englische Kind: bir/^-day statt birth-day usw. Diese Beispiele 
zeigen deutlich, daß die Möglichkeit des ümspringens von einer Arti- 
kulationsstelle zur anderen von vornherein nicht von der Hand zu weisen 
ist; aber nicht bloß wechseln Kehl- mit Lippenlauten, sondern, wie diese 
Beispiele lehren, auch mit Zahnlauten. — 

Und, um von der Kindersprache zur entwickelten Sprache des 
Volkes überzugehen, so ist die Vertretung indogermanischer velarer 
Kehllaute durch Zahnlaute im Griechischen jedem bekannt, z. B. got kalbö 
und gr. deXq>ijg, dihpa^y dohpög (idg. gß); ahd. quellan zu gr. diXXw {ßdU.w)\ 
isl. ekkr »Geschwulst« zu gr. ddijv, lt. inguen, gr. d^elvu) neben q)6vog 
(idg. ghu) u. a. (siehe Zupitza: Gutturale). 

Innerhalb des Germanischen ist bekannt die Vertretung eines got j5 
durch ahd. f z. B. got. pliuhan, ahd. fliohaiiy ae. fiBon; got plaikan, 
ahd. flehan, aisl. flär »listig«. — Oder p steht im Wechsel mit germ. 
Kehllaut: got pwairks »zornig«, ae.pweorhy hd. »queren neben xwerch(fell) \ 
ahd. dwerahy twerh »quer«*, rahd. twerck, dwerch und querch. 

Nach diesen Bemerkungen wird es nicht wundernehmen, wenn 
wir auch sonst im Leben der Sprache dieser Neigung des ümspringens 
von einer Bildungsstelle zur anderen begegnen. Li der Tat sind Beispiele 
dafür, wie eingangs bemerkt, recht häufig. Ich gehe nun an eine alpha- 
betisch geordnete Aufzählung von Fällen, die zweifellos aus den ger- 



^ Auch an das durch volksetymologische Umdeutung entstandeue (berlin.) ScheoA^l- 
mann (gentleman) sei hier erinnert. 

• In der Sprache Reuters: ver-dwas, dwatsch »verquer«, mnd. dwäa »quer«. 
dwiuen^ 8chw. yb. »Unsinn reden«, vgl. altmärk. quatsch, quasseln neben dwasseln; 
dwaslich neben quaslich u. a. m. (vgl. Danneil). 

ZaitMhzift fttr Deatsche Handarten. HI. 14 
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manischen, besonders niederdeutschen Mundarten noch um viele weitere 
vermehrt werden könnten. 

A. 

Nd. adermonie^ Lehnwort aus dem griech. dQye^dvtj^ neben agri- 
monia (eine Pflanzenart). 

B. 

1. Ndl. bonken; vgl. ne. to bunt »mit dem Kopfe anrennen«, »mit 
den Hörnern stoßen«, daneben to bump, 

2. Oberd. Brente, Brenke für »länglicher Kübel« (siehe Fischer, 
Schwab. Wb.). 

F. 

Nhd. »flackern^ und »flattemt^ ahd. flagarön (cfr. mhd. vladem zu 
^flattef-n^y^ daneben flutier7i, flottern. Vgl. mhd. vloeken »fliegen« und 
nd. flockem (von Schneeflocken: fliegen), mhd. vlücken, vlucken (trans. 
vb.) »flackern machen«, mhd. vlücke »flügge«. Hierzu ne. io flutter, 
ae. flotorian »fluctuare«, zu fleotan, flota »a ship«, aisl. flokra »to flutter 
about«. Daneben ne. to flinker, flacker. Verwandt: flagge, aus dem nd. 
entlehnt, ne. flag. Dazu stellt Skeat me. flakken »to palpitate«, vgl. das 
frequent. ^flacker<i\ auch ne. to flap, femer ne. dial. to fück, neben to 
flip und to fit »flitzen«, schnippen, schnellen; to flitter (ne. prov.) »flat- 
tern«, neben to flicker. 

1. Nhd. geixen^ mhd, gitesen, glxen^ neben giten »gierig sein«; vgl. 
nd. (amk.^) gipern (adj. glprich), 

2. Amk. und mnd. glippen »gleiten«, verwandt mit glitschen^ zu ae. 
glldan^ mhd. gllten, ahd. glltan; vgl. auch adj. glibbrig neben gliddrig 
(Danneil). 

3. Amk. grummeln »schwach donnern«, mnd. grummen, grunimeln 
»dumpfes Getöse machen«, verwandt mit aisl. pruma »donnern«, me. 
drumme^ ne. drum neben to thrum. Mhd. trumel (nach Kluge Lehnwort 
aus It trumba); vielmehr wohl urverwandt mit ne. drum, dän. tromme)'^ 
femer mhd. trumbelen, trumehi. Zu mnd. grummen, grummeln, vgl. frz. 
grommeler »zwischen den Zähnen murmeln«, vgl. auch ^brummeln^n (in 
gleicher Bedeutung). 

4. Nhd. Ourgel^ ahd. gurgula. Vgl. Oördel (bei Reuter). Siehe auch 
^orgeU, 

I. 

Euter ^ mhd. iuter, ahd. ütar; aisl. aber jügr für jüdr »Euter«, ae. 
üdcr, ne. udder, lt. über. 



* = altmärkische Mundart. 
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IL 

1. Nhd. kaudern, mhd. kauteren, kuttem neben kuckem. Ygl. 
Kaudertvälsch. 

2. ^d.klaeieren »klecksweise kommen«. Vgl. damit klappern, ne. to 
datier, io clack neben to clap, nd. klacken (neben ^klappen*), Ygl. amk. 
klackem »Speise klecksweise auf die Kleider fallen lassen«, auch y^sich 
beklackem^, zu klecks, kleks; daneben amk. kiötern =» ^kleckem<, — adj. 
klneterig von der Milch gesagt = »geronnen«; berlin. klatrig »armselig« 
neben klapprig »gebrechliche Verwandt ferner: amk. klaetertasch^ 
klaeterlis »Frauensperson, die viel schwatzt«, cfr. ne. ckwk »Mundwerk« 
(»her clack goes for ever«) und ne. to clack neben to clap »to make a 
sudden, sharp noise« (Skeat). Daneben ae. clatrung, ne. clattering. — 
Klecks zu mhd. klecken (Umlaut von klac »krach«) = 1. Flecke machen, 
2. tönend schlagen. Hierzu gehört auch nhd. klatschen »schwatzen« aus 
*klakxen, wie quatschen aus quaczen (s. u.). Vgl. auch die sb. Klatsch- 
base, Klatschliese, im gleichen Sinne wie amk. Klaeterlis. 

3. Amk. kladdem »von Schmutz kleben«, vgl. beklabbern »klebrig, 
schmutzig machen«. 

4. Nhd., mhd. klippe^ ndl. klip, ae. klif, ne. cliff. Daneben mit n 
im Stamme: klinke (vgl. die Wisse wer Klinken^ a. Bügen) neben klint 
»Klippe«. Vgl. :»Ahrensklinten<ü^ Klippen bei Schierke im Harz). Auf 
der dän. Insel Moen unterscheidet man die »störe Klint* und »lille 
Klinik, Dän. klint = et Forbjerg; Biergstraekning ved Havet (Molbechs 
Dansk Ordbog). 

5. Nhd. Klunker »Troddel« zu mhd. glunke »baumelnde Lockec 
und klungeler (glungeler) > Troddel«, vh, glmikeni\ daneben berlin. if/wn- 
tem »untere Teil der Frauenkleider«. 

6. Amk. klwnxig »klumpig« (wie ein Kloß), und nd. sb. klump, 
mhd. klumpe neben amk. klunx (Danneil). 

7. Nhd. knicken und mit Ablaut: mhd. nhd. knacken, und frequ. 
knackem, vgl. knittern : knattern. 

8. Ndl.vb. knotten= y>Knocken<^^ >in Knocken drehn« (vom Flachs), 
vgL me. knucche > Bündel« (ac. *cnycce)^ ne. knitch »Holzbündel«. 

9. Nhd. knüpfen, nd. knütten neben knüppen, ae. cnyttan^ durch 
Umlaut von cnotta (ne. knot)^ ne. to knit. Vgl. auch nd. knöpen »knöpfen« 
zu nd. knuppen »Knoten«, ne. knoty daneben auch knop. Vgl. gäl. cnag, 
engL knag. Auch nd. (amk.) knubbel »Höcker«, »Beule«, neben knuddel 
»Bjioten« ist damit verwandt Zu dieser Sippe gehört auch »KnütteU 
neben ^Knüppel*. 

10. Kritxel, mhd. kritxen^ ahd. krixxön »einritzen«, daneben: berl. 
Krickel (und mit Ablaut: krickel-krackel^ gleichsam * kritxel- kr atxel). 

11. Ndl. kwakkel »Wachtel«, daneben kwattel (ndl. und ostfries.). 

U* 
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L. 

1. Nhd. locker^ erst frühnhd. Hierzu gehört wohl: loiter (z. B. in 
Lotterbube, Lotterleben) = liederlich, vgl. mhd. loter, nd. lodder, luder 
(und mnd. loger) > liederlich«. 

2. Nhd. Lunte zu mhd. lünden »brennen«. Vgl. ne. link »Fackel«, 
»Ztindfaden«, daneben lint und /m^-stock, »Luntenstock« und ne. lunt. 

M. 

markein (Berliner Mundart) neben mhd., nhd. martern^ (marteln)^ 
ahd. niartirön. 

0. 

Neben mhd. nhd. orgel^ ahd. orgela (organä) findet sich nd. ördel 
(z. B. bei Reuter). 

P. 

Nhd. plappern. Daneben mhd. platxer »Schwätzer«, stellt sich zu 
ne. to prattle^ nd, prateln »schwatzen«, daneben nd, prappeln »ohne Über- 
legung sprechen« (Schambach), ne. to prate^ frequ. prattle. Verwandt 
damit ist auch ne. to blab, me. blaberen, vgl. mnd. pladeren »plappern«, 
spätmhd. plüdem, nhd. plaudern (Kluge). Auch mnd. blöderen^ blöderen 
» deblaterare « (Dief enbach - Wülcker). 

2. Amk. und sonst nd. pötem (Berliner Mdart: »jpe^erw«) »mit einem 
Instrument in etwas herumwühlen«, »herumstochern«, daneben amk. j?ö*fem 
(vgl. ne. to poke), 

3. Nd. pratxeln »bezeichnet den Laut, der entsteht, wenn etwas in 
der Pfanne gebraten wird«, vgl. berl. Mdart pröckeln (Trachsel) »vom 
Geräusch beim Kochen der Speise, wenn nur wenig Flüssigkeit sich im 
Gefäß befindet«, mhd. prasteln^ brasteln (prasseln) ^ und brauten schw. vb. 
zu brestan »bersten«, »brechen«. 

Nd. (berl. Mdart) quadder »Unsinn«, »leeres Geschwätz« (Trachsel), 
vb. quaddebi^ sb. quaddelei; vgl. amk. quackeln »unvorsichtig reden«, 
mhd. quattern, quatern »quaken«, zu ndl. quaken »schwatzen« und 
quxitschen^ mhd. quacxen, quaxen; vgl. ne. qua^k »Quacksalber« und io 
quack »to cackle«, »prate«. 

R. 

1. Xd. raeiern^ daneben berl. Mdart rackern = »rütteln«. 

2. Mhd. sb. ranx »heftige Bewegung«, »Streit«, und mhd. ranxen 
»ungestüm hin- und herspringen«, nhd. ranxen »unruhig umherlaufen 
(namentlich in der Brunstzeit)«. Vgl. hierzu: ne. to rant »wild, aus- 
gelassen sein« neben to raiik, und to rankle »sich entzünden«, »eitern«. 
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Auch das adj. ne. rank »geil«, »üppig«. Nhd. anranzen (jemd.) also 
eigentlich: jemand in der Brunst angreifen. 

3. Nd. ruckein, afiruckeln zu ahd. rucchan, mhd. rücken, nicken, 
»schiebend fortbewegen«, neben ^rütteln^^ m)[iA,rütelen, dazu nd. »rtfpprf/H, 
berl. Mdart j^rippeln* (»sich nicht rippeln noch rühren können«). 

4. Mhd. nhd. runxel, ahd. runxila, dazu ne. to rumple »to wrinkle«; 
ndl. rimpelen^ ae. gehrympele »Runzel« und pari gehrumpen »runzlig«. 
Vgl. auch mhd. runke »Runzel«, ahd. rimpfan^ mhd. rümphen »Nase 
rümpfen«, reflexiv: runzlig werden usw. 

Verwandt damit: ne. tvrinkle. Hier Ausfall eines Kehllautes, wie 
Kluge will, anzunehmen, scheint mir überflüssig. 

S. 
1. "Nhä, Schaukel, nd, sh, schuckel und schocke »Schaukel«, sich schocken 
(Dieffenbach und Wülcker), mhd. schucken, schocken »oscillare«; daneben 
nd. dial. schaute^ vgl. mhd. schütem »schwingen«, »schütten«. Mit n- 
Infix: berl. Mdart ^schunkeln* = schaukeln, amk. schunkel »Schaukel«. 
Vgl. auch unter 8. 

2. Mhd. nhd. schindel (It scindula). Vgl. ne. shingle »a wooden tue«. 

3. Berl. Mdart: Schlumpe (Trachsel: »nachlässige, schmutzige Per- 
son« neben *Schlunxe^^ »sich emschlunxen< = sich einschmutzen. Vgl. 
amk. adj. slunxig, slanxig, mhd. adj. slump^ nhd. schlumpig, schlampig. 
Vgl. auch ne. slump »Sumpf«, »Schlamm«. Diese Formen mit n-Infix 
stellen sich zu me. slutte »Schlamm«, »Schmutz«, auch: »schmutziges 
Frauenzimmer«, ne. slut »liederliches Frauenzimmer«. 

4. Nicht mit dem vorigen verwandt erscheint: Nhd. *schlappen€ 
mhd. slappen zu nd. slakkem (neben slukkem) »schlaff, lose sein« und 
mit n-Infix mhd. slampen »herabhängen«. Vgl. norweg. (schwed.) sloka 
neben sluta »to droop« zu isl. adj. slakr »schlaff«. Zu nd. slukkem^ 
(slackem) stellt sich nhd. schlottern »zu weit sein, lose sein«, nd. (ostfries.) 
sludderen »schlaff und unfest gehen« usw., nd. slackrig »schlottrig« neben 
amk. sladdrig »zerlumpt«, »schlaff herabhängend«. Neben das adj. nd. 
slap (und slak) stellt sich mhd. slanc »schlank«, »mager«, vgl. Lampr. 
Passion: sie wurden weich unde slanc von der hitze = schlaff herab- 
hängend; vgl. auch mnd. slank »weich«, »biegsam«. 

5. Nhd. schnarchen, mhd. snarchen »stemutare«, Intensivbildung zu 
mhd. snarren. Vgl. me. snorten, ne. to snort und dän. snork^ ndl. snorken. 
Femer mhd. sb. sfiarx »Wachtelkönig«, »schnarrendes Wort«, »Spottwort« 
zu snerker »Kauz«. 

6. Woid, schnattern, mhd. snateren, nd. snaddern »auch von Menschen 
gesagt«, daneben nd. (berl. Mdart) schnabbem (Trachsel), vgl. auch: 
Schnaken, ndl. snakken »schwatzen«, »plappern«, amk. snackrig »schwatz- 
haft« neben amk. vb. snätem. 

7. Nhd. Schnitte, mhd. snite, ahd. snita. Hierzu mit Suffix -sei 
7>8chnHxeU^ daneben nd. schnipset^ vom Verbum (berl. Mdart) schnippem 
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»in kleine Stücke schneiden«, amk. (und sonst nd.) snippeln^ daneben 
amk. sniekern »aus Spielerei mit einem Messer schneiden« und nhd. 
schnitzeln^ frequ. zu mhd. snitxen (das z erklärt sich aus der Intensiv- 
endung -zen). Vgl. auch to snip »clip« und ne. sb. snip »a small piece« 
neben snick »Schnitt«. 

8. Nhd. schütteln, schüttem, mhd. schütelen, ahd. skutilön; daneben 
(berl. Mdart) schuckeln (Trachsel); vgl. ne. to shudder »schaudern«. 

9. Nhd. Schwanx^ zum adj. schwank^ eigentlich »das, was hin und 
her schwingt«, mhd. swanc »schwingende Bewegung«, »Schwung«. Vgl 
mhd. swanx 1. »schwingende, tanzartige Bewegung« (z. B. in des järes 
5W'anxß = Gange), 2. »Unterteil eines Frauenkleides«, 3. Schwanz (cauda). 
Vgl. auch das mhd. vb. swenxen »schwenken«, »putzen«, »zieren« und 
mhd. swanxeii neben swanken »schwanken«, »sich schwingend bewegen«. 

10. Nhd. schwärzen^ vgl. amk. iippswärk'n »vom Aufsteigen dunkler 
Gewitterwolken gebraucht«; sie. ge-swea?'cian »to make or become dark« 
(auch swearcan intr. »dunkel werden«!?) (siehe Bosworth), neben ge- 
sweartian »to make or become black«. 

11. Nhd. spalten, nd. spellen für spelden (Grimm, Dtsch. Wtbch.), 
vgl. dial. ne. to speit, daneben to spelk, spilk und ne. to split^ dän. splitte^ 
vgl. auch nhd. »spleißen^^ mhd. spllxen. Vgl. ferner sb. ae. speld »Span, 
Holz«, mit Verlust des d (ähnlich wie im hd. xerspellen) ne. sb. speU 
(spiU) »dünner Splitter Holz« neben dial. sb. spelk »Span«, »»Splitter«, 
mhd. spelte sb. »abgespaltenes Holzstück«. 

12. Nd. sparteln neben spraddeln »sich mit Händen und Füßen 
heftig bewegen« und, mit Verlust des r: nd. spatteln (und spaddeln). 
Hierzu vgl. ne. (besonders schott) to spartle neben to sparlde; auch 
sparple kommt vor (Flügel) »hastig hin und her fahren«, »sprühen«, 
»funkeln«. Daneben, besonders schott. to sprattle »klimmen«, »klettern« 
neben to sprackle. Grundbedeutung: »munter, hurtig sein«. Mit Ver- 
lust des r im nd.: spakkem »to run and spring about quickly« (Skeat). 
Zu spattem (spatteln) (s. o.) vgl. »spatx^^ vgl. mhd. mit r >sperc* und 
^sperke«^ sb. »Sperling«, d. i. »der Muntere«. — Vgl. femer zu dieser aus- 
gebreiteten Wortfamilie ne. adj. sprank (mit n-Infix), wozu sich mhd. 
spranx »Geck«, »Stutzer«, auch sprenxe(l) »Geck« und das vh, spranxen 
»einherstolzieren« stellt Neben sprank »munter« finden wir >spanking* 
»lusty«, »active« (Skeat) und ohne »n«: sprack (sprag) »flink«, sb. >gay 
young feUow«. Zu nd. spatteln sei femer erwähnt: nd. spaddel »ein sich 
lebhaft bewegendes Band« (daneben, mit gleicher Bedeutung ne. to sprawL 
Vgl. zur Lautentwicklung: ne. spattle {spittle) neben spawL — Als Ver- 
wandte zu ne. spartle : sparkle : sparple stellen sich femer: to sperkle 
»zerstreuen« und to spreckle (schott.) neben to sprinkle^ vgl. nhd. sprenkeln^ 
daneben mhd. sprinxen^ »sprengen«, »spritzen« und ^sprenxen^^ (durch 
a- Umlaut) »in verschiedenen Farben glänzen«, ^h, sprinxe »flimmerndes, 
glühendes Stück«. 2. Sperberweibchen (wegen der gesprenkelten Brust). 
Mit Wegfall des r: ne. speckled. Vgl. mhd. spirxen (spirxeln), für spür- 
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xen^ das ebenfalls vorkommt, hd. spritzen für sprüixen; nd. sj^rüttefiy 
ne. to Sprit y to spirt (vgl. auch to sprout und to spout zu nd. sprutten^ 
»sprossen«). Ferner ne. io spluiter neben to sputter, — Mit n- Infix 
wiederum: to sprunt »aufsprießen«, »aufspringen«, »keimen«, neben to 
sprunk »brechen«, »spalten« (adj. sprunt »emsig«, »rüstig«, das sich mit 
Verlust des r zu schott. spunky »lebhaft«, »feurig« stellt. Vgl. auch 
spank und sprank (s. o.). — Alle die genannten Bildungen gehen zurück 
auf die y~" spar »zucken«, »sich hastig bewegen«, zu der auch »Sperlinge 
(ae. spearwa^ ne. sparrow) gehört 

13. Nhd. spucken, daneben spiitxen, ae. spyttan aus *sputjan, ur- 
verwandt mit It Sputum^ ne. to spit, spittle; vgl. femer ne. sb. spawl, 
ae. spätl, ahd. speikhila, mhd., nhd. speicheL 

14. Nhd. stehen, zu mhd. stehe »Stelze«, »Krücke« und, im Ablaut 
dazu: stolzieren. — Vgl. ne. to stilt »gerade, aufrecht gehen«, dann 
»steif gehen« und nd. stolker »ein steifer und unbehilflicher Mensch«, 
adj. stoikerig »steif in den Gliedern«. — Vgl. ne. sb. stalk »Stengel«, 
»Stiel«, bean-stalk »Bohnenranke«. Femer ne. to stalk^ ae. stcelcan^ 
stealcan »einherstelzen«, adj. stecdc »hoch«, »stolz«. — Neben to stilt 
findet sich dial. ne. to stilch (cfr. Halliwell). 

15. Nhd. Stichling, vgl. ne. stickle-back, daneben, mit Verlust des 
anlautenden s, tittle-back (und tittle-bat), 

16. Nhd. (mhd., ahd.) stumpf, ne. to stint, adj. stuntedj ae. stunt 
»obtuse«, »dull«. — Vgl. ne. stump »Stumpf«. 

17. Nhd. (nd.) stottern, vgl. daneben nd. (z. B. Berliner Mundart) 
stuckern »das Hin- und Herstoßen eines Fuhrwerks«, ne. to slutter, frequ. 
zu to stut »stoßen«. Vgl. auch ne. to stagger, me. stakeren, aisl. stakra 
»to push«, »to stagger«. 

18. Das Wörterbuch der elsäß. Mundarten bietet schlurbe, schlurpfe, 
schlirge, schlurge und schlurze^ alle = nachlässig gehen. 

y. 

Nlid. (ver)dutxen, vgl. mhd. tucken, tilcken »eine schnelle Bewegung 
machen, besonders nach unten, sich beugen, neigen«. Daneben mhd. 
iuxzen, vertuxxen »verbergen«, adj. vertutzt. Zu nd. tauchen^ mhd. 
iüehen^ ahd. tühhan. Vgl. got. diups »tief«, ne. to dip (ae. dyppan), 
Dazune. to&7(ae. dt/<tew) »opprimere«, »occludere« (nach Bosworth -Toller). 
Vgl. auch nd. gedöppt »niedergeschlagen«, eigentlich »untergetaucht«. 
Auch nhd. tückisch zu mhd. tuc(k), duc(k): »Schlag«, »Stoß«, listiger 
Streich. Auch sb. ne. duck und vb. to duck, me. duke und duken. 

W. 

Nhd. mhd. walzen »rollen«, »wälzen«, got u^s-waltjan »to subvert«. 
VgL nhd. walken, ahd. walkan »schlagen«, »walken«, »hin- und herrollen«; 
ae. weal^n »to roll«, »toss about« und ne. to walt »wälzen« neben to 
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walk. Vgl. auch: io weiter^ frequ. von io weU (schott) »wälzen«, »rollen«, 
neben to welk. 

Z. 

1. Hd. (berl. Mdart) xampel, mhd. xampeldime^ daneben xanxel »un- 
ordentliches Frauenzimmer«, vgl. nd. iantel »Fetzen«, adj. ianiüeh »zer- 
lumpt«. 

2. Mhd., nhd. xeCy xeck »Spiel der Kinder«, zu mhd. xicken »eine 
leichte Berührung oder einen leisen Stoß geben«. Vgl. ne. to tick 
»leicht berühren«, daneben »/o tipt und »to tit< (Flügel). 

3. Mhd. xint, gen. xindes, ae. Und = Zacke, zu nhd. Zinke, ahd. 
xinko »Zacke«, an. tindr, 

4. Mhd. adj. xinxerKch »zierlich«, »niedlich«, daneben nd. ximper- 
lieh für echt oberd. ximpferlich. 

5. Nhd. xögern zu mhd. xogeren^ Iterativform zu mhd. xogen »mar- 
schieren«, »eilen«, »sich hinziehen«. Vgl. ahd. xötcjan, mhd. xouwen 
(ae. iSawjan »rüsten«, »sich beeilen«), neben xougen. Neben xouwen stellt 
sich mhd. bereits xöwen »eilen« und adj. xouweUch neben xoßlich. Aus 
den mhd. Formen entwickelt sich so einerseits das iterative ^xögem*^ 
anderseits »xuitdenKn, 

6. Nhd. xotte, xoitel, mhd. xotte, xote und xoiel »Haai'zotte«, Flausch. 
Vgl. nd. iöckele »eine kleine Zotte (schmutzige Wolle)«. 

7. Nhd. xwnnkem, mhd. xwinken, xwingen; daneben xvnnxen und 
xtcinxem, das Kluge freilich aus *zwingezen herleitet, wie blinzen aus 
blenkezen. — Vgl. ae. ttoincliun, ne. iwinkle. 

Betrachtet man die aufgezählten Fälle, so springt sofort in die 
Augen, daß das Umspringen der Artikulationsstelle auf die teils nasale 
(n), teils liquide Umgebung (1, r), teils auch auf nachfolgenden Palatal (j) 
zurückzuführen ist. Für letzteren Wechsel zwei Beispiele: Neben ae. 
spytian (*sputjan) finden wir ahd. spuckan, neben spüixen, oder neben 
ae. cnyttan (*cnutjan) finden wir ae. *cnyppan, nd. knüppen, hd. 
knüpfen. Dieser Wechsel ist außerdem, außer aus dem Lateinischen 
(vgl. den Übergang von k zu z bei folgenden hellen Vokalen: z. B. 
Kikero (Cicero) zu xixero^ ital. cicerone)^ aus dem Englischen wohl- 
bekannt: Hier wird aus ae. kj, wenigstens in der Aussprache: tj, später: 
tsch. Ein Beispiel für viele: ae. cirfijce wird auf dem Wege über me. 
chirche (ch = tsch) zu ne. church^ mit t im Auslaut, während sich das 
k im Norden des Landes erhält (schott. kirk). Das Umgekehrte, nämlich 
auch Wechsel von tj zu kj müssen wir für das Germanische annehmen. — 

Was den übrigen Wechsel betrifft, so wechselt nk mit mp und nt 
(z. B. link : lunie. Klump : klunx) ; Ik mit Ip und It (z. B. stell : stelk : stelxen; 
stolxieren : stalk)\ rk mit rp und rt (z.B. snortisnorken: schnarchen; ge- 
swearcian : gesiveariian : schwärxen). — ng (mit mb) und nd (z. B. Schindel: 
shingle)\ lg mit Ib und ld(?). Kein Beleg. — rg mit rb und rd {gurgd: 
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gördel, orgel : ördel)\ kn mit pn und tn(?). Kein sicherer Beleg; Tielieicht 
dial. isl. svark^ : svartna usw.; aus nicht germanischen Sprachen z. B.: 
neuslov. knalo:inalo, kroat. dial. kmica:tmica (vgl. Zupitza, Gutturale 
S. 19). — kl wechselt mit pl und tl (knüttel : knüppel; spartle : sparkle : 
sparple); kr mit pr und tr (clatter : klappern : klackem) — gn mit bn und 
dn (?). Kein Beleg. — gl mit bl und dl (knvbbel : knuddel) ; gr mit br 
und dr (agrimonie : adermonie) usf. 

Forschen wir nach den Gründen dieser Erscheinung, d. h. des 
Wechsels von. p und k mit t, so sind diese nicht weitab zu suchen. 
Betrachten wir die Laute, in deren Umgebung wir das Umspringen der 
Artikulation sich vollziehen sehen, so sind 1 und n Zahnlaute, r aber 
(das Zungen-r!) wird unmittelbar über der oberen Zahnreihe gebildet 
Es kann daher nicht überraschen, wenn wir finden, daß man bei Bildung 
dieser Laute bei deren Artikulationsstelle gern stehen blieb und, anstatt 
den langen Weg zurückzulegen bis zu dem im hinteren Gaumen ge- 
bildeten Kehllaut oder den zwar kürzeren, aber doch die Artikulations- 
stelle verlassenden Weg zum Lippenlaut, den entsprechenden Zahnlaut 
(Verschlußlaut oder Affrikata) bildete. — Bei dentalem Ansatz z. B. der 
Bildung des n konnte gar kein anderer Verschlußlaut in Frage kommen, 
als wieder ein Zahnlaut, da zur Bildung des Kehllautes ein, gutturaler 
Ansatz auch des n gehört^, wie zur Bildung des Lippenlautes eine An- 
gleichung des n an den folgenden Lippenlaut Daher also: z. B. altmk. 
klunx neben klump, stuni neben siump, link neben lint usw. 

Am Schlüsse sei endlich darauf hingewiesen, daß zwar nasale oder 
liquide Umgebung das Umspringen der Artikulation begünstigt, daß aber 
eine nicht unbeträchtliche Zahl von Fällen offenbaren Wechsels übrig 
bleibt, wo diese Bedingungen nicht zutreffen. Es sei hier nur erwähnt 
das Beispiel: to tip (im Fluge berühren) neben to tick und to iit. Von 
diesen, ebenso wie von außergermanischen Fällen solchen Wechsels wird 
vielleicht ein andermal zu handeln sein. 



^ Man beachte auch das gleiche Verhalten einiger Verba im Mittelenglischen: 
me. prauneen (c = tz) (cfr. altndl. pronken), steht neben me. prcmken »to make a fine 
Show« *prunken*, ne. to prance\ me. toince (frz. guencir aus ahd. tcenkan)^ ne. to wince, 
neben to wink und to wineh »to shrink or start back«. So steht ne. to blink neben to 
hleneh, me. thinke neben thenchen usw. — Übergangsstufe zum palatalen Zischlaut 
offenbar die Affrikata tz (c). Vgl. z. B. me. launcen (frz. lancer) zu ne. launch. 
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Ein Vorkämpfer Leasings und Ahnherr Benters. 

Zu Johann Laurembergs 250. Todestage (28. Februar). 
Von Erich Witte. 

Zu Anfang des siebzehnten Jahrhunderts gerieten in Deutschland die 
Sprache, die Literatur und die Sitten in Abhängigkeit von Frankreich. 
Dieser Einfluß machte sich besonders seit dem dreißigjährigen Kriege 
geltend, da in diesem französische Truppen in unmittelbare Berührung 
mit dem Volke kamen. Nach Moscheroschs »Philander« bestand schon 
damals eines »newsüchtigen Teutschlings Herz aus Ys Frantzösich, */§ 
Spanisch, ^/g Italiänisch und kaum Yg Teutsch.« Den reinen Quell echten 
Deutschtums von dem französischen Einfluß zu befreien, unter dem er 
verschüttet war, erforderte eine Riesenarbeit, die mehr als ein Jahrhundert 
dauerte, und die selbst der Herkuleskraft eines Lessing nicht ganz ge- 
lungen ist Die ersten Spatenstiche machte hierzu der mecklenburgische 
Dichter Johann Lauremberg. 

Schon deswegen ist es angebracht, in einer Zeit, die in Jubiläen 
fast bis zum Übermaß schwelgt, auch seines 250. Todestages zu gedenken. 
Anlaß hierzu liegt aber auch wegen seines mannhaften Eintretens für 
die niederdeutsche Sprache vor, die zu seiner Zeit durch den Protestan- 
tismus und die gelehrte Bildung verdrängt worden war und nur in 
scherzhaften und satirischen Gelegenheitsstücken ein elendes Aschen- 
brödelleben fristete. Sollte sein geliebtes Plattdeutsch, meinte er wieder- 
holt, die Sprache, in der das beste Buch »in weltliker Wyßheit«, der 
Beinke Voß, geschrieben war, deswegen weniger wie das »Hochdüdischc 
gelten, weil der zu stumpfe Verstand der neumodischen Herrn Poeten 
»de angebahme Zierlichkeit unserer Modespräck nit verstahn künde?« 
Noch mehr als durch seine Lobrede auf die niederdeutsche Sprache bewies 
er durch seine eigenen darin verfaßten Dichtungen, daß sie auch als 
Kunst- und Schriftsprache neben der hochdeutschen einige Berechtigung hat 

Dieser echte Sohn seines mecklenburgischen Heimatlandes hat den 
größten Teil seines Lebens im Auslande zugebracht Er stammte aus 
einer Gelehrtenfamilie. 1591 zu Rostock geboren, empfing er im väter- 
lichen Hause eine gründliche Bildung, widmete sich dann dem Studium 
der Mathematik, vereinigte aber damit das der alten Sprachen und Lite- 
raturen, die seine Liebe zur Poesie weckten. Nach der Sitte seinerzeit 
machte er dann größere Reisen und besuchte auswärtige Akademien, 
wahrscheinlich die zu Montauban in dem südlichen Frankreich sowie die 
zu Leyden, die damals als der erste Sitz der europäischen Gelehrsamkeit 
galt 1619 wurde er an seiner vaterländischen Universität Professor für 
Mathematik und Poesie, eine eigenartige Verbindung. Einige Jahre da- 
rauf leistete er einem Ruf an die neugegründete dänische Ritterakademie 
zu Soroe auf der Insel Seeland Folge, ein Amt, das er länger als drei 
Jahrzehnte bis zu seinem heute vor 250 Jahren erfolgten Tode inne 
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hatte. Lauremberg war eine Zierde seiner Hochschule. Denn er brach 
auf dem Felde seiner Wissenschaft nicht nur Blumen und dünne Gerten, 
sondern betrieb auch gelehrten Feldbau. So verfaßte er eine ganze Reihe 
von mathematischen und klassisch -philologischen Werken, die seinen 
Namen weit über die Grenzen Dänemarks hinaustrugen und manchen 
wißbegierigen Jüngling nach Soröe lockten. 

Diese wissenschaftlichen Leistungen wurden indes von dem Ruhmes- 
glanz überstrahlt, den ihm seine vier plattdeutschen Satiren »Van der 
Hinsehen itzigem Wandel und Maueren«, »Van almodischer Kledertracht«, 
»Van vermengder Sprake und Titeln«, »Van Poesie und Rimgedichten« 
ums Haupt legten. Trotzdem hielt Lauremberg selbst nicht viel von 
ihnen. Er verwandte auch nur wenig Zeit auf sie. Li Seinen Muße- 
stunden pflanzte er gleichsam den Samen, der dann von selbst keimte, 
sproßte, emporwuchs und Blätter und Blüten brachte. 

Als den Grund, der ihn zur Abfassung veranlaßt habe, gab er in 
dem »Beschluth« den Satiren den Wunsch nach Anerkennung an. Bücher 
würden geschrieben, um gelesen zu werden. Was aber sei das Schicksal 
der gelehrten Werke, auf die er sein ganzes Leben hindurch seinen Fleiß 
und seine Kenntnisse verwandt habe? Sie wanderten als Makulatur in 
die Krämerbude oder kämen in die Bibliothek des Gelehrten, wo sie 
unbenutzt Patade stehen müßten. 

Li diesen Gedichten war es nun, wo er den Einfluß der Franzosen 
bekämpfte. Er war indes weit davon entfernt, mit dem heiligen Zorn 
eines Moralpredigers auf den Rücken von denen, welche jene in den 
Sitten und in der Sprache nachzuahmen suchten, die Peitsche seines 
stacheligen Spottes niedersausen zu lassen. Er meinte selbst an dem 
Anfang einer Satire, ^wenn er bewenen tvarde, wat andre hebten ver- 
brcücen, dann tvürde er belachet werden von allen Lüden^^ und fügte hinzu: 

>Idt is beier, dat einer mit lachendem Mund 
In Kortudl apenbahre synes Hertens Orund,^ 

Er ging vielmehr in humorvoller, satirischer Weise zu Werke. Die 
Modepuppen, mit denen er uns bekannt macht, machen sich selbst da- 
durch lächerlich, daß sie sich der »Alamodesprache«, d. h. der aus Fremd- 
wörtern und besonders aus solchen französischen Ursprungs bestehenden 
Ausdrucksweise bedienen, daß sie wie die Pariser Lebemänner unleid- 
liche Wohlgerüche gebrauchen, gepuderte Perücken, große Reiterstiefel 
mit umgekrämpten, abstehenden Stulpen und klirrenden Sporen, weite, 
bis zum Knie reichende Hosen und ein am Halse von einem großen 
Spitzenkragen überdecktes Wams tragen. Nur an einigen Stellen fährt 
Lauremberg in vaterländischem Zorn auf: 

Idt is gevrißlick tvahr, de Welt is sticken blindty 

Und hefft nicht mehr Verstand als ein dreijährig Kind. 

AU wat geschicklich is, alle Adelike Bracht, 

Alle Höffligkeit möt syn uth Frankrick hergebracht. 
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Nicht weniger macht sich Lauremberg über die steigende Titelsucht 
lustig, der gemäß der Schreiber Sekretarius, der Bader Chirurge, der 
Rattenfänger Kammerjäger, die Jungfer Dame heißen wolle. 

Auch die Ehe bekommt gelegentlich einen Hieb ab. Einmal ver- 
gleicht er sie mit einer Fischreuse, aus der alles heraus wolle, was darin 
sei, und hineinwolle, was draußen sei. 

Am meisten verspottet er aber Opitz und die andern Vertreter der 
Kunstdichtung mit ihrer gesuchten, oft kaum verständlichen Umschreibung 
der gewöhnlichen Ausdrücke, die als poetischer Schwung gelten solle: 
Man möt sine Fedder hoch aver de Lufft upschtvingen 
Un mit poe fischen Stiel dörch de Wulken dringen: 
Dat is nu de Maneer, Ick blyve by dem olden, 
Un tail myn simpele Wyse hemamals beholden. 

Auf diese Weise haben jene Kunstdichter ihre Werke mit einem 
Schleier umgeben, der oft so dicht aufliegt, daß der Leser nur schwer 
hindurchzublicken vermag. Lauremberg bedient sich dagegen eines solchen 
dichterischen oder vielmehr undichterischen Schleiers entweder überhaupt 
nicht, oder er webt ihn doch so leicht, daß man bequem hindurchzu- 
blicken vermag. Dieser Unabhängigkeit von den dichterischen Schulen 
und Richtungen verdankt er auch die völlige Unbefangenheit, mit der er 
seiner glücklichen Eigenart freien Lauf läßt Die Wahrheit seiner Schil- 
derungen und die Lebendigkeit seines Ausdruckes nötigen uns die größte 
Achtung vor seinem Talent ab. In einigen Teilen der Satiren lodert so- 
gar die milde Flamme seines Humors ebenso prächtig auf wie in den 
besten Werken dieser Art Zwar tropft sein Stil zuweilen allzusehr von 
dem Salböl der Weisheit und Erhabenheit, aber dies ist in der Satire 
wie überhaupt in aller didaktischen Poesie schwer zu vermeiden. Ebenso 
wird der dichterische Wert durch die Einflechtung einiger Episoden, die 
er so derb und naturalistisch ausgestaltet, als hätte er zu den Füßen 
Zolas oder Hauptmanns gesessen, nicht im geringsten beeinträchtigt 
Denn sein urwüchsiger Humor macht uns selbst die widrigsten Dinge 
genießbar. Gerade in der eigentümlichen Art, mit der er das Widrige 
behandelt, liegt ein großer Teil der eigenartigen, zaubervollen Wirkung 
seiner Poesie. 

Daher ist es um so mehr zu bedauern, daß der Dichter so wenig 
fruchtbar war. Hieran sind verschiedene Schicksalsschläge schuld, die 
in seinem späteren Leben über ihn hereinbrachen. Durch einen unglück- 
lichen Krieg mit Schweden wurde nämlich der dänische Staat gezwungen, 
der Akademie einen Teil der Zuschüsse zu entziehen, so daß sich auch 
des Dichters äußere Lage sehr verschlechterte. Langes Siechtum kam 
hinzu, um ihm das Leben ganz zu verbittern. Es bemächtigte sich seiner 
eine düstere Lebensanschauung, die nicht nur eine dunkle , den weißen 
Marmor seiner Seele durchziehende Ader war, sondern eine wachemde 
Pflanze, welche sich mit ihren Wurzeln in die kleinsten Spalten heftete 
und allmählich den Marmor überzog und zerbröckelte. So Teilor er au» 
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mählich die Lust, sich wieder in die heiteren Gefilde der Satire zu be- 
geben und sich an ihrem erfrischenden Brunnen zu erquicken und zu 
verjüngen. 

Aber obgleich Lauremberg nur vier Satiren verfaßt hat, so genügten 
sie doch, um ihn in ganz Norddeutschland berühmt zu machen. Man 
bewunderte die bunten Schwungfedern seiner Pfeile, während die Ge- 
troffenen die Spitzen in ihren Herzen fühlten. Sogar ein ganzes Jahr- 
hundert wußten sich diese Gedichte in der Gunst der Leser zu behaupten. 
Andere höhere literarische Interessen entfremden sie dann dauernd dem 
Publikum, wenn auch in der Gegenwart die dem Niederdeutschen zu- 
gewandte Teilnahme hin und wieder die Aufmerksamkeit auf Lauremberg 
zurücklenkt Was verlangt man mehr von einem Dichter? »Wir sind 
alle Menschen,« sagt Heinrich Heine, »wir steigen ins Grab und lassen 
zurück unser Wort, und wenn dieses seine Mission erfüllt hat, dann 
kehrt es zurück in die Brust Gottes, den Sammelplatz aller Dichterworte, 
die Heimat aller Harmonie.« 



Alte Flurbenennungen aus Baden. 

Von Otto Heilig. 

(Fortsetzung.) 

H. 

haberstal Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — habstal Markdorf (Überl.) 
GDK 1464. — hachengrübe Malterdingen (Emmend.) oBuoZ. — (im) 
hadelicher faltor, hadelicher iveg Neckarau (Mannh.) RSch 1570, HRh 
1525. — hagbühel Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — hagelberg Kenzingen 
(Emmend.) WZ XIV. — hagelhelden, an cfer. Ispringen (Pforzh.) PfLStW 
1502. — hdgelinlow Neufrach (Überl.) GrZbKD 1383. — hagelstirnen, 
an Dürrheim (Vill.) UDY 1553. — hagenacker Steinmauern u. ötigheim 
(Rast) FrXJÖE 1573; -rode Sand (Kehl) ZA 1303; hagensbaum Elsenz 
(Eppingen) OG 1430. — hagefiemväg Sand (Kehl) ZA 1303. — haid, uf 
dem Aach (Pfullend.) GDK 1464. — haidenhalde Todtnau T 1475. — 
haidischen weyer Neuhausen (Vill.) TJDV 1553. — haiknwäg, -wangf?) 
Mühlhausen i. Hegau GrZbKD 1383. — haisxbühel Dittishausen (Neu- 
stadt) VUStBl 1507. — haldig, im Eisental (Bühl) GGSt 15S8. — halgen 
see, xe Binningen (Engen) BG XV. — hallenberg Wolterdingen (Donau- 
eschingen) VUStBl 1507. — hamberg Bahnbrücken (Bretten) GoR 1580. — 
hameTj im Dossenheim (Heidelbg.) RSch 1559. — hamersbmnnen Her- 
bolzheim (Emmend.) TZ (XIV). — liamerstat Schwanningen (Bonnd.) 
'oBttoZ. — hamerstein m. Bötzingen (Emmend.) TZ (XIV), StPG XV. — 
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hamerstein Binzen (Lörrach) ZbStJBasel 1471. — hamm,im EJchesheim 
(Rastatt) FrüöE 1573. — hammenbrunnen Eisingen (Pforzh.) PfLStM 
1502. — hammerbühel m. Dürrheim (Vill.) UDV 1553. — hammerstaty 
an dem Wallbach (Säcking) ZbStJBasel 1471. — hanbach f. östringen 
(Bruchsal) OG 1430. — hanberg Herbolzheim (Emmend.) WZ XIV. — 
hanenberg Neuhausen (Vill.) UDV 1553. — hanunsen, henUng Mark- 
bachhof b. Großsachsen (Weinh.) RSch 1559. — hanfbunt Neufrach 
(Überl.) GrZbKD 1383. — hangufijn iom, xum Rheinweiler (MüUh.) UPrB 
1346. — harbach f. Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — hargarten Dürr- 
heim (Vill.) UDV 1553. — hargheinbühel u. hariheinbühel Forchheim 
(Emmend.) oBuoZ. — harmenspach Böblingen (Konstanz) BU 1517. — 
harpfenrüt, ein anwendel Eisingen (Pforzh.) WLPf 1527. — harthtiser 
fürt Merdingen (Breis.) TZ (XIV). — hartleher weg Kronau (Bruchsal) 
ZBM 1466. — hasenberg Müllenbach b. Eisental (Bühl) GGSt 1588. — 
hasenbühel Forchheim (Emmend.) oBuoZ. — hasenlohe Iffezheim (Rast) 
ESt 1511. — hasenpfull Laudenbach (Weinh.) RSch 1559. — has(s)enreyn 
Söllingen (Durl.) DZ 1532 L — hasensprung Jöhlingen (Durl.) CDS I 
1455. — hasselglams Steinbach (Bühl) GGSt 1588. — hasselspaeh Schönau 
(Heidelb.) RSch 1559. — hasxlach n. Bohlingen (Konstanz) BU 1517. — 
hasxlach, gegen dem Obereschach (Vill.) UDV 1553. — hatental, hetental 
Söllingen (Durlach) DZ 1532 I. — hattenial Heitersheim (Staufen) RH 
1468. — hatxenberg Bruggfelden (Überlingen) GDK 1464. — haixen- 
bühel Kimach (Vül.) ZBM 1466. — haudacJcer Weiler (Vill.) ZBM 
1466. — hebsack, im Neufrach (Überlingen) u. Gottmadingen (Konstanz) 
GDK 1464. — hechelsloch Wilebach ad Endingen (Emmendingen) TZ 
(XIV). — heelle f. u. heg Durlach DZ 1532 I. — hegell n. (Wiesen) 
Büchich (Karlsruhe) Büchich 1532 I. — hegenbül, heggenbül Dogern 
(Waldsh.) WB 1536. — hegeneckerbüM Walldorf (Wiesloch) RSch 1570. 

— hegenibrünneli Au (Freiburg) GZ 1409. — hegenich Stettfeld (Bruchsal) 
ZBM 1466. — hegenot n. WöUingen ad Weisweil (Emmend.) oBuoZ. — 
heggbom Reiselfingen (Bonnd.) VUStBl 1507. — hegi^ xe Bahlingen 
(Emmend.) TZ (XIV). — heginun siude Haslach (Freiburg) GZ 1409. — 
heidelberg Bretten CDS I 1455. — Imdenkerr Eisingen (Pforzh.) WLPf 
1527. — heinbecher grund Elsenz (Eppingen) OG 1430. — hetsxbühel 
Vogteburg (Breis.) GZ 1409. — helberg Hügelheim (Müllh.) TZ (XIV.). — 
heldgasse Heitersheim (Staufen) RH 1468. — helfenberg Feuerbach (Müllh.) 
UPrB 1346. — helgeberg, helgaberg, helgeltsberg Jechtingen (Bfeis.) oBuoZ. 

— helgensiein Neuweier (Bühl) GGSt 1588. — hellofstal Mundingen 
(Emmend.) oBuoZ. — helmbarte f. Angelloch (Heidelb.) OG 1430. — 
helmling, am Söllingen (Durl.) DZ 1532 I. — hemelberg, hermensberg 
Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — hengest, xem Buchheim u. Neuershausen 
(Freib.) GZ 1409. — hennen, an der (Wiesen) Sand (Kehl) UAh 1526. — 
hennciixil Urloffen (Offenb.) ZA 1303. — herbach^ Buchheim (Fi-eib.) 

^ Aus äußeren Gründen sind nicht aufgenommen die vielen mit hard, hart, hert, 
hosen, heiden, heilig , hein, helle und hoch zusammengesetzten Flurnamen. 
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SB 1446. — herlange, die (— Harlungen!) Littenweiler (Freib.) u. Buch- 
heim (Freib.) SB 1446. herlangen Benzhausen (Freib.) SB 1446. — 
herxenrein Eisingen (Pforzh.) Pf LStM 1502. — hesenberg, hesiberg Waiters- 
hofen (Freib.) GSch 1528 u. GZ 1409. — hesselich Dossenheim (Heidelb.) 
KW 1478. — hessental Oberbergen (Breis.) GZ 1409. — hesterland Kohr, 
wohl ad Freib. T 1475. — hesyberg Waltershof en (Freib.) TZ (XIV). — 
hesxUch Oestringen (Bruchs.) OG 1430. — Jietxenbol u. hotxenbol Immen- 
dingen (Engen) VUStBl 1507. — heuwebühel Bruchsal ZBM 1466. — 
hetiweg Grüningen (Vill.) UDV 1553. — hexxemat Bähungen (Emmend.) 
TZ (XIV). — hilbaum Oestringen (Bruchs.) OG 1430. — hüfenstal, in 
Brombach (Lörrach) ÜStBl 1460. -r hiltegerstal Endingen (Emmend.) 
TZ (XIV). — himelberg Scheligen u. Liel (Breis, u. Müllh.) üPrB 1346. 
himelrych Obereschach (Vill.) UDV 1553. — hintxnicken Dürrheim (Vill.) 
VüStBl 1507. — hipprehiesberg Oberschaffhausen (Emmend.) oBuoZ. — 
hirschberch SöUingen (Durl.) DZ 1532 I. — hirstall, im Söllingen (Durl.) 
DZ 1532 I. — hitiensen Bohlingen (Konst) Bü 1517. — hochkinxge 
Malterdingen (Emmend.) oBuoZ. — hochstudun Zusenhoven (Oberkirch) 
ZA 1303. — hockengrabe, huckengrabe Mundingen (Emmend.) oBuoZ. — 
hofereite t Ebersweier (Offenb.) ZA 1303. — hoffenke?ital Dattingen 
(Müllh.) StPG XV. — holbihxen Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — holder- 
brunnenruns Kippenheim (Ettenh.) TZ (XIV). — holenbrunne m. Kastel- 
berg (Waldkirch) TZ (XIV). — holmacker Herdem (Freib.) TZ (XIV). — 
Jiofnenstal Immendingen (Engen) VUStBl 1507. — horbach, uf der 
Eisental (Bühl) GGSt 1588. — horoltestal Ihringen (Breis.) TZ (XIV). — 
horstrausx Behla (Donauesch.) GDK 1464. — hoixental Anseifingen (Engen) 
VüStBl 1507. — hubkinxige Malterdingen (Emmend.) oBuoZ. — hublach f. 
ötigheim (Rastatt) FrUÖE 1573. — hünnenfeld u. hünnenreut (Wald) 
Steinmauern (Rastatt) FrUÖE 1573. — Äwc;wrte/ Waltershof en (Freiburg) 
GZ 1409. — hüplmhel Sinsheim (Baden) EEGStS 1526. — huetbühel 
Kirchheim (Heidelb.) RSch. 1570. — huffeltal Waibstadt (Sinsh.) CDS 
1455 L — hüfoUerim f. Theningen (Emmend.) oBuoZ. — htilenberg 
Söllingen (Durl.) DZ 1532 I. — hullerthor Pforzheim Pf LStM 1502. — 
hulnberg Wolfartsweier (Durl.) DZ 1532 I. — humpisxstal, in Neufrach 
(Überlingen) GDK 1464. — humpst, uf dem Ottersweier (Bühl) EHO 
1583. — huncxrugge Kiechlingsbergen (Breisach) GZ 1409. — hundes- 
rucke Kenzingen u. Bähungen (Emmendingen) TZ (XIV). — hundesrucken 
Neuenburg (Donaueschingen oder Müllheim) oBuoZ. — hundesrugge 
Offenburg, Ebersweier (Offenburg), Hecklingen, Bahlingen (Emmendingen) 
ÜAh 1347, WZ XIV. — hundschissen y an den Schallstadt (Freiburg) 
StPG XV. — hunen, xe den Zarten u. Freiburg (Freiburg) TZ (XIV). 
— hunengreber Wolfenweiler (Freib.) GZ 1409. — hungeracker^ Sexau 
(Emmend.) oBuoZ. — hungerberg, an dem bifüs Zeismatt (Emmend.) 
TZ (XIV). — hungerbom Buchheim (Freiburg) SB 1446. — hungerich m. 



^ Wir bringeD hier nur wenige der vielen mit hunger zusammengesetzten Flurnamen. 
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Biengen (Stauten) TZ (XIV). — huntrisen Bahlingen (Emmend.) TZ 
(XIV). — himtpissxberg Ach i. Hegau GDK 1464. — huntruggen Malter- 
dinp:en (Emmend.) oBuoZ. — huntxekelun, im Ihringen (Breis.) TZ 
(XIV). — hurinbogen, hurniboge Malterdingen (Emmend.) oBuoZ. — 
hurlebach (Fluß) Ebersweier (Offenb.) ZA 1303. — hurst t Griesheim 
(Offenb.), Sand (Kehl) ZA 1303. — hüselberg, huttelberg Landshausen 
(Epp.) OG 1430. — hußraeit Bellingen (MüUh.) RE 1491. — hutbaum 
Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466. — hüibom Biengen (Stauf.) TZ (XIV). 

— hutsial Gupf (Lörr.) ÜPrB 1346. — hutstet f. Eichberg (Hof i. Kinzigtal) 
TZ (XIV). — hüttberg Elsenz (Epp.) OG 1430. — hüttebom Norsingen 
(Stauf.) GZ 1409. — hutxelbom Blankenloch (Karlsr.) Blankenloch 1532. 

— huxxental Seefelden (MüUh.) oBuoZ. — hymmelberg Michelfeld (Sinsh.) 
OG 1430. 

E. 
kabisacker Mappach (Lörr.) RAD XV. — kabusgarte Buchheim (Preib.) 
GZ 1409; kabusgarien Wolfenweiler (Freib.) GZ 1409. — kachelberg 
Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — kacxenberg Pfaffenhofen (Überl.) GZ 
1409. — kacxemtig Endingen (Emmend.) GZ 1409. — kacxunstig Mer- 
dingen (Breis.) GZ 1409. — kaigründe (Weinberg) Bruchs. Renovation 
Bruchsal 1627. — kallenberg Stettfeld u. Zeutern (Bruchs.) ZBM 1466. — 
kalsteeg (kolsteeg?) m. Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — kaltenbrumie 
Eichstetten (Emmend.) GZ 1409. — kaltenbrunne Lahr oBuoZ. — kamerat 
östringen (Bruchs.) OG 1430. — kameraten, in der Munzingenu. Vogts- 
berg (Freib.) GZ 1409. — kameratkinxge Herbolzheim (Emmend.) TZ (XIV). 

— kammeretten (Reben) Heitersheim (Stauf en) RH 1468. — kämpf art^ 
iyn Laudenbach (Weinh.) RSch 1559. — kampfegerden Bahlingen (Emmend.) 
TZ (XIV). — kaneler, konneler weg Stettfeld (Bruchs.) ZBM 1466. — 
kapelbusch Dietenhausen (Pforzh.) Dh 1598. — kapphe, uf dem Rothweil 
(Breis.) u. Wolfenweiler (Freib.) GZ 1409. — karrenstraß gen Stunzingen, 
Waldsh. WB 1536. — karrenweg Biengen (Stauf.) GZ 1409 u. Kerns u. 
Rheinweiler (Lörrach) KRh 1526. — kastelberg Achkarren (Breis.) u. 
N. Emmendingen (Emmend.) TZ (XIV), Waldkirch oBuoZ. — kastellegge 
Weilersbach (Freib.) GZ 1409. — kosten Ballrechten (Stauf.) TZ (XIV). — 
katxenacker, -berg, -pfad Durlach DZ 1532 I. — katxenberg Gochsheim 
(Bretten) GoR 1580 u. Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I; -bieget Durlach 
DZ 1532 L — katxefibühel Bruchs. Ren. Bruchs. 1627. — (in) katzen- 
burne (Reben) Offenb. UAh 1526. — katxxengassen Weil (Lörr.) T 1475; 
-graben, der Mundingen (Emmend.) oBuoZ; -heck Mingolsh. (Bruchs.) 
ZBM 1466; -hellen Schönau (Heidelb.) RSch 1559; -lauf, am Weinh. 
RSch 1559; -staig Hödingen (Überl.) GDK 1464; -stig Malterdingen 
(Emmend.) oBuoZ; -tat Ihringen (Breis.) TZ (XIV); -taler Stig Gott- 
madingen (Konst) GDK 1464; -zviesen Mingolsh. (Bruchs.) ZBM 1486. — 
katxsieig Ebnet (Freib.) SB 1446. — kecxefibome, «ew Xeuershaosen (Freib.) 
GZ 1409. — keeferberg Köndringen (Emmend.) GSch 1528. — kefer- 
spefiger tveg am ortenberger bau Offenb. ÜAh 1526. — kehr^ am Bruchs. 
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Een. Bruchs. 1627. — keisersberg Herbolzh. (Emmend.) TZ (XIV). — 
keiserstüle, an dem Bötzingen (Emmend.) TZ (XIV). — kel, kein f. Eisingen 
(Pforzh.) Eisingen 1527. — Kelberg Eichstetten (Emmend.) u. Kiechlins- 
bergen (Breis.) GZ 1409 u. Windenreuthe (Emmend.) oBuoZ. — kelch- 
berg Nieder- Emmendingen TZ (XIV). — kel fürt Bräunungen (Donauesch.) 
VUStBl 1507. — kelhof Schwaningen (Bonnd.) VUStBl 1507. — kdU 
berg N.- Emmend. TZ (XIV). — kelleberg Mundingen (Emmend.) u. Ober- 
Schaff hausen (Emmend.) oBuoZ. — kellen, in d, vordem Oberhof (Vili.) 
VUStBl 1507. — kellenberg N.-Emmend. TZ (XIV) u. Neuershausen (Preib.) 
GZ 1409. — kelun, in Nordschwaben (Schopfh.) ÜStBl 1392. — kernet- 
bronnen Dietenhausen (Pforzh.) Dh 1598. — kenel m. Mundingen (Emmend.) 
oBuoZ. — kenelbrunne Mundingen (Emmend.) oBuoZ. — kennental 
Durl. DZ 1532 I. — keppherswinckel Gottenheim (Breis.) GZ 1409. — 
kerstati f. Stollhofen (Rast) ESt 1511. — kesdal Angelioch (Heidelb.) 
CG 1430. — kesental Bahlingen (Emmend.) u. Merdingen (Breis.) GZ 1409. 

— kesetviese Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466. — kesselberg Heudorf 
(Meßk. oder Stock.) VUStBl 1507. — kesselbrunnen Theningen (Emmend.) 
oBuoZ. — kesselwyss Mühlhausen i. Hegau GrZbKD 1383. — kesser- 
bann Durl. DZ 1532 I. — kesslich Eichtersheim (Sinsh.) OG 1430. — 
kestelen Wendungen (Freib.) oBuoZ. — kesxbronnen, zeucht über die 
glamen Eisingen (Pforzh.) WLPf 1527. — ketxenbrunnen Rohr (Säckingen 
odei* Waldsh.) T 1475. — ketxer egerdun, an der Oberrimsingen (Breis.) 
GZ 1409. — (bi dem) keyben nussbom Rötteln (Lörr.) ZbStJBasel 1471. 

— keybenbühel Benzhausen (Freib.) SB 1446. — key gründel Bruchs. 
Ren. Bruchs. 1627. — keysersgrube Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I. — 
khippstras Bietigheim (Rast.) FrUÖE1573. — kiexental Kiechlinsbergen 
(Breis.) GZ 1409. — kienberg Ebringen (Freib.) GZ 1409. — kilchengüt 
Merdingen (Breis.) TZ (XIV). — kinbergfeld WaihstAdt (Sinsh.) CDS I 1455. 

— kincegun^ Sand (Kehl) ZA 1303. — kindental Schwaningen (Bonnd.) 
VUStBl 1507. — kintxge\ die kleine MüUh. oBuoZ. — kintxgelin^ Mer- 
dingen (Breis.) GSch 1528. — kinxeche^ Gütighof en (Stauf.) GZ 1409. — 
kinxege\ lange Eichstetten (Emmend.) TZ (XIV). — Idnxege, alte u. junge 
Herbolzh. (Emmend.) TZ (XIV), Kenzingen (Emmend.) TZ (XIV), Mun- 
dingen (Emmend.) oBuoZ, Wasenweiler (Breis.) oBuoZ. — (xi) kinxegen 
Broggingen (Emm.) TZ (XIV). — kinxge (benzen taler) Merdingen (Breis.) 
TZ (XIV). — kinxgm Hache (Müllh.) TZ (XIV). — kinxgen (uf der) 
Bombach (Emmend.) TZ (XIV). — kinxige Malterdingen (Emmend.) 
oBuoZ. — kinxwigarten Heitersheim (Stauf en) RH 1468. — kirchbach 
Elchesheim (Rast) FrUÖE 1573. — kirchbuhel Ötigheim (Rast) FrüvÖ 
1533 u. 1545. — kirchgraben Kronau (Bruchs.) ZBM 1466. — kirrloch 
Elsenz (Sinsh.) OG 1430. — Hrsteig, uf der Eisingen (Pforzh.) WLPf 
1527. — kisensee Ottersdorf (Rast) ESt 1511. — kixxental Kiechlins- 
bergen (Breis.) TZ (XIV). — kleckelberg Berghausen Purl.) Berghausen 



^ Bedeutet in der alemannischen Mundart »Hohlweg«. Der Herausgeber. 
ZflitMkitft Ar DoatBche Mandarten. m. 15 
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1532. — kl€ckel(s)berg Bruchs. Ren. Bruchs. 1627. — kletgasse Eich- 
stetten (Emmend.) TZ (XIV). — klettenberg Eichtersheim (Sinsh.) OG 
1430. — kleitenpfahl, -pfühl Dietenhausen (Pforzh.) Dh 1598. — kUngU 
im Laudenbach (Weinh.) RSch 1559. — kloekhelsberg Bruchs. Ren. Bruchs. 
1627. — klopfenlache Seckenheim (Schwetzingen) RSch 1570. — klopf- 
henier weg Seckenheim RSch 1570. — klotxberg Michelfeld (Sinsh.) OG 
1430. — klückelhcdde Malterdingen (Emmend.) oBuoZ. — klupfelsberg 
Wolfartsweier (Durl.) DZ 1532 I. — klupftbach f. Schönau (Heidelb.) 
RSch 1559. — kluselingsbaum Kirrlach (Bruchs.) ZBM 1466. — koboUx, 
straß gan Waldsh. WB 1536. — kSgengraben Norsingen (Stauten) oBuoZ. 

— Wölbich, im Eisental (Bühl) GGSt 1588. — kSlgartm Dogem (Waldsh.) 
WB 1536. — kolb Bottingen (Emmend.) TZ (XIV). — kolbenhof Zimmern 
ad ürloffen (Offenb.) BL 1540. — kolbrunm N.- Emmendingen TZ (XIV). 

— kongsbach f. Otters weier (Bülü) EHO 1583. — komberg Endingen 
(Emmend.) UStBl 1350. — (xu) korphaim Biethingen (Konstanz) GDK 
1464. — koixenbiegen u. koixenbühel Berghausen (Durl.) Bergh. 1532. — 
koxentaly koxxental Ihringen (Breis.) TZ (XIV). — kracxberg Gottenheim 
(Breis.) GZ 1409. — kracxvelt Waltershof en (Preib.) GZ 1409. — krdjen- 
halde Ach i. Hegau GDK 1464. — kranixberg Dürrheim (Vill.) UDV 
1553. — kranxbühel Oberhof (ViU.) VUStBl 1507. — (bym) krayenbom 
Ellmendingen (Pforzh.) PfLStM 1502. — kreben^ am Wolfartsweier (DurL) 
DZ 1532 I. — krebenwyler, im Pforzh. PfLStM 1502. — krebich EisentaJ 
(Bühl) GGSt 1588. — kredenbach Mingolsh. (Bruchs.) ZBM 1466 und 
östringen (Rast.) OG 1430. — kreenbüchel Winden ad Sinzheim (Baden) 
GGSt 1588. — kregen Theningen (Emmend.) oBuoZ. — kregenbiä 
Schwörstatt (Sack.) SZ 1428. — kreienmor Theningen (Emmend.) oBuoZ. 

— kreisberg, krössberg Kems u. Rheinweiler (Lörr.) KRh 1526. — krekel- 
grund, -helde Elsenz (Sinsh.) OG 1430. — kresxbaeh m. Waltershofen 
(Freib.) GSch 1528. — krewenacker Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — 
kreyenbühel Sandweier (Baden) ESt 1511. — kriechsbom Söllingen (DurL) 
DZ 1532 I. — kriegacker Kenzingen u. Köndringen (Emmend.) TZ (XIV). 

— kriegsholx Ringsheim (Ettenh.) oBnoZ. — kriesenkinxge Herbolzheim 
(Emmend.) TZ (XIV). — krimbach f. Steinbach (Bühl) GGSt 1588. — 
krodbach Bruchs. ZBM 1466. — krotelberg Grötzingen (Durl.) DZ 1532 L 

— Icrotendaly krotundal Amoltem (Emmend.) AuRStP XIV. — krottenberg 
Heitersheim (Rast) RH 1468. — (xu) kroiiengrebi Bankholzen (Konst) 
GDK 1464. — krottenruggen Oberrimsingen (Breis.) GZ 1409. — (rintal 
im) kroixinger bann Krotzingen (Staufen) TZ (XIV). — krumen weg so 
gän Aschbach gät Waldsh. WB 1536. — krumpaeh Marbacherhof ad 
Großsachen (Weinh.) RSch 1559. — kübelbach, die Neuweier (Bühl) 
GSt 1528. — kückelbach Dogern (Waldsh.) WB 1536. — kucxelberg 
Wolfen Weiler (Freib.) GZ 1409. — küenbühel Ottersweier (Bühl) EHO 
1583. — kugelberg Gochsheim (Bretten) GoR 1580. — kumersihang Sins- 
heim (Baden) EEGStS 1526. — kumerstung Steinbach (Bühl) GGSt 1588. 

— kiinegessUit Bottingen (Emmend.) TZ (XIV). — kungersJoch Malberg 
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(Ettenh.) oBuoZ. — kungesloch Kippenheim (Ettenh.) TZ (XIV). — 
kungersweg Freib. TZ (XIV). — kungesweg Forchheim (Emmend.) und 
Königsschaffhausen (Breis.) oBuoZ und Kiechlinsbergen (Breis.) TZ (XIV). 

— kunigesweg VTöllingen b. Weisw. (Emmend.) oBuoZ. — kunigesbirbom 
Badenweiler (Müllh.) TZ (XIV). — kunstbon Kerns u. Rheinweiler (Lörr.) 
KRh 1526. — kunstweg Amoltern (Emmend.) StPG XV. — kunxgen 
Tuniberg, wohl Tunicheisberg ad Falkensteig (Freib.) TZ (XIV). — kupfer- 
enden brunnen Köndringen (Emmend.) TZ (XIV). — kuppenheimer siratisx, 
-weg ötigheim (Rast) Früvö 1533. 1545.— küppsträsslin ötigheim (Rast) 
Fr.üvÖ 1533. 1545. — kuxxaberg Pfaffenweiler (Vill. od. Staufen) oBuoZ. 

— kylchtal Grüningen (Vill.) UDV 1553. — kyracker Kronau (Bruchs.) 
ZBM 1466. — kyrloch Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466. 

L. 

lach m. Hach (Freib.) TZ (XIV). — lachacker Grötzingen (DurL) 
DZ 1532 I. — lachgeng f. Heddesheim (Weinh.) RSch 1559. — landwehr^ f. 
Leimen (Heidelb.) RSch 1559. — langenbogen Ringsheim (Ettenh.) oBuoZ. 

— langenbogener weg Niederhausen (Emmend.) WZ XIV. — langen felben 
Waltershofen (Freib.) GSch 1528. — langwag Norsingen (Staufen) oBuoZ. 

— langwat Bähungen (Emmend.) TZ (XIV) und Waltershofen (Freib.) 
GZ 1409. — langwat, ob dem Merdingen (Breis.) GZ 1409. — langwat m. 
Mengen (Freib.) GZ 1409. — lanngellenen, uf die Gottenheim (Breis.) 
GSch 1528. — lappefibol Unadingen (Donauesch.) VUStBl 1507. — 
larbach f. Östringen (Rast) OG 1430. — lauf back m. Ottersweier (Bühl) 
EOH 1583. — laufflinsberg, leufelsberg Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — 
laurbom Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — laurpronnen Gochsheim 
(Bruchs.) GoR 1580. — lamenbüchel Neufrach (Überl.) GrZbKD 1383. 

— layleth (Weinberg) Rheinhausen (Bruchs.) RSch 1570. — lebray in, 
lebran (Plural) Bankholzen (Konst) GDK 1464, Bü 1517. — lebran, under 
Bohlingen (Konst) Bü 1517. — le^he, mons, leihe (?) Yach (Waldk.) 
AuRStPXIV. — lechli Mühlhofen (Überl.) GDK 1464. — lecxi, ander 
Seefelden (Überl.) GDK 1464. — leeiveg Bellingen (Müllh.) RE 1491.— 
legersiat Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466. — leidenhofen xe Oberrimsingen 
(Breis.) GZ 1409. — leisersteig Bruchs. Reh. Bruchs. 1627. — leimerich m. 
Durl. DZ 1532 I. — läsbühel Haslach (Freib.) GZ 1409. ~ leitgast- 
thum Pforzh, WLPf 1527. — Icleberg, lelleberg Kenzingen (Emmend.) WZ 
XIV. — lemig f. Grünwettersbach (Durl.) DZ 1532 I. — lengental Walters- 
hofen (Freib.) TZ (XIV). — fer, f., UhrfeU Elchesheim (Rast.) FrUÖE 1573. 

— lerche f. Sexau (Emmend.) oBuoZ. — lerchenacker Grünwettersbach 
(Durl.) DZ 1532 I; -berg Köndringen (Emmend.) GSch 1528; Söllingen 
(Durl.) DZ 1532 I; Eichstetten (Emmend.) GZ 1409; -helle Neuhausen (Vill.) 
UDV 1553; -veld Tunsei (Staufen) UStBl 1350. — lerchun, an den Nieder- 
reute (Emmend.) GZ 1409. — ler graben Elchesheim (Rast) FrüÖE 1573. — 



^ Die vielen mit land-, laut zusammengesetzten Namen bringen wir nicht zum Druck. 
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letxgraben Merdingen (Breis.) GSch 1528. — leusxberg Kirchheim (Heidelb.) 
RH 1570. — hwbuhel Heitersheim (Staufen) RH 1468. — lewe m. Heiters- 
heim (Staufen) RH 1468; Mengen (Freib.) GZ 1409; Munzingen (Freib.) 
GZ 1409. — lewerij am Obereggenen und Schliengen (MüUh.) üPrB 1346. 
— leweran kinexun Merdingen (Breis.) GZ 1409. — leweran, lewerersiras, 
leicererweg, ze lewera (Matten) Oberrimsingen (Breis.) GZ 1409. — leweren^ 
uf Merdingen (Breis.) GSch 1528. — letueron, uf den Rothweil (Breis.) 
oBuoZ. — letverweg Ballrechten (Staufen) TZ (XIV). — letcrayi, w/* Mühl- 
hausen i. Hegau GrZbKD 1383. — IStvuriy uffen dem Rheinweiler (Müllh.) 
UPrB 1346. — leychenberg Kerns (Lörr.) KRh 1526. — libaeh f. Mengen 
(Freib.) GZ 1409. — lübenberg Broggingen (Emmend.) TZ (XIV). — 
lieblingreifi Dietenhausen (Pforzh.) Dh 1598. — liechtenberg Grötzingen 
(Durl.) DZ 1532 I. — liechtenegge, castnim Hecklingen (Emmend.) TZ 
(XIV). — lie?isen buehel Kirchheim (Heidelb.) RSch 1570. — lilberg (vgl 
oben leleberg) Kenzingen (Emmend.) WZ XIV. — limperg Wittnau (Freib.) 
HRh 1525. — linpergen, xe Oberbergen (Breis.) TZ (XIV). — linsberg 
Pfohren (Donauesch.) üStBl 1507. — linsenberg östringen (Bruchs.) CG 
1430; -fcrt/wweNollingen(Säcking.)TZ(XIV); -fet/Ac«Dossenheim (Heidelb) 
RSch 1559. — lintbach Ettenh. TZ (XIV). — linxumber bann, in Diers- 
heim (Kehl) Diersh. 1574. - lipersdal Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — 
Ilsen, in den langen, luesen Kirchheim (Heidelb.) RSch 1570. — liss, in 
der Eisingen (Pforzh.) PfLStM 1502. — liwi f. Neuershausen (Freib.) 
oBuoZ. — lofujbsial Theningen (Emmend.) oBuoZ. — lochbrunnen Röttehi 
(Lörr.) Zb St J Basel 1471. — locheinweg Forchheim (Emmend.) oBuoZ. — 
löchern, xu Rohrbach (Heidelb.) RSch 1559. — lodenial Bruchs. Ren. Br. 
1627. — loderbaum^ lotterbaum Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466. — 
lohe Sand (Kehl) ZA 1303; Köndringen (Emmend.) GSch 1528. — lohen- 
matte Sasbach (Achem) ZA 1303. — lochet, am Durl. DZ 1532 I. — 
lörchenberg (Weinberg) Bruchs. Ren. Br. 1627. — löwere, im Bötzingen 
(Emmend.) StPG XV. — iSlberg (vgl. oben lel-, Kl-) Kenzingen (Emmend.) 
WZ XIV. — lorchelberg Schriesheim (Heidelb.) RSch 1559. — lörchen- 
berg SöUingen (Durl.) DZ 1532 L — lom, low n. Böblingen (Konst) 
BU 1517 u. GDK 1464. — louchgang Blankenloch (Heidelb.) Blankenloch 
1532. — louhof Neuenbürg (Stock) N 1495. — h&webüchel Heitersheim 
(Staufen) RH 1468. — Idwehhalde Königsschaffhausen (Breis.) oBuoZ. — 
löicibnmne Herbolzheim (Emmend.) TZ (XIV). — loyffelberg Wallbach 
(Sack.) ZbStJBasel 1471. — hichsx, in dem Bankholzen (Konst.) GDK 
1464. — lucxisperg Wolfenweiler (Freib.) GZ 1409. — lumolt^ am Moos 
(Konst) BU 1517. — lumosx, lumolt Bohlingen (Konst) GDK 1464.— 
(in der) hnnppen schartenbach Freihöfen (Bühl.) GGSt 1588. — lüpenhaU, 
-hiilbf?), Neudingen (Donauesch.) VU St Bl 1507. — lur, ^rma^ XJnzhurst 
(Bühl) BL 1540. — lusbuhel Hügelheim (Müllh.) TZ (XIV) und Wend- 
ungen (Freib.) GZ 1409. — luseacker Nieder-Emmend. TZ (XIV); -gerdB 
Brombach (Lr>rr.) T 1475, VUStBl 1392. — lusse Kiechlinsbergen (Breis.) 
TZ (XIV) und Durl. DZ 1532 I. — lussxgraben Au(e) (DurL?) DZ 1532 L 



Alte FlurbenenouDgen aus Baden. 220 

— luß f. Landshausen (Eppingen) OG 1430. — lußenfels ötigheim (Rast.) 
Früvö 1533. 1545. — lusx Nußbaum (Bretten) GoR 1580. — lusxbaume 
Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466; -brunnen Mingolsheim ZBM 1466; 
-biiehel Neufrach (Überl.) GrZbKD 1383; -bühel Uffhausen (Freib.) TZ 
(XIV) und Bachheim (Donauesch.) VÜStBl 1507. — lusxe f. Philippsburg 
ZBM 1466. — luterbrunne Malberg (Ettenh.) oBuoZ. — häerbrunnen 
Kippenheim (Ettenh.) TZ (XIY). — luioUxbunde Nußbach (Oberk.) ZA 
1303. — lutxxe Ober-Eggenen (Müllh.) UPrB 1346. — Jiutxelm schan- 
back Endingen (Emmend.) TZ (XIV). — lutxelstetten (Wiesen) Löffingen 
(Neust.) VUStBI 1507. 

M. 
machental Wasenweilor (Breis.) oBuoZ. — mägtberg Mühlhausen 
i. Hegau GrZbKD 1383. — malaxhus Uffhausen (Freib.) oBuoZ. — 
manbrunnen Pf obren (Donauesch.) VUStBI 1507. — maneweg Freiburg 
TZ (XIV). — mannenberg Sinzheim (Baden) EEGStS 1526. — manres- 
latteYogtsbuTg (Emmend.) oBuoZ. — manstein, mannestein Köndringen 
(Emmend.) GSch 1528, TZ (XIV). — manschlacht Oberschaffhausen 
(Emmend.) oBuoZ. — mappengrund Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — 
margbachf marbachgraben Ettenheim TZ (XIV). — marchacker Neuers- 
hausen (Freib.) N 1543 u. 1556. — marken S. Ulri^hes östringen (Bruchs.) 
ZBM 1466. — mardeich, mhardeichf uf dem Rheinhausen (Bruchs.) Rh 
1570. — markbäeh f. Winden (Baden) GGSt 1588. — marlach, dem 
Elchisheim (Rast) FrUÖE 1573. — markt, alte Mingolsh. (Bruchs.) ZBM 
1466. — marsberg, rwörsie/'^r Herbolzheim (Emmend.) oBuoZ. — marstal 
Endingen (Emmend.) UStBl 1350. — martelsperg Schriesheim (Mannh.) 
KSch 1559. — martlparm, im Laudenbach (Weinh.) RSch 1559. — 
matberg Güntersthal (Freib.) GZ 1409. — matlus Reben Königschaff- 
hausen (Breis.) oBuoZ. — mattan, bin den Zusenhofen (Oberk.) ZA 
1303. — matten, am Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I. — mattenberg Walters- 
hof en (Freib.) GZ 1409. — mattenbühel, mattisbüchel ötigheim (Rast) 
FrUÖE 1573. — mattpletx Dogern (Waldsh.) WB 1536. — matxm 
hdrdle Neuhausen (Vill.) UD V 1553; -graben Vamhalt (Bühl) GGSt 1588. 

— maurwege, am Schatthausen (Wiesl.) RSch 1559. — maxenunse Roggen- 
bach (Bonnd.) oBuoZ. — megdebuhel Seefeld en (Müllh.) oBuoZ. — 
megebrunne Ihringen (Breis.) TZ (XIV). — megelstaifi, niegelstein Dütis- 
hiiusen (...?) VUStBI 1507. — mehrolf, nierolf, uf dem Bruchsal Ren. 
Br. 1627. — meistersheim Ringsheim (Ettenh.) oBuoZ. — melberg Oberhof 
(Vill.) VUStBI 1507. — meli f. Fluß Biengen (Staufen) TZ (XIV) und 
Mengen (Freib.) GZ 1409. — mellsenbild ötigheim (Rast) FrUvö 1533. 
1545. — menerdcker Oberuhldingen (Überl.) GDK 1464. — mengeweg 
Schriesheim (Mannh.) RSch 1559. — mennweg (bi tüfen matten) Nord- 
schwaben (Schopfh.) UStBl 1392. T 1475 und Weü (Lörr.) T 1475. — 
mejiweg der uf hohen first get Wolfenweiler (Freib.) GZ 1409. — menn- 
weg Wyhl (Emmend.?) VUStBI 1392. — menneweg Haslach u. Wend- 
ungen (Freib.) GZ 1409. — meniveg (Reben) Buchheim (Freib.) u. Freiburg 
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TZ (XIV) u. GZ 1409. — meneiveg Vogtsberg (Breis.) oBuoZ. — mene- 
gense Windschläg (Offenb.) ZA 1303. — mengesberg u. engeUberg Mark- 
bachhof b. Großsachsen (Weinh.) RSch 1559. — menselbronnen Bruchsal 
Ren. Bruchs. 1627. — merbuhl Walldorf (Wiesl.) RSch 1559. — mergel- 
grübe Stettfeld (Bruchs.) ZBM 1466. — (xe) merhun vurt Gundelfingen 
(Freib.) WStP XIV. — mersch, an dem Hockenheim (Schweiz.) CDS I 
1455. — mercxacker Uffhausen (Freib.) oBuoZ. — mercxenbrunnen 
Egringen (Lörr.) RAD 1480. — viertzbrunnen, am Obereggenen (MüUh.) 
UPrB 1346; -branneyi Markbachhof b. Großsachsen (Weinh.) RSch 1559. 

— meihenxil Sasbach (Achern) ZA 1303. — meitelmüUer, mettelnsluch 
östringen (Bruchs.) OG 1430. — mettelnwisen Angelloch (Heidelb.) OG 
1430. — mettenbach Buchheim (Freib.) SB 1446; -berg Waltershof en 
(Freib.) TZ (XIV). GSch 1528; Neudingen (Donauesch.) VüStBl 1507; 
Laufen (Mtillh.) UStBl 1350. — mettenxil Merdingen (Breis.) GZ 1409. 
TZ (XIV). — meiiich, im Müllenbach (Bühl); Steinbach (Bühl); Leiberstung 
(Kehl); Sinzheim (Baden) GGSt 1588. — mettweg Uffhausen (Freib.) TZ 
(XIV). — metueg Merdingen (Breis.) und Wendungen (Freib.) GZ 1409. 

— meixenberg Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I und Landshausen (Eppingen) 
OG 1430. — neiisxenbmnnefi Bruchsal Ren. Bruchs. 1627. — meysxen- 
büehel Eichtersh. (Sinsh.) OG 1430. — mickelberg Ebringen (Freib. oder 
Engen) UStBl 1350. — milchbninnen Kerns (Lörr.) KRh 1526. — miselhm 
Gundelfingen (Freib.) TZ (XIV). — mitteUoch f. Leiberstung (Bühl) GGSt 
1588. — mehr, mohr n., morbühelj mor- Walldorf (Wiesl.) RSch 1570. — 
molawy in der Seckenh. (Schwetz.) RSch 1570. — moüenberg Neckarau 
(Mannh.) RSch 1570. — molsau ue Philippsburg ZBM 1466. — manch- 
bergy mwicliespfad St Leon (Wiesl.) ZBM 1466. — monehsefduesel Neckarau 
(Mannh.) RSch 1570. — more, vor dem Xußbach (Oberk.) ZA 1303. — 
mörfeld, mor- Steinmauern (Rast) FrUÖE 1573. — margenthaü Schries- 
heim (Mannh.) RSch 1559. — morlaeh f. Ötigheim (Rast) FrUÖE 1573. — 
morscfi, uf dem Seckenheim (Schweiz.) RSch 1570; dass. f. (s. oben) 
Neckarau (Mannh.) RSch 1570. — (bi der) morden ruH Nu£bach (Oberk.) 
ZB 1303. — morgel f. Schriesheim (Mannh.) RSch 1559. — margental 
Schriesh. (Mannh.) RSch 1559. — morlache t ötigheim (Rast) Prüvö 
1533. 1545 und Mingolsh. (Bruchs.) ZBM 1466. — mim, vor dem Ur- 
loffen (Offenb.) ZA 1303. — morstal, in dem Endingen (Emmend.) UStBl 
1350. — morstol Krotzingen (Staufen) UStBl 1350. — mos Waltershof en 
(Freib.) GZ 1409. — mosla^ui Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — mostetn- 
bach Ettenh. TZ (XIV). — möuL in dem Mengen (Freib.) GZ 1409. — 
mnek-, mugg- in: 

mHckrnloch IVi^hausen (DjxxI,) Bergh 1532 lud Rheinhausen (Bnicha.) ZBM 1406; 
-OK- Bmtuau ^Fn^ib.) SB li4(>. — ffm^ffrnstMrH Hausen a. £lx TZ (XIV); -stugg* 
AVondlin^^Q vFn>iK^ GZ 14iX\ — m^i^^ept^ttim uf der grundelun fLaDgenbogeD 
^Enmioud.^ oBuoZ und Oberhausen vEnimend.^ WZ XIT. — mugkauiurm GroB- 
saohson i^Weinh.^ RSoh l'v9. 
mali metU'ii n. (lAwf man pianmet der ^sfeinbnhs*) Günterstfaal (Freib.) 
7. 1409. — muiten. in der Eisin^r^n ^l^orah.) WLPf 1527. — mülen- 
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berg Laudenbach (Weinh.) RSch 1559. — mummelsrüti Heudorf (Meßk.? 
Stock?) VUStBl 1507. — muiicxinger teile Mengen (Freib.) GZ 1409. — 
munchsberg Walldorf (Wiosl.) RSch 1559. — muncxwang Eichstetten 
(Emmend.) GZ 1409. — müntxhemer berg Bruchsal ZBM 1466. — muffm- 
heym, xu Ottersdorf (Rast.) ESt 1511. — mundelsalf -san Köndringen 
(Eramend.) TZ (XIV). — mundeusol 0.- Schaffhausen (Emmend.) oBuoZ 
und GZ 1409. — mtir: 

hohe mur Bachheim (Donauesch.) VUStBl 1507. — ufs muer Leiberstung (Bühl) 
GGSt 1588. — mür Dürrh. (Vill.) UDV 1553. — mur Hohenhuret (Bühl) BL 
1540. — mür, murherg Windschläg (Offenb.) ZA 1303. — mur Binniogen (Eng.) 
BG XV. — xe murra Wasenweiler (Breis.) oBuoZ. — murweg Weisweil (Emmend.) 
oBuoZ. — mura, in banno Denzlingen (Emmend.) oBuoZ. — murerweg Denz- 
lingen (Emmend.) oBuoZ. — mürbronnen Unzhurst (Bühl) BL 1540. — murhag 
Renchen BL 1540. — mürne Zusenhofen (Oberk.) ZA 1303. — muermatten 
Leiberstung und Müllenbach (Bühl) GGSt 1588. — murweg, smale Weisweil 
(Emmend.) GZ 1409. — murrenweg Merdingen (Breis.) GZ 1409. — mürwald 
Ulm (Oberk.) UAh 1526. 

musebninne Kirchhöfen (S taufen) TZ (XIV). — m&sbach viüa Mutter- 
Stegenhof (Emmend.) oBuoZ. — müsselinggrund Fautenbach (Achern) 
UAh 1347. — müselbrunneti Döggingen (Donauesch.) VUStBl 1507. — 
muttental Michelfeld (Sinsh.) OG 1430. — muxxental Ihringen (Breis.) 
TZ (XIV). 

N. 

(xe) nach Jechtingen (Breis.) oBuoZ. — ?iageltfeldi Pforzh. PfLStM 
1502. — napf hurst Sand (Kehl) ZA 1303. — nappfschies tveg, napschtß 
Ottersdorf (Rast.) Ronov. StoUhofen 1472. — narrenberg Ihringen (Breis.) 
TZ (XIV). — nattendal Vogtsburg (Emmend.) GZ 1409. — (uf dem) 
natxennollen (Reben), natxennoller cunixgen^ Gottenheim (Breis.) GSch 
1528. — neggerhellen Heidelberg RSch 1559. — negelsfürst f. Vamhalt 
(Bühl) GGSt 1588. — nehelinger mum 1310 Jöhlingen (Durl.) CDS I 
1455. — nehere xwingel m. Pforzh. WLPf 1527. — netrstal Oberschaff- 
hausen (Emmend.) oBuoZ. — nellenbach Höllstein (Lörr.) T 1475. — 
netxsdcU östringen (Bruchs.) OG 1430. — netting f. (Bach) Dietlingen 
(Pforzh.) PfLStM 1502. — neuenberg Neuweier (Bühl) GGSt 1588. — 
(uf den) neunteil biegen Steinmauern (Rast.) FrUÖE 1573. — neuwers^ 
hauaamer bann Neuershausen (Freib.) N 1543. 1556. — nülbruch Mer- 
dingen (Breis.) GZ 1409. — nüHlch Wasenweiler (Breis.) oBuoZ. — 
nümaga f. (Fluß) Biengen (Staufen) TZ (XIV). — nünbrunneti Vogtsburg 
(Emmend.) oBuoZ. — nünenbiihel Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I. — 
nuner strosx Heitersheim (Staufen) RH 1468. — nünkilch Wasenweiler 
(Breis.) oBuoZ. — (an de7n) iiunlinge Sasbach (Achem) ZA 1303. — 
nunnenbrüel Brombach (Lörr.) UStBl 1460. — nurnberg Miftgolsheim 
(Bruchs.) ZBM 1466. — ntirsental Oberschaffhausen (Emmend.) oBuoZ. 
— (im) nusxperstal Waltershofen (Freib.) TZ (XIV). — (der) nuwe dorfs- 
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graben Stettfeld (Bruchs.) ZBM 1466. — (das) nutve dorf Orefenmler 
Philippsburg ZBM 1466. ~ nüwemand Sand (Kehl) UAh 1526. — 
nierolfestal Oberschaff hausen (Emmend.) oBuoZ. — (uf die) nüwen 
Neckarhausen (Mannh.) RSch 1570. — nockeribronnen Durlach DZ 1532 I. 

— norstheiii Ihringen (Breis.) TZ (XIV). — (vor) ndriting Gottenheim 
(Freib.) GSch 1528. — noting, vorm nStging Oberschaff hausen (Emmend.) 
oBuoZ. — iiottbach f. Ottersweier (Bühl) EHO 1583. — nöitenbaeh 
Schallstadt (Freib.) StPG XV. — nottental Frickingen (Überl.) HRh 1525. 

— nüflantx (Weinberg) Oberrimsingen (Breis.) GZ 1409. — nünmage t 
(Fluß) Mengen (Freib.) GZ 1409. — (im) 7iydlingertal Eisigen (Pforzh.) 
PfLStM 1502. — (lache am) nytharter weg Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I. 

— nutxgengrund Grötzingen (Durl.) DZ 1532 1. 

0. 

(bürg xe) obhtisen Au (Freib.) GZ 1409. — obhtiserweg Biengen 
Staufen) TZ (XIY). — öberschloss Neuweier (Bühl) GGSt 1588. — octufen' 
berg Wolterdingen (Don.) VüStBl 1507 und Kiechlinsbergen (Breis.) 
TZ (XIV). — (an) ockehchtveng Frickingen (Überl.) HRh 1526. — öden- 
heimer fürt Mingolsh. (Bruchs.) ZBM 1466. — odental Bruchsal ZBM 
1466 u. RBr 1627. — oede grimd, ddenberg Neundingen (Don.) VUStBl 
1507. — offenberg Broggingen (Emmend.) TZ (XIV). — offenial Boh- 
lingen (Konst.) Bü 1517. — ogelstrunhch Bahlingen (Emmend.) TZ (XIV). 

— ogestbom Uff hausen (Freib.) oBuoZ. — ogstbom Biengen (Staufen) 
TZ (XIV). — ohtmanheim Rothweil (Breis.) oBuoZ. — ohsen f. Schriesh. 
(Mannh.) RSch 1559. — ölgarten Stollhofen (Rast) ESt 1511. — oppeU 
heimer weg Heidelberg RSch 1570. — orashcUde, oreshcdde und orsches- 
halde Mundingen (Emmend.) oBuoZ. — Srchtkeln östringen (Bruchs.) 
OG 1430. — ordenawer weg Seckenheim (Schwetz.) RSch 1570. — or(e)n- 
berg Mingolsheim (Bruchs.) ZBM 1466. — orsberg^ Srsberg Herbolzheim 
(Emmend.) TZ (XIV). — orschwag Nenzingen (Stock) VUStBl 1507. — 
ortawer weg Seckenheim (Schwetz.) RSch 1570. — österbach Eönigsschaffh. 
(Breis.) oBuoZ. — osterkemer weg Mingolsh. u. Zeutem (Bruchs.) ZBM 
1466. — osterkemer weg Eichtersheim (Sinsh.) OG1430. — dsierich öüg" 
heim (Rast.) Früvö 1533. 1545. — Sslerlinger stig Pf obren (Donauesch.) 
VüStBl 1507. — ostuarium, in der würi Freiburg TZ (XIV). — oiten- 
berg Köndringen (Emmend.) TZ (XIV). — ottental, otenbünde Malter- 
dingen (Emmend.) oBuoZ. — ottersüle Bötzingen (Emmend.) TZ (XIV). — 
ottingergescheid n. Bietigheim (Rast) FrüÖE 1573. — ötierbach m. Auggen 
(MüUh.) oBuoZ. — öitersperg Ellmendingen (Pforzh.) PfLStM 1502. — 
Sfenhart Köndringen (Emmend.) TZ (XIV). — Stental Kenzingen (Emmend.) 
WZ XIV. — ougenbrimnen, -bühel Obereschach (Vill.) UDV 1563. — 
(a7n) ougkesbühel Wippertskirch (Freib.) GSch 1528. — (der) ovalbom 
Gupf zu Tannenkirch (Lörr.) UPrB 1346. — (in der) owe WindschUg 
(Offenb.) ZA 1303. 
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fxe) Peterse Binningen (Engen) BG XV. — pfaffenhrül Brorabach 
(Lörr.) üStBl 1460. — pfaffendal Mühlhausen i. Hegau GrZbKD 1383. — 
pfaffenlach Steinmauern (Rast.) FrüöE 1573. — pfallenxer sive ritter- 
halde Bleichheim (Emmend.) TZ (XIV). — pfastergrübe beim henveg 
Wolterdingen (Donauesch.) VüStBl 1507. — pfingstberg Neckarau (Mannh.) 
RSch 1570. — pfingstberg in der molaw Seckenheim (Schwetz.) RSch. 
1570. — pfingsibüchel Bruggfelden ad Frickingen (Überl.) GDK 1464. — 
(in der) pflegkh, pfleckhe Heidelb. u. Schriesh. (Mannh.) RSch 1559. — 
(am) pfolich Rohrbach (Heidelb.) RSch 1570. — pfrummen loh Sandweier 
(Baden) ESt 1511. — pfüntxtor Grötzingen (Durl.) DZ 1532 I. — pfron- 
boum Nußbaum (Bretten) PfLStM 1502. — (zu) pillichofen "Walthers- 
hofen (Freib.) GSch 1528. — (die) plindenbach Schönau (Heidelb.) RSch 
1559. — postpfat Bruchsal Ren. Br. 1627. — proschburg Grötzingen 
Purl.) DZ 1532 I. 



Sprachproben in Schwälmer Mundart 

Von Wilhelm Schoof. 

(Fortsetzung. *) 

13. Berffa (560 Einwohner, 189 Schwälmer). 

[Gehört zum Kirchspiel Lingelhach] 

a) da häksddäänds (Lokalsage Yom Bechtelsberg). 

98 w&ar 9mool \n boSd gdwääsdj da vn{l fraid, di fräd \m d^f 

di wädT 9 häks oo da ääar määcd oox. of WaJhdn^ geds on (auf den) 

B^9lsbäärk. • da Hanskloos deyd: do musda oox mid, oo äd^ld s^c in 9 

äk boo di häks woond. di häks nemd fad (öl) oo ^meerd s^c ii oo äbrecd: 

\c ^meer9 mic med häksdfäd oo Mumb oo (an) kinar äk wer9. das määc9 

tnaxd's grääd so, da Hanskloos deyd: do mttsd du oox med oo nemd 

das fäd 00 ^meerd sie ii oo Sbrecd: ic ^eer9 mic med hägsdfäd oo Mumb 

00 (zb äk9 wer9, nu geds d^m Sgnädee ni{f on Bqjdlsbäärk, do oow9 

mäld 9 sie baim daiwdl oo 07i Sbrecd hä wel da däänds medhääln, da 

daiia9l ger 9m (gibt ihm) ee dromb^ed on ^brecd: do bloos, bi da däänds 



* Von jetzt an folgen Proben aus der sog. weiteren Schwalm, vgl. Ztschr. f. 
hochd. Ma. 6, 247. 

• "Walpurgisnacht. 

' Der Bechtelsberg, die Hexenkaute im Dorf. 
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Qus \s, do ger 9m da daitvdl kr^bdln di st(l d s\c mednämd on di dromb4ed 
dä(r)fd s\c oox mednämd, näx heem dsu tnussd of inam draibeenica 
Sd^ißee raird, da daiwal äbrecd: du däfsd in da ä&b fiiradstmndsic 
Mt{n naud äs9j naud deygd on navd ärwdln. nu raid da Hanskloos näx 
heem, hä kemd äiv9r feer ee groos was9r. nu deydd: bi wedd (willst 
du) do drewar koma? bii 9 so dt^xd, hebd (hüpft) da bok in di lofl on da 
Hanskloos ful dsifm was9r nii. bii 9 nu wer9 hgus9 wääar, dt{xd9: (e 
wel 9mool bloos9. bii 9 in da randso gugd, sir 9 (sieht er) ee ääl f9r^pDd 
(verweste) kads den (drin) laid, nu gir 9 (geht er) näx heem. bii 9 näx 
heem kemd, har9 hup9r. do deyd 9: du kansd dep krqbaln gqsd. bii 9 da 
rands9 of mcucd, lai9 doo päärkedaln den, di warf 9 oox dam, fänsdar 
naus 00 hü is di g9$icd aus. 

b) Weitere Lokalsagen vom Bechtelsberg. 

1. 
9s wää9r 9mool 9n gaidsc9r buu9r g9wMsdy da had om B^9lsbäärk 
g9ag9d. do sir 9 jeedan dääk dswelf riis9 \n da bäärk gii, di Sbräca: 
B^jalsbäärk, duu d(c t{f, da buuar depd, \e wel mool saa, bäs di do 
den maxa, hä sbrecd: B^J9lsbäärk duu die t{f, bii 9 nii kemd, sir 9 9 
gäänds rai kasda fol gold do Mii, om anan dääk nemd 9 da wää on di 
dswii paar on wel sie da fol gold laya, bii an halb fol had, käma di 
riisa on frääj9 bäs S9 do m^^cd on won 9n ofh^yg9, do bir e (bittet er) 
on Sbrecd sey brurar h^r 9n dodsuu farlaid, da sbräca di riisa: bansda 
bis ded nääxd im9 dswelf di kasd9 al hgus9 hosd on al ey9r di äärma 
fardeeld bis of in9r, so sol da dey seij. bii 9 da lesda kasda fol gold 
dreed (trägt), Sleed di uuar dswelf nu mus 9 ngx dstvelf doo9n (Tore) 
dgrcgii, bii 9 oo's lesd dooar kemd, dud di uvar da lesda slääk, oo iira 
(ehe er) hgu^e is, sm^dam di deear di fäääd (Ferse) ab. watTa ngx 
ned fädie tvääar, fliid das ggld tvera sarqk. do fi\y9 sa oo sa grääwa on 
grääu^a bis haid ngx, 

2. 
es gäy 9mool 9n man on B^jalsb^^k on ag9d. do kam» dswoo 
w^sa jgyfan 7iäx am on säära, hä sil amool näx heem gii, se wib bagd 
dass an ken dräk of das brood fil, bii a irera kam, do lääk 9 idek sädlds9- 
kux9^ om (auf dem) pluk, 

3. 
js u'ääar amool an man, da had g^ean garooxd, bii 9 on Byelsbäärk 
kemdy do gir am di p^if aus. do laid a heefca kggan, do fnaxd hä sie ee 
ins prifcd. as dsiid airar ned; do gugd e nii, do sey laudar gddSdegar den. 



* Kuchen aus Brotteig mit geriehenen Kartoffeln darauf. 
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c) Schwarzenbörner Sagen. 
1. 
di Swadsdb^rid^r wol dmool d bgn medd^, do tvt^sdd S9 ned bi S9 das 
max9 stfh. do hm^ga sie sd ootva nii ooo^nee (aneinander), da hgjameesdar 
hi{r} d^ iv)dM. hi S9 al oödnee htiyge, sääd of eemool da bgjameesdar: 
hobd^ atix (euch) mool f^sd, ic wel amool m di hey Shidsa (spucken). 
do fula sa al medanee eya näb, 

2. 
9s wääar an tnan in ^wadsabq^n^ da Inad dsu feela wäändsa, do 
^dääxd a das haus oo oo sääsd sie darbai med dar gai on ^beeld. ban 
das ned feer da wäändsa es, do wees ic ned, bäs bqsar es. 

14. Hattendorf^, bestehend aus den Gemeinden Althattendorf 
(323 Einwohner, 237 Schwälmer) und Neuhattendorf (151 Einwohner, 

68 Schwälmer). 
a) das Alsfqlar käSamäd. 
nääcd sey ec of Alsfeld of's kä^mäd gawääsd. do wäa^n feela kä$a; 
i dar buuda do lääja ädroohiid, di kosda nuuar dr^c fenic. hä es ar 
feel loos wä^n, i insm läära do lääja äbiihrca, drtftnaln, uuan^ imankera, 
geldb^ral, m^san, dsägarsdee öö k^b, as wäar an man do, da had wqdsMee^ 
di kgsda dr^ic fenic. as tväar öö feeynääd, do vn{i{an (wurden) sau far- 
keefd öö osa. di sau wäan daiar; das päärca kosd ft{fdsic bis s^cdsic 
mark, feela laid hara kee sau gakööfd; di kasda hara sa $oo bai sie, 
awa^r sa wäan an dsu daiar. as wäan öö dsivii sandarma om määd, di 
Mobda inar ii's Igx, da had baim Ram^bäk^ g^ld gaädooln. di sääja öö 
nääx eb alas om määd recdic dsugäy. do tväar a frää, di had äädr kend 
falooan; see frääd di laid ab, eb sa das kend ned gasaa hara. se had 
atvar das kend felooan öö musd so näx heem gii Öö bi sa näx heem kam, 
do wt^d sa decdic ga^embd. as wäar ööc an man om määd, da had Med- 
salfis^ öö gäy of kriga, da gäy dorem öö berald. 

i da läära wäan duudalsek, ly^fdb^l, Iiaandicar, ^nubdicar, halsdicar, 
hemar (Hemden) öö kleerarsdofa ; of d»m määd do wäan öö feela musa- 
ganda, di ^beelda liirar öö dänds; ban sa gaäbeeld hara, wola sa gäldhoo 
foo da laid; di meesda laid aua^r gäya farbai öö gäw an kee's. mar hara 



• = messen. Impf, ma^, Part, gdtnäsd. 

• Von hqiD9 = halten , auf dem Arm wiegen , mehr in Oberhessen gebräuchlich. 

• Hattendorf war bis 1708 hessen- darmstädtisch. Jetzt hat jede Gemeinde ihren 
Bürgermeister, obwohl sie räumlich nur durch ein kleines Gewässer getrennt sind. Die 
Sprache ist, soweit ich bis jetzt gefunden habe, in beiden Gemeinden gleich. Auch 
besteht eine gemeinsame Schule. Kirchlich gehört Hattendorf zum Kirchspiel Immichenhain. 

^. Sensenschleifen. ^ Wirtschaft in Alsfeld. ^ Stelzfüße. 
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dswäcipond kä^a gakööfd, kafii öö dsggdr öö k^rw^rcd^, ee dromb^ed, kräln^j 
äuu öö hiid. bi mdr näx heem gäyd, do sääja mar bat dar k^rc kary 
öö dibarca Mii, do kuf mai mudar ee's dafoo, das kosd bloos dswelf fenic, 
do pagda mer ins iv^rk sasoma öö gäfja heem, bi mar näx heem känu, 
do iväar^ sitva uuar öö do deelda mar di määdädegar aus öö da keti da 
mar di määd^degar gätoa, di frääbda sec, 

15. Ottrau (517 Einwohner, 256 Schwälmer). 

[Zum gleichen Kirchspiel gehören Görzhain und Klein -Ropperhaosen. Die Kinder von 
Klein -Ropperhausen (68 Einwohner) gehen nach Ottrau zur Schule.] 

a) da B^jalsbäärk. 
dsweSa (älter dsesa) Odar^ oo B^f laid da B^alsbäärk. ban mar 
do druf es, kan mar w^id gasaa. gands eya om bäärk wäsa heelkrqirar^y 
di tm^t^an (wurden) baii's himalfääad wääar friiar foo l^d galangd, di 
w^dhääar käma, di hecsd ^beds es di Rombalskt{by di heesd mar so, 
brem mar ii da äär alsamool a gerombal gahäd fiod, of dar Rombalskt^ 
es di Rombalskgnd, donäätva es di hägsakgyd, da äSda mai hui hfi da 
d^itval a mooldsqid ab, hä lad ala häksa ii, do däändsda sa, säjp, lermda 
oo dretva alarhaand älääcdickeera. bavüs dswelf uuar farbai tvä^r, da 
tviftfar da r^d foo da mooldsqid iigapagd oo da rera sa of §dt{mb9 bääsa 
00 gigal toera näx heefn, 

b) bii di ^daSa Hlarkey^ i7i ^badsiirgay of da Knil määxda. 

(Nach der Erzählung eines Ottrauischen Schülers.) 

ban mar ewar Kke-Rgberkgusa, Nausas, Nauk^rca^ HeedSivep^ ged, 
do kemd mar ofan Knil, feeram draifirdelsjooar do fuaan meer med dam 
^§a äuulmeesdar of da Knil, bi mar of HeedSwey käma, do lusa mar 
di wää do Mii oo gäya of da Knil, boo di saldoora maneetvar hula. bi 
mar on Knil käma^ do Mana (auch sdäya) di saldooda i d»r r^j oo Sosa 
ä^^wa med kanoona, mar sasa oowa om Knil oo gugda als da saldooda 
dsu, di wäan of da Stvadsab^n^r drischa^r, ^ as wäan ääe drai kineesi^ 
t^fadsiir do, di wäan em gesecd gääl on di ääja wäan a besoe äeeb, di 
basda of bi di saldooda sosa, im^ uuara fimf häda sa of sa äisa. di 
kanoona vn{i{afi wera sasama gahäyga oo funan wera hin, boo sa fSd 
kwadiid hara. mar gäya do icera of Heedäway oo dräyga käfü oo fuuan 
wera heem. 



1 Körbchen. » Perlen. » Ottrau. * Heilkräuter. 

* Ottrauischen Schulkinder. 

® Hauptschwenda. " Triesch, vgl. Vilm. Id. S. 416. 
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c) h^id rood, mänfrii dood,^ 
em dr^8tcjääric9 krik had sec da sweedi^ iwaSd foo Boosd heydr di 
mtiu9n 00 wäln (Wälle) ^ foo da f^deyj Dsaihää^ fdr^d^gald. Breeda had 
niii saldood9 bi Rephold foo Roosd.^ do gUiäbd 9 hä kin di f^det) Dsaihää 
i kgds9r dsqid tgariamd, bi Rer^hold foo Roosd farSdqrker) kr^jd had, do 
gref d Breeda bai Bewdlsd^rf^ oo on Sluuk sey heer ii di fluxd, jää, 
Breeda ful s^livdv ii dar Slääxd, see bräxddn an näx Dsaihää ii di feer- 
sdääd Waichgus oo leedan an em SdädiSa brauhgtis of an sitva fus laaya 
Mee, da a gands gusfild, da dääk feerhäär hara of da de^ foo inam 
Beivalsd^far buuar ga^rewa: h^d ii Bgnamands^ kgus, mänfrii em 
WaichQus, ded wgda tväaji ii arfiley gagii, aivar ned bii's dam Moldsa 
man gaoond had, 

16. Görzhain (260 Einwohner, 123 Schwälmer). 

[Gehört zum Kirchspiel OttrauJ 

a) da man em moond, 

as wäar amääl in man, da gäy on inam Siina ^gndicsmgrja en's 

holds. bii a sec nu so a sii dräxd sasania gahauwa had, pagda aa of da 

rek (Rücken) on tvol sa heem drää. do hagäänd am eyarwääcs an man, 

da tvt{l in da kärc. da sääd wer am: tveesda ned das sandte es? da 

man sääd: sondic em himal oivar (oder) moondic of da äär, bäs ged das 

dec 00? da man awar da an frääd, tvääar da liiwa god s^ltvar, do säära: 

du sod (sollst) eetvic deya riisarweV drää on em moond Mii. das sol 

a icärney sey feer ala 7nenäa, di d9 sondic ärwaln. 

b) Abzählreim. 
ec gäy an kälar, 
fäy dsm hälar, 
Mus mec ivera dreygadsaba, 
dibe, daba, 
gaisalaba, 
älababa 
ms, 
du besd hus. 



^ Behandelt die Schlacht bei Riebeisdorf (5. Nov. 1640). Hessen kämpfte damals 
auf Seiten Schwedens gegen die Kaiserlichen. 

' Landwehren (Wälle mit Gräben). " Ziegenhain. 

* Reinhold von Rosen. * Riebeisdorf. 

" Der Besitzer hieß eigentlich Lange und wohnte in der Nähe eines altmodischen 
Brunnens. Zum Unterschied von andern Namens verwandten nannte man ihn »Borne - 
Langet, woraus durch Mißverständnis heute vielfach Bom9man geworden ist. 

^ Reiserwelle. 
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17. Weißenbom (380 Einwohner, 53 Schwälmer). 

[Gehört zum Kirchspiel Oheraula.] 

a) da fogs on di rääb, 

9s tväädr dmääl ee raab di had 9n kees gdSdooln on saasd sec of 
9n bg^m. das ivifd 9n fogs gdiväädr on gäy hin on sääd: rääb, du besä 
9n ^n9r feel; ban dep Mem gg so Hi eSj da besd d da ^nsdd feel of d^r 
wäld. das had dar rääb sii gdfaln on sä räf: rääb, rääb. do fäl ?r 
(fiel ihm) da kees dohin on do gärj da fogs dd^rbai on fräs cb kees of on 
laxd di rääb uus, 

b) da fro^ on di muus. 

9s ivää^r dmääl 9 muus, di ivq^ g^^^n iwer d was9r gdioääsd. see 
ki{n awdr ned, do sääd S9 uer 9n fro^^ hä sil S9 niu^rdends9. do sääd 
dd fro§: bey deijd fiis on nieij9 fiis. da fros wäädr awar n bees9wecd on 
vn{l di mtiics arsiifa. do kam 9n waidr doJiq^dr on fräs S9 al dswää of. 

c) Kinderlied.* * Variation aus Schorbach: 

dräygd, dräygd, mä?ie9, dränge, dräygd, mäncd, 

ai9r, äbäk em pääncd, ai9r, Sbäk em pänc9, 

kruurd flee^^ em debc9, kravrd fleeä em debc9, 

branddtüiy em glääsca, brandatmpem glääse9, 

ged 9 wag9r rääscd, gib wagd^ mäncd, 

plomsdic en di ä.?J gig9riir9gii, 

18. Schorbach (334 Einwohner, 155 Schwälmer). 

[Gehört zum Kirchspiel Neukirchen.] 
a) d9s g^7ic9.^ 
Benads hgiis^ wädv friiar 9 slgs. do woond in grääf den. hä had 
feel g^ld oo wäar selc9s ric, do gäb's of eemool krik. S9 musda aifjjres^. 
da man näm di frää on rek (Rücken), di frää pagd das gäld iis äi^dsdiix. 
bi S9 he7j9r Kngx9 hgus^ kämd, u^b S9 rauw9 (ruhen), do gäy dar frää 
das Sedsdux loos. das gäld ful dohin. das läänd Iieesd mar alw^ ngx 
das g^c9. da man hus Hain, di frää hus Imie. see sey fo doo ofs 
Häänca'^ gadsooja, dohääar hod na das Häänca da nooma Imicanhain krfij9. 

b) da uf9dsii9r oo 9n aahr man. 
in uf9dsii9r wuuad giisgasegd hä sul furar feer di g^il laya. do 
kam 9 ii a dääl, do kläy ee aal i<läü€d hed (Hütte), da t^fadsiiar khbd 



^ Krautfleisch. ' Asche. 

' Scheint Entstellung aus gid 9 wagdr zu sein. 
* Feldbezeichnung bei Schorhach (von g^m = Schoß). 
'^ Bernhards Haus. ^ Knochs Haus. ^ Gemarkung um Immichenhain. 
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00 dd hed oo. do Mm in aab man gus d9 hed, da had groo Iwodr. da 
t^fddsiidr sääd werdn: w^isd mdr mool d gääädfeld. da i^fddsiidr gäyj hefjdr 
da man hääar, do käina sa bat a gääSdfeld. da t{fadsiiar sääd: h^i es 
äöo a gääSdfeld, da aab man sääd: difld ux ngx a besca, do käma sa 
bat ee anar gääädfeld. do sääd da aala mun: hfi maxd ux gääsd ab. 
do sääd da t^fadsiiar: das anar wäar bqsar bi dids, da sääd da aala man: 
dä^ kan ja gasey, es wäar awar ned mey. 

c) da fogs oo dt gans. 

in fogs had ee gans gaMooln. hä §l^bd sa fgd oo wyl sa fräsa, 
do sääd di gans: les mec äsd amool daandsa. da fogs sääd: das däfsda 
duu. di gans huub sec fom boora of bi sa a w^l gadaandsd had, flook 
sa fgd, da fogs gugd heyar da gans hääar oo sääd: feer dam äsa es kee 
daands mii. 

d) da leewa oo da hääs. 

in leetaa sädk amool a hääs, hä sääd: es as woöar, das sec di leetva 
foo inam gigal farjää lesa? do sääd da leeiva: as es gawqs toooar, k^sda 
di gdsicd 7ied fom eidfand, da sec foo inar sau farjää had lesa ? do sääd 
da hääs: nu wees ec ööc brem meer ins feer da hoy fäcda (fürchten). 

e) Kinderlied. 
Hänsal, dräwendsal, 
drää "ivasar ii's hgus, 
das debca leefd gus 
dam hinarlgx ngus. 

19. Nanses (278 Einwohner mit Hof Wincheiode, 270 Schwälmer). 

[Gehört zum Kirchspiel Neukirchen.] 

a) di Mgusa eec.^ 

as tvääar amool an man i Odar, da sbreb sec Mqus, da had a beesa 

frää^ di ds^d sec imar mer am, see had bai aanar ^id eivar n gaSoln 

öö had gasääd hä hed em wääld hi^lds ga^dooln, do wääar da f^dar ofs 

amd gagii öö had da Mgus oogads^id. nu grqcd da Mqus in dermiin am 

amd on wäd öö fargdeeld, nu wäar hä bees of sey frää. bi hä wera foo 

Nauk^ca näx heem wt{l, do sänra bai dar dika eec di bai dar bruxmil 

Sdäy: ban ic heem kom öö das aal oos es dood, da ihi^ir ec ded eec med 

dam broodm^ ab öö bii a heem kemd, do es das aal oos dood öÖ foo dam 

dääk 00 bo da man dä^ gasälid had, hus di eec Mgusaeec, 



^ Alte Eiche an der Straße unterhalb des Dorfes (jetzt gefällt). 
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b) Kinderlied. 
rädw9y rääwa, rik, 
gii mool med en krik, 

gii mool med näx Wapdrood^, 
sloo sd dec med sdayd dood.^ 

20. Asterode (386 Einwohner, 129 Schwälmer). 
[Gehört zum Kirchspiel Neokirchen.] 

a) da Klgusdbgn,^ 

98 hard leid of da l^id^ kgn äbgainääxd öö da had da etc9rknäiiei 
werd das määcd^ gasääd, sd sil mool tvasdr baim Klgus9bgn lapa. bifs 
hin wäar kom9, do wädr dds wasdr fol gääld b^rar g9tvääsd. 9S had als 
gdbloosd, aivdr ds wä9?i dr pääar med nii i ddgelb^ kqm9. biVs kgm9 fvä^, 
do fiad's da kaääed gam^rgd. do had sa's fardsaald da knääcd had da 
ä^d gadräyka, do hara gasää das as Igudar gäldSdagar gawääsd tväan. do 
wäan sa hingaWöfa, awar as wäan kee gäldsdegar mit doo gatvääsd, 

b) fom Barb^qrk'^. 

as zväar amool a frää fco Kr^sdarood^ dt sol em Baarbq^k em 
hi{lds gatvääsd sey, do st{l a jt{mbfar koma sep, di st^l gasääd htin, sa stf/ 
mer ar gii, do w^^ iji kälary den^ wq^an gaandsa bida (Bütten) fol gäld, 
do sil sa sec so feel näma, bi sa wil, see sil awar das b^a ned fargäs». 
See har ar ee älisalsblgum gagää, das wäar da älisal. bai dar gäldgiiar 
had sa da ^lisal lesa faln, see had sec das sqdsdux so ftfl ganoma, das 
da sqdsbqtjal gagraxd wäar, bii sa fgägäy, do sloqj ar di deer di feeäl 
(Ferse) ab. oo dar itüy sal sa geädäriva sey, foo da^n gäld hfn di 
Kresdareerar a glgk gaSeyd gi'eecd, 

c) Kinderlieder. 

1. 2. 

Kolrääii-arca , Kolrääwarca, as wäar amool an kleenar man, 
das sey di äensda pläändsa, frii, frää, frää^ 

öö ban mey mudar h^xdsic held, as wäar amool an kleenar man, 
do wi(7i mar ala däändsa, km, hm, hm. 



^ Eine Wiese im Hattendörfer Wald, wahrscheinlich eine ausgegaogene Ortsohalt 
' Vgl. dazu die Yanationen aus Eöllshausen, Steina, Holzbuig, Oönhain und OttnuL 

• Eine halbe Stunde von Asterode gelegen. 

* Gemarkung dicht bei dem Born. 

^ Zweite Magd, die erste Magd heißt di mäüd. 

® Holzkrug. ' Burgberg. « Christerode. • dadiin. 
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da d groos frää sec nt{m, da kleeno man musd di däldr wä^, 

frii, frää, frää, frii, frääy frää, 

da d groos frää usw. da kleerw man usw. 

hm usw. em äääyk do Sdäy d hy/jpdebcaf 

di frää di wt{;l dstim däändsd gii, frii, frää, frää, 

frii, frää, frää, em ^ääyk usw. 

di frää usw. da kleena man da läxdd (leckte) droo, 

hm usw. frii, frää, frää usw. 

da kleend man mi{l öö med gii, öö bi di frää näz heem kam, 

frii, frää, frää, frii, frää, frää usw. 

da kleend man usw. brem ht^sd du gdlääxd (geleckt)? 

da kleena man musd ddheem bl^wd, frii, frää, frää usw. 

frii, frää, frää, deshalb musd du Hey hon, 

da kleend man usw. frii, frää, frää usw. 

2L Hanptschwenda (136 Einwohner, 69 Schwälmer). 

[Gehört zum Kirchspiel Oberaula.] 

di barjdmeesddsfrää (Schwarzenbömer Streich). 

ds wä^r dmool d barjam£esdd§frää di wt{I i dd kärc, do gäy sd bai 

da kleerasääyk on do wt{l sd sec hooreel oo das hoodr maxa on ädääds^ 

das sa das hooreel ni{m, nt^m sa di denda on Md sa sec of's hooar. bii 

89 of dar dräb wäar, do dt{xd sa das sa nox kee fleeS em krQud^ had on 

da layd sa a Mek reba; Sdääds das sa das fleeS nii määxd, määxd sa i da 

gaäunndickeed das gasääybitx nii, bii sa nu ii di kärc kam, had sa das 

ädek fleeä eyam äädm, di l^id säya grääd da l^da f^ on Sd^ja of do 

difpcd sa di l^ eean (ehren) mee nox on bii sa das gasääybux oßloo un{l^ 

do had sa das ädek fteeä ii dar häänd, bi das di l^d sääja, do laxda sa 

al bii sa ii dar kärc wäan on ewar di bgrjemeesdaSfrää do häd (hörte) 

di kärc glic of 

22. SchOnbom (119 Einwohner, 99 Schwälmer). 

[Gehört zum Kirchspiel Niedergreuzenbach.] 

a) di dswee mairaca (Märchen). 

as wäan amool dswee mairaca foo elf bis dswelf jooar, di wz{,ln näx 

äära gy^ral on näma ära Sbenrgga ined. äära gt^ral woonda hcyam wääld. 

bii sa em tcääld wäan, do §naid*s so had, das sa ned mii dgrckgna, do 

bäya sa äära Sbenrggaln onanee^ on bäya oou^a ääar rooras §nubdnx droo 

on sa saasda sec en a heel on sa älufa en on äära älafrjn älufa daheem 

öö gands garuulic (ruhig), brem sa di(xda äära key w^an bai äära gi(ral 

gands gud t^fgafiootva, da aanar mgrja säxda sa in boora gus, da di key 



^ statt % ' Sauerkraut. ^ aneinander. 
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• 
lay9 suL aivdr da fäy di key ned. do gm)d s9 med §ebd en wääM ort 
nn{ld di key sica on da sääjd sd 9 roords fäänc9 on da räfa 89 di ketj 
med noomd on di key ki{nd ned rgiisgakomd on da gruuwd S9 on da fäp? 
sa S9 on da määxdd S9 ddheem 9 groos f^d, 

b) Kinderlied. 
9s hod ga^naid on hod gafrood(r)n, 
mey älarfaddr hod das mes falaoan, 
hä suQcd's em hääiw, 
on fäy's em Mroo, 
ax bi wä9r m£y älarfadar so froo. 

23. Leimsfeld (329 Einwohner, 224 Schwälmer). 
[Gehört zum Kirchspiel Niedergrenzebach.] 

a) da si{md(r), 

am leysda sey di dääj em si{md(r), da ml^a em uura fii^r §on 
geean di flegsica läändlqid on äära änvad on äbeed da noowad äbeeln di 
key ngx em fraia. grääd en dar nootvadkiil Sbeeld sec's am besda, bil» 
heds^ es öö ofd da dääk ewar. feela dura laia en äära äiväärica (schattigen) 
äädUcaVy sqlwar di feel hqrja sec em Swä&ra fon dam dt^ygalbalööbda wääld 
on Sdeln äära gasääyk en on öö di men^a sica sec di kiilsda plädsarea 
en äära wooney of, nuuaM di meensda kääldbliirica dura, fiiargabeens^r^ 
on ensqgdd sey edsd am freelicsda, babilar^ flqia fon blöyma dsii blöyma, 
bee^ suma, grääsmega^ dsqrwa (zirben) on hääiwSrega ^wedn (schwirren) 
em di medaägsdsqid dgrc di wesa, 

hees br^d di medaäksstpi em tv^ra säädfäld; dgrc äära Mrooln 
tved en tciyk wgxa di frgxd regf sey, du ged's a freelica, atvar miisääm-a 
qqand. baji di garwa amool of da wääy galM sey, da Smega (schmücken) 
sec snerar mi merarina med fäldblöyina on med freelicam gasääyk ged^s 
da noouad e?ts dqrf. 

b) Kinderlied. 

hooxa, tiooxa, peysdabööm^, 
sääd ar da di feela Icey ? 
tüi^7i dox al emeerad sey, 
gäbd i?is ee eej 
atvar (oder) ee sdek sbäk, 
m^d's fon dar Sqira wäk, 
gradsd med da nääln'^ droo, 
sbrecd ds ääb kidsakadsakääd^r hed's gadoo. 

^ welche Hitze. * Eidechsen. * Schmetterlinge. * Bienen. ' Hensohrecken. 
• Am 3. Pfingsttag ziehen die Kinder mit einem geschmückten Baum hemm und 
erbitten sich Gaben in den Häusern unter Gesang dieses Liedes. ^ NAgeln. 
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24. BOrshain (200 Einwohner, 95 Schwälmer). 

[Gehört zum Kirchspiel Niedergrenzebach.] 

a) da gaisdbgk on ddr hgyd, 

in hqd hud (hütete) di gaisd on indm b^^rL in dar boosh^id Huujd 

sey hqyd. dorewdt fraibd sec iji gaisdbgk on dt^ocd: ddr hgyd wed sec 

nii wiyk em sd bdkimd^i. als sdc da hqd eyan bööm leed, em sec sa rauwa 

(ruhen), da Sbray da gaisabgk eu^r in grääwa, em ^nu<^ luf ddr hgyd 

hin on drew an of sey blads, do sääd da gaisabgk: bi kansda da (denn) 

imardsu in klääwa (Sklave) sey? dar hgyd sääd: as es dqx meya far- 

damda flicd. 

b) Spruch. 

di Ooyahh^isar hqya gg^iidsa, 

di meel brgusd, 

di hääna kreean, 

ala blaneeda Sdeeaji of rääy, 

eer hiääeda jääd (jagt) dsuu, 

c) Rätsel. 
1. 
as kam in man fon Hibdabib, 
da had a kn^can oogasecd, 
on a kked foo d/fusendsdek 
on in fleeäan bääad, [Hahn.] 

2. 
heyar insam hgus 
ag^rd mey fedar Klgus, 
oona pluk on omia Maar 
weÖLS kee men^em dgrf gawääar, [Maulwurf.] 

3. 
ec gy-y amool difrc a gäsca, 
dg bagälind mar a rooras päfca, 
her ec dam päfca ned dsuga^^brgxa, 
hed mec's bäcil dood gaädgoca. [Hagebutte.] 

25. Allendorf (540 Einwohner, 125 Schwälmer). 
[Zum gleichen Kirchspiel gehört Michelsberg.J 

a) insa d^rf. 
em läänd on em d^rf farenard sec feelas, das das wooar es, hon 
mar Son cd arfooan on sey doz lUiwa ärsd dohääar koma, en neydsa htmad 

16* 
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tväd ins ääld kärc äbgaresd on es 9 nauw gdbaud wädn. dt qldsdd h^isdr 
sey äbg9resd on sey feeh nauwd gdbaud w&dn, feer dswandsec jooar musd9 
s9 hü dds wasdr al bai dor Swalm on en dar lir^bax layd, do höds 
mancdr droba §weds gakosd. alw^il do hon sa dswee taasarl^riya , do 
bruxa sa bloos das mgul dreyar sa hääln. di gresda fer^nareij höd en 
insarn d^rf di farkgbalep enbrääxd, ärM irmsda di leid fon eenam bedca^ 
näx am anar lööfa, aliv^l geean sa näx eenam plään on do kon sa (h 
gaandsa dääk gaärwaln on bruxa ned remhääar sa lööfa, as sey öö feeb 
nauwa wääja on grääwa ongaleed wäan. di Iq^n on di hega sey gusgarod iväati 
on di faialerca feya kin blads mii, boo sa ääar näässd ki{n hin gabauwd. 
feer dswee jooar hon mar öö a nauw delafqy grecd. ban mar ab- 
uqil dar di{gdar hon mus , da ged mar näm delaf^ on regfd an, da wees 
mar öö glic ^b ar kemd äwar ned, 

b) Abzählreime. 
1. 
eena, beena, beenaädgk^ 
biwal h^fnar höd da bgk? 

2. 

ärla, wärla, 
sik da säälj 
ibj da bib, 
da knil, 

26. Eomershausen mit Gutsbezirk (300 Einwohner, 15 Schwälmer). 
[Zum gleichen Kirchspiel gehört Dittershausen und die franz. Kolonie Frankenbain.] 
di Fraykahääyar kärSakärmas, 
feerica sondääk sey ec of dar kär^kärmas gawääsd, as wäan fcA^ 
Iqid do, fon Drees^, fon Didarshqiisa^, fon Sasahguse^, fon Flor^hädyS 
on fon Mesbqrja "'. da soba kär^a kgsd dswelf fenic, as wäan §wadsd on 
roora do; di äwada ämääxda am besda, da nämadä'äk em uura fiiar do 
kam a gaivedar. di meerMa Iqid gt{ya do heem, baim wqd ämeyge^ ^ 
wäd em gäärda gadaansd, ^wälmar wäan ned do, di wäan al neear^ näx 
Orendsabax ofs kriijarf^sd, di määra daansda med di borSa; 9s 
gands gud, sa hara öö a gura miisik gus Drees, meer hon tied feel fon 
dar kärsakärmas des jooar gahad, brem das gaweda?- kam. do ffi{y9 vn^r 
äudy näx heem on erna halb finf do wäan mar wera d^heem. kgum b» 
mar do wäan, gäb's a sweeras gaivedar on as fi{y oo sa rän, 

^ Beet, Acker. * Bienenstock. * Treysa. * Dittershaosen. 

^ Sachsen hausen. • Florshain. ^ Mengsberg. ® Schminke. 

® hinunter, ebenso ree9r = herunter. 
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27. Stadt Treysa (3102 Einwohner, 41 Schwälmer). 
[Zum gleichen Kirchspiel gehört Ascberode.] 

das Odhandsmäncd^ 
am draiwidswandsicda juuni em drai uu9r gy,yd mdr en di Leemd- 
kaud on hara blunid on lööb gdlapd dstim hrändsdwegaln. do sey mar 
hingageen on hon di blumd den laid gdbrääocd, di di kränds vngdlda. do 
hon di PaiUdeg9m^ di Maadgfd^n, di Kniisdn on di Baadman9n di kränds 
gdwegald. toi sd fadic wädn, hard sd gasääd meer sih mn's roodhaus 
remgeen. öM hard mdr ins färb on br^dr gslapd, das mar §9 dreivdr 
hin leey ki(nd. do hara mar ins drofgaädaald on hara^s ängaädreca, mifs 
fadic wäar ängaädreca, do hara mar di kränds on di gerlanda drofgatvQrfa 
on do hara mdr a iv^Mca drängahayga on a haiwar w^L als mar färdic 
ti'äan, do gt{pa nv»r näz dar Sgßa, do hara mar gen^fa: das Oahanas- 
mänca sol lääiva on dar bgrjameesdar darnääwa, fiifad hoox! do hara mdr 
bt{marca on dsägarwärk on nes gagr^d. do gy,ys näx MeUS, do hara 
mar gari{fa: das Gahanasmänca sol lääwa on MqlaS Lui med seyar frää 
chnääiva^ fiifad hoox! do gt{y's en di abdeek on do grqcda mdr sisholds, 
Ingrids on dära kivädsa. on do gi^ys näx KeerS on do hara mar öö ga- 
rt{fa: das Gehanasinänca sol lääwa on dar Keear med seyar frää dar- 
fiääioa etc. do kääm a med dar pid$ heyar ins hääar on do gt^ys näm 
amdsricdar on do grecda mar a pääar hälam on do sey mar wera näx 
heem gageeni 



Deklination und Komparation in der Zaisenhäuser 

Mundart 

Von Emma Wanner. 
§ 135. A. 



Sg. 


PI. 


Nom. iv man 


ti mpzv 


Dat iam man 


ta(na) m^nv 


Akk. tan man 


ti mqnv. 



Für den Genetiv gibt es keine besondere Form. Er wird bei Per- 
sonenbezeichnung durch die Entsprechung des nhd. »dem Mann sein« — 
bei Sachbezeichnung durch Präposition (von) ausgedrückt 



^ Das Johann ismäcDchen befindet sich auf dem Jobannisbrunnen am Rathaus. Nach 
einem alten Brauch wird es alljährlich am Johannistag von der Schuljugend neu geschmückt. 
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Der Dativ hat keine Endung. 

Spuren von Genetiv finden sich in folgenden Beispielen: pais 
Khübtswaijvs beim Baumzweiger KuU, pais ^rniit ^ifdUs beim Schmied 
Schaufele, ins T4en9 Srainvs beim Schreiner Dehn. 

knepfbs ioo^ mit Knöpfen spielen, hopfo klekerhs Spiib, pahs ioc^, 
fo^teklvbs. 

k^oots gemahlenes Futter, e Sraitvds, m^r^ps, krii^s, puux9s (hotts), 
ienas Tannenholz, aäp9s Espenholz, eevlds Erlenholz; §wain9s Schweine- 
fleisch, oks9Sy rinis (prooid)^ prooids Gebratenes, at^ kmaxis; hierherge- 
hört auch die scherzhafte Bildung kakmics Hühner; — 9 §Hk w^qks, 
Htrektv lep, eerd w^Qvt, waiivs (s. auch § 62). 

§ 136. Mehrzahlbildung. 

Schriftsprachlichem en entspricht 9, Z. B. haas m, — haas9, puu m. 
— puuivdf paa^t — paans, ^troosa t — ^troosd, iautvat — tautV9, 
piirdt, — piird. 

Dagegen steht 9, wo wir in der Schriftsprache keine Endung (Neutra) 
oder n (Feminina) haben, in den folgenden Fällen: 

Neutra 

Sg. PI. 

mqsv 7n^s9r9 

fenStv fe?ist9rd 

luutv luutard 

l^tv mdra 

pfolMv pfoUtdTd, 



Feminini 
Sg. 
laaiiv 


PL 
laaiidrd 


f?tv 

motv (Mutter) 

Iqwv 


fqtdvd 
moi9r9 

l^W9r9. 



§ 137. Die Endung er (ohne Umlaut) nur in Neutra und Maskulina. 





Neutra 








Sg. 


. PI. 




Sg. 




PL 


r^f 


— rqfv (Katze) 




hemvt 


— 


henmtv 


n^^t 


— nqstv 




klaait 


— 


klaaitü 


kSeijk 


— käeijkv 




mens 


— 


men^ 


pat 


— petv 




mk 


— 


^tiko 


tiy 


— iiyv 




prit (Brett) 


— 


pritv 


piit 


— piitv (Kelterlager) 




khint 


— 


khinv 


lict 


— lidv 




m 


— 


fiUv. 


hefi 


— hefiv 











aber auch in dem 



Maskulina 
Sg. PL 

kaaist kamstv 

laip laitvv 

Femininum 
te7i — ienv Tenne. 
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§ 138. Pluralformen mit Umlaut ohne Endung. 










Maskulina 




Sg. 




PI. 




Sg. 


PL 


taak 


— 


i^k 




kha^ia — 


kh^ta 


anm 


— 


^am 




hamv — 


hemv 


tar^m 


— 


t^am 




poo^a — 


peeja 


kaavtd 


— 


k^^ta 




pooia — 


peeia 


fatv 


— 


fqtv 




soo^ — 


see^ 


naa^l 


— 


neejl 




hoof — 


heef 


payk 


— 


pevk 




puS — 


pü 


wcui^d 


— 


wq^a 




huut — 


Mit 


maa^d 


— 


mqqja 




kuUa — 


Hlta 


faata 


— 


f^ta 




paux " — 


paic. 


laatd 


— 


l^ta 














Feminina 




maak 




mqqk (Mägde) 


sau 


sai 


kants 




kents ( 


Gänse) 


wovSt 


wqvät 


maus 




mais 




floo 


flee 


latis 




lais 




khuu 


khii. 



Neutra 
^oof Sqqf; auch ^oof Plur. ohne Umlaut 

§ 139. Umlaut + Endung. 

Maskulina 
w^Ud, Tfntv, menVy kot — ketv, ovt — ^to, Straux — straicv. 

Feminina 
fraa — fr^, huu^ (fl) — hii^. 

Neutra 
lant — lentv, haus — haisv, lox — lecfo, proot — preetv, fax — f^, 
tax — t^. 

Einige Wörter kommen nur im Plural vor; z. B. lykwäait Ein- 
geweide, khutb Kutteln, iovSlqcta Impfpocken, kictv Krämpfe, tr^tv 
Trebern. 

§ 140. Unverändert geblieben sind: 

Maskulina 

p^k — p^k, prujWy frainty laaip, khuuxa, pf^^y, raai^, ätaai^, 

ät^k, wqqk, ti$^ vnS. 

Feminina 

qvpiira — ^npitra, qtypl, iimay khqrapsa, kh^ita, raupa, tswqkSta, 

Neutra 
maaitla — maaitla, faijala, sowie sämtliche Deminutivformen : fuiisb — 
haishf fr^qla — /r^ffo (Frauchen) usw. 
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§ 141. B. Steigerang der AdJektlTs. 





Pos. 


Eompar. 


Superl. 


albern 


alwv 


altüdrv 


aliüvSt 


alt 


alt 


eltv 


eli^t 


arm 


ardm 


^rdmv 


qrdtnSt 


bange 


pav 


peyv 


peyit 


böse 


pees ' 


peest) 


peeät 


dumm 


tum 


iumv 


ium^t 




auch 


timv 


timH 


fein 


fat' 


fainv 


fain§t 


rein 


raai^ 


raainv 


raainät 




auch 


reenv 


reeySt 


faiü 


faul 


faiilv 


fanUt 


geeignet 


kaiic 


katicv 


katicSt 


geschmeidig 


kSlaxt 


k^laxtv 


MlaxtSt 


gesund 


kmint 


ksintv 


ksintät 


glatt 


klat 


klqtv 


klqiH 


gleich 


klaic 


klaicv 


klaic^t 


grob 


krop 


krewv 


krepät 


groß 


kroos 


kreeso 


kree^t 


hoch 


hooz 


keecv 


heecät, heekSt 


klein 


klaai^ 


klaainv 


klaainät 




auch kleenv 


kleeyät 


krank 


krayk 


kreykv 


kreijkSt 


krumm 


krum 


krumv 


h-uniSt 




auch krimv 


krimät 


kurz 


khovis 


kh^vtsv 


kh^vtit 


lang 


lay 


leyv 


leySt 


laut 


laut 


latitv 


lautät 


lieb 


liip 


liucv 


liipät 


lose 


loos 


loosv 


loo^t 


locker 


luk 


lukv 


luk^t 


nahe 


noox 


neecv 


nq^c^t, nq^kSt 


sauer 


sauv 


sairv 


saivät 


schlank 


Slayk 


Slayko 


^laykät 


schmal 


smaal 


Sm^^lv 


Sm^qUt 


schön 


See^ 


,^ee7W 


^eeySt 


voll 


fol 


felv 


fem 




auch 


i folv 


foUt 


warm 


tvardm 


wqrdtnv 


wqrdmM 


weich 


waaic 


waaicv 


waaicst 


wüst 


tvii^t 


miistv 


wiiMM, 
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Schwäbische Sprichwörter und Redensarten 

gesammelt in 

Stuttgart — S, Tübingen = T, Ulm = U und Blaubeuren = B 

von Wilhelm Unseld. 

Der Tag. 

1) I mag da Tag net a' seah'. U. 2) Endlich taget's bei deam. U. 
3) Tag und Nacht hat ma koi' Ruah. U. 4) Bei deam hoißt's au*: Kommt 
d'r Tag, so bringt d'r Tag! U. 5) Dia hant äir Tag a-n-andera Gug'l- 
fuahr. TJ. 6) Dear braucht an g'schlagena Tag. U. 7) Sodala! Wieder 
a Tag, und nex g schaffet. TJ. 8) D' Leut schwätzet viel, wenn d'r Tag 
lang ischt U. 9) Dear schwätzt halt in Tag nei'. ü. 10) Dear hot da 
ganza Tag da Nag'l im G'sicht. S. (Nagel = Tabakspfeife.) 11) 's ischt 
noh net aller Tag Aubed gwea'. U. 12) Hebscht acht Tag! U. (Bei 
den Weißputzem, wenn sie den Kalkspeis anwerfen.) 13) Des ischt grad 
wia Tag und Nacht XJ. (Der Unterschied.) 14) Dear sauft Tag und 
Nacht an oim fort. U. 15) Dear zünd't da Tag a'. U. (Zu bald Licht 
machen.) 16) Des wird am jüngschta Tag net wauhr. U. 17) Bei deam 
ischt alle Tag a - n - andera Kommede los. U. 18) Dear brennt mit seim 
Liacht noh a Loch in Tag nei'. U. 19) Dear hot heut sein guata Tag. S. 
20) Des ischt all Tag de gleich Leyer. U. 21) Des ischt all Tag d'r 
gleich Trillumer. T. 22) Des ka'scht du am jüngschta Tag net verant- 
worta. U. 23) Moara ischt wieder a Tag. U. 24) 's ischt noh glocka- 
heller Tag. U. 25) Alle Tag ebas nui's, selta ebas Guats. U. 26) Deam 
träumt's am hella Tag. S. 27) 's ischt noh alle Tag Obed wor'a. B. 
28) Ma soll da Tag net vorm Aubed loba. U. 29) Des ischt alle Tag 
d'r gleich Drohtl. S. 30) Dau muaß ma da Tag mit de Wanna nei'- 
traga. U. 31) Wenn ma dea' hairt, ischt'r da ganza Tag krank. U. 
32) Dear b'sinnt se da ganza Tag, ob'm nex fehl'. U. 33. Dear hat alle 
Tag a-n- andera Preschting. U. 34) Dear schtiehlt unserm Herrgott 
da Tag a'. S. 35) 's ischt net oi' Tag wia d'r ander. B. 36) Deam 
wächst alle Tag a-n anderer Kopf. U. 37) Deam isch all Tag wieder 
anderscht. U. 38) Dear hat all Tag a-n -andera Kirweih. U. 39) Do 
ischt all Tag a-n - andera Kirweh los. B. 40) Bei deane ischt da ganza 
Tag 's rei'scht PritschaneUe. U. 41) Dear denkt da ganza Tag an nex, 
wia an's Pressa und Saufa. U. 42) Dear ischt wia's Wetter, da oina 
Tag so, da andera a so. U. 43) Wenn kommscht du no wieder? z' Johr 
amol an halba Tag. B. 44) Dear wäscht se no all Charfreitig amaul. U. 
45) Wenn ma no all' Tag sei' Auskomma hat. U. 46) Wenn ma no 
alle Tag ama Jeda 's Seine gea' ka'. U. 47) Dear leabt halt in Tag 
nei'. T. 48) 's ischt net alle Tag Bachtag. T. 49) Behaupta ka' ma 
viel, wenn d'r Tag lang ischt S. 50) Dau gat's au' alle Tag maih 
hintersche. U. 51) Dear tuat da liaba langa Tag glei' gar nex. U. 
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52) Des leit doch offa am Tag. S. 53) Net oi'mol scheint d' Sonn vor 
Tag. B. 54) 's goht aus am hella Tag. B. 55) 's wird all Tag scheanT, 
wia in d'r Dockakomöde. U. 56) Zwischa Liacht und Gsiehnexmaih. U. 
57) Tag und Nacht währt ewig. ü. 58) Guata Tag zum Lädle rei', no 
geit's koi' Loch in's Dach. T. 59) Des pressirt net so, d'r Tag ischt 
noh lang. U. 60) Bei deam will's au' gar net taga. ü. 

Die Nacht 

1) Guat Nacht, scheana Bäure! U. (Ausruf der Verwunderung.) 

2) Dear ischt über Nacht reich wor'a. U. 3) 's ischt sinklata Nacht U. 
4) 's ischt Kuahnacht ü. 5) Dear gat fort bei Nacht und Neab'l. U. 
6) Dear sauft von früah Morga bis in de schpät Nacht ü. 7) Dear hat 
deam d' Guatnachtschenke gea'. U. 8) Dui ischt wüascht wia d' Nacht U. 
9) Dear kommt bei Nachtneab'l hoim. ü. 10) Bei Nacht sind alle Etlah 
schwarz. U. 11) Dau gent Fuchs und Haas anand'r guat Nacht U. 
12) Bei deam wurd au' bei Nacht d' Pfeif net kalt ü. 13) Wenn's 
U'glück kommt, kommt's über Nacht B. 14) Bei Nacht gucket d'r Teuf 1 
in Schpiag'l. U. 15) Guat Nacht Sablna, uf'm Simsa leit's G^ald. T. 
16) Nacht be-n-e komma. B. 17) Dear hat a Dur'nacht g'hät U. 
18) Dear macht d' Nacht zum Tag. U. 

Das Eeden. 

1) Oi' Red ischt de ander wert U. 2) Oi' Red geit de ander, ü. 

3) Laß me dei' Red b'halta. TT. 4) Vergieß dei' Red net U. 5) Dear 
schwätzt maih, als a Kuahschwa'z wedlet U. 6) Schwätz m'r no koi' 
Loch in Kopf. ü. 7) Dear ka' heba, deam hascht d' Wauhret umaso'scht 
g'sait U. 8) Wearviel schwätzt, luigt viel. S. 9) Dear hat a-n- ärm- 
lich G'schwätz, dau kö't ma grad schpeia. U. 10) Dia batschet, bis 
d' Kuah an Batza gilt U. 11) Dea' hau'-n-i b'rafflet IT. (berufen.) 
12) Schwätzt dear an Baf'l. S. 13) Dear ka' nex als d' Leut ausbäffa. ü. 
14) Hant dia a Gebalad'r mitanaad'r. U. 15) Dear hat koi' Schnauferle 
tau. ü. 16) Dear hot koi' Schterbeswörtle g'sait B. 17) 's schwätz 
Keiner dummer raus, als er ischt S. 18) Dear hot deam 's 1L«»V 
g'schtopft S. 19) Deam goht sei' Maul wia a Entafidla. S. 20) D»^ 
gat sei' Maul wia so a Bachschtelzafidla. U. 21) Gt)ht a We'd, c^ 4^ 
schwätzt eher? B. 22) Dear fährt glei' drei', wia d'r Bau'r in Schtief L^ ^; 
23) Dear hot deam 's Kohl g'rissa. S. (Schandlich getan.) 24) Dear ^*' 

Oin no schpöttisch macha. U. 25) Dear schwätzt net gix und net gax ^' 

26) Dear deut't net, und scheißt net ü. 27) Dear macht net fe^üb, 
und net Mäh. TJ. 28) Hat dear a G'schmalg. U. 29. Hot dear a G^ 
salbater. S. 30) Macht dear a Brüah drüber ra. U. 31) Do wird's oim 
ganz schleacht, wenn ma dea' hairt S. 32) Des ischt noh einer vozä3 <fe 
Alte, dear schwätzt doch au' wia-n-'r denkt U. 33) Jetzt dear- i»' 
amaul keiig an oin na' schwätza. U. 34) I sag no, i sag gar nex, und 
des wer' i doch au' noh saga därfa. ü. 35) Des ischt ällaweil d'r g'leicb 
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Schmarrft. U, 36) Dear ka* au' Koi^s u^nipft lau^ U, 37) Dui hot 
dea' net schleacht dur'g'hechlet ü. 38) Des ischt au' oiner von deane, 

Idia's Maul net halta könnet S. 39) Was i sag, soll nex gelfei, i moi' 
halt HO. B. 40) Dear zuiht alles im Drag nmi. U. 41) Deara nuiasch 
Olga, wenn da da-n- Äusscheller vorschpam witt ü, 42) Vom Reieh- 
iffera schwätzt ma wohl, aber vom Schaff a sait nia uex, U. 43) Dear 
schwätzt viel, wenn d'r Tag lang igcht S. 44) Wenn dear oim no a 
A*henkerie gea' ka\ ü* 45) Bei deam ischt alles in We'd g'schwätJGt TJ. 

»46) Dear hot giiat schwätza. T, 47) Des ischt a reacht'r Schea'meahl- 
schwätzer. U. 48) Dear gackset, wia 80 a Henn^ wenn a@ verlegt hat U. 
49) Jetzt do m nascht no glei' gar nex saga- 8. 50) Schwätzt dear en 
Lohkäs. U. 51) Dea' hau^-n-i fei' ajiderscht raputzet U. 52) Deam 
■ hau'-n-i d' Moioeng gsait, daßV 's geara besser gliat hätt. U, 53) Dear 
hat dea' net schleacht ralaufa lau'* U. 54) Deam sei' Gösch gat wia 
g schmiert. U. 55) Dear schwätEt oin unter da Tisch na. U, 5*i) Des 
m ischt a reachta Schwätzkätt'r. ü. 57) Gelt, dear sait d'r, was d' noh 
net woischt S. 58) Dear hot deam gsait^ wo-n-'r hear ischt. S, 
59) Schwätz no net so überzwer' an oin ua\ U. 60) Dear macht an 
Krimskrams drum rum* S, 61) Dear schwätzt raus, wia d'r Bund von 
dV Färb. S. 62) Ma wird au' noh ebas saga därfa, des nex gilt Ü* 
63) Ma ka' so saga, ma ka' aber au^ so saga, ü. 64) Dan hilft alles 
nex, dau mag ma schwätza und tua, was ma will. U* 65) Schwätzt 
dear an Drag raus* U, 6Ö) Des ischt a Ifipperigs G'schwätz. S* 67) Wenn 
d' fertig bischt^ uo lascht mi* achwatza. B. ^S) Dear soll no 's Maul 
halta, so^scht schwätz i au** ü, 69) Was, i ka' net? Sag liaber, i mag 
net! U* 70) Mit Schweiga se Keameds verred't U* 71) Was, G'schwätz- 
werk! TT. 72) Dear macht da langa Glauba. Ü. 73) Was geschwätzt 
ischt, ischt g'schwätzt U. 74) Wenn ma lang gnuag von era Saeh ra 
schwätzt, wurd's zletschta au' wauhr. U. 75) D' Kinder und d' Nan-a 
saget d' Wauhrot U. 76) Dear hot a Lettag'schwätz. S. 77) Bei deam 
isch no au\ daß 's g'schwätzt ischt S* 78) Schwätzt dear a Zui^ an 
oin na*, ear glaubt s selber net. U* 79) Dear hat gar koi* A'schprauch, U. 
BO) Dear hängt alles an de grauß Glock* ü. 81) Dear hot deam net 
schleacht da Roscht ratua* S. 82) Dear hot se ansg'schleimt S. 83) A 
giiata Ausred ischt drei Batza wert* ü* 84) Wenn ma d^ Wauhret sait, 
schlicht ma oim d' Geig um da Gre't TT* 85) Do mueß ma saga, Huat 
^u> S. 86) Des ischt amaul a Schprechen ü. 87) Dear schwätzt en 
^Lischt raus, U. 88) D' Wohret darf ma net saga. T* 89) Dear hat mi' 
l>'schnarchlet ü. 90) Dear ka' se vergaicha* U< 91) Dear schwätzt 
^och au'^ wia'm d'r Schnab'l g'wachsa - n - ischt ü. 92) Mach no net 
^o viel Wort S* 93) Dau isch koi' ßed d'rvo', U. (Das ist nicht wahr*) 
^4) Schwätas no koi' so Blech. tJ. 95) So, tua *m a bisle schandlich* U. 
S6) Brich no net d* Zung a'. ü, 97) Dear macht iu oim Drohtl fort T. 
^8) Schwätz no net so scheckig faus. T. 99) Ob deam G'schwatz kö't 
:Kna grad kotza. U* 100) Hot dear a Gemarkt T, 101) Macht dear a 
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langa Brüah ra. U. 102) Schwätz no koin so an Papp raus. S. 103) Dear 
ischt kurz a'bunda. U. 104) Dear hot deam da Dectl vom Hafa tua. S. 
105) No deutsch, koscht's, was 's wöU. U. 106) Dear muaß Red und 
Antwort schtauh'. ü. 107) Sag Pf äff! (Wenn einer den Mund voll 
Speise hat.) 108) Dear kommt vom Hundertschta in 's Tause'dscht. U. 
109) Schwätzt dear an Flöz an oin na'. S. 110) Hot dear a Gefloz. S. 
111) Dear hot deam hoim zunda. S. 112) Dear hot deam hoim g'leuchtet S. 

113) Dear schwätzt oim da Kopf so vol', daß 's oim ganz dumm wird. U. 

114) Was dear net alles weißt! U. 115) Dear hot guat schwätza, dea' 
goht's nex a'. S. 116) Dear schwätzt in's Blaue nei'. S. 117) Dear 
ischt 's rei'scht Evangelium, ü. 118) Dear fällt mit d'r Tür in's Haus. U. 
119) I muaß d'r in d' Red falla. U. 120) Dear schwätzt au', was nex 
gilt ü. 121) Wenn dear no zerfa ka'. TT. 122) Dear schwätzt wia a 
Buach. B. 123) Der hat dea' desmaul tupft, ü. 124) Der soll amol 
Färb bekenna. S. 125) Dear hat a - n - u'reif 's Ö'schwätz. U. 126) Dear 
hot a dreckets G'schwätz. S. 127) Dear ischt satt'lfescht ü. 128) Dea' 
hot ma desmol tunket. S. 129) Dia haut mitenander ebas z'verkarüet U. 
130) Dear find't a-n- Ausred aih a Maus a Loch hat U. 131) BeL 

deam goht's, wia am Schnürle. S. 132) Ma schwätzt 's ganz Johr von. 

d'r Kirweh, z'mol ische do. T. 133) Dear marktet an allem rum. T ^• 

134) Dear nimmt m'r's von d'r Zung weg. ü. 135) Dear ischt deam— ä=v 
net bais über 's Maul g'fahra. U. 136) Dear moi't 'r darf d' Schuah bxl^^^^ 

oim a'putza. U. 137) Hat dear a Gestazg. U. 138) Hat dear a Gegacks. ü ^• 

139) Dia verglawaschgeret oi's. U. 140) Dea' hau'-n-i net schleacht^ -^^ 

rakappet U. 141) Ob jedem Drag schlächt dear glei' en Halloh aut U ^lJ« 

142) Dear hat desmaul g'haufet U. 143) 1 will fei' nex g'sait hau'. Ü—'TIIJ- 

144) Dia haut an Hehling mitenander. U. 145) Dear hot a-n-A'hen -^^" 

kerle kriagt. S. 146) Schwätzt dear hinterschefür raus. IT. 147) DearÄT-^BT 
schwätzt ganz überhirnisch raus. U. 148) Dear tat oim Sacha weis^üs 
macha, ear glaubt's selber net ü. 149) Des ischt 's rei'scht Kauder — rxi- 
wälsch, was dear schwätzt U. 150) Wenn dear no d' Leut verhutscha^-^na 
ka'. U. 151) Schlächt dear glei' a Lamento auf. U. 152) Schwätz m'nKr'^.'r 
no koin so an Larifari. TJ. 153) Dea' hänt se net schleacht verklausch— mz*- 
teret U. 154) Des ischt ällaweil de gleich Leyer. S. 155) Mi hat'a^'-rjs 
als g'lupft, i hau' g'moi't, i müeß schwätza. U. 156) Dau möcht oimKiBm 
grad d'r Arsch schwätza. U. 157) Hat dear a Gepräag'l. CT. 158) tiacW^b 
no koi' so a Präambulum drum rum. U. 159) Dear macht oin nex alfU^ 
äUaweil aus. U. 160) Dear hat dea' net schleacht rag'macht TT. 161) Vfu^ZL^ 
Männdle, diar wurd ma's scho' noh saga! S. 162) Was hant denn d=S4 
mitenander z'marktet? ü. 163) Was hant'r denn z'g'reachtet? U. 164)Wa]»n^ 

i maul d'r gauh'! U. 165) Dear hängt oim noh a Maul a'. U. 166) de^mr 
hat schei't's 's Maul dahoim glau'. U. 167) Dear hat 's Maul verlaura. IIZ 
168) Dear hat über alles Mucka. ü. 169) Der ka' deam 's Mulfo 
schtreicha. Ü. 170) Dear hot deam desmol klara Wei' ei'g'schenkt S 
171) Der hot sein Kropf g'leert S. 172) Wenn dear no äUea verträtsdw 
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i\ TT. 173) Dui ka^ nex u^braölet lau\ U, 174) Schwätzt dear eii 
äs. S* 175) Dear verschatidirt oin, wo-n-'r ka\ ü. 176) Dear ischt 
nol schnappig. Ü. 177) Tua oin no net ällweÜ b^schoaUa, U. 178) Dear 
I* Koi's ti*b'sehria laif. U. 179) Dear iseht TCi-schria, wia a Mäiitales* 
reiizer, U. 180) Wenn dear no oiu schupfa ka\ ß. 181) Wear hat 
)ch dea* so schwarz gemacht? ü. 182) Dear hot dea* net schleacht 
5i*gritta. S. iB3) Dear hot dea' desmol ei'g^soift S. 184) Dear bot dea* 
3t schleacht angeschwärzt S. 185) Dear schwritzt im hella ü Verse bta'd 
ms. U. 186) Wenn dear no schticbla ka'. U. 187) Dear ischt 
lihtimmt V. 188) Des kcht amo[ a-n-Oiergi-ait U. 189) Des ischt 
Hfe Schtrauh droscha. U. 190) Wia schtupf dea*j er soll ebas zahla- ü. 
H) Dear tuat oim fascht 's Hautle ra. ü. 192) Des ischt a schearigs 
iiader. U. 193) Dear tat oim Ziiigs weiß macha. ü. 194) Schwätz 
äutsch, i verschtand dei' Gewelsch net U. 195) Wenn da no net 
I breimauk tatscht U. 196) Des ischt a-n-UmaehtandskTämer, S. 
57) Schwatajt dear an Duranander, S, 198) Mit deam muaß ma gaiih* 
nol a Wörtle schwätza. S. 199) Dear sait's oim no so na', ü. 200) Gelt, 
»&r sait d'r, wo da hear bischt U. 201) Dear sait d*r, wo Bartle da 
oscht holet S. 202) Dear hat d^r's desraaul g'sait U. 203) Dear 
ihwätzt viel, was nex gilt U. 204} Mach m'r no koine Flaiisa für. U. 
>5) Hänt dia an Johrmärkt! T. 206) Dear hot deam 's Zeugle g'fiickt S. 
)7) Dear hat deam a Flaiih in's Auhr g'setzt U. 208) 's MauJ auf, 
ler da Beiitl B. 209) Dear ka amol flotza. S* 210) Dear schpannt 
n aaf d' Folter, ü. 211) Deam hau'-n-i's fra'schama' g'öait U. 
L2) Dear schtrout oim Sa'd in d^ Auga. U, 213) Im Schpaß sait ma's, 
id im Krischt moi't ma's. tJ. 214) Hänt dia an Hand'l niitenander. T. 
15) Jetzt hair no des Gezetat, U. 216) Deam goht koi' wohr's Wort 
>ers Maut S, 217) Mhm, ischt a fauls Jawort Ü. 218) I g-schtand 
id sag mei' Sach. U. 219) Wenn dear ebas sait, hot*s au' a Gewicht U- 

10) Dear scbpeit Gift und Galla. U. 221) Ma legt doch net jedes 
^örtle glei' uf d' Gold wog, S. 222) Dear lii^ßt koi' guats Häarle an 
^m. U, 223) Dear hat dea' net schleacht hoim geschickt tJ* 224) Dear 
ill net mit d*r Scbproch raua B, 225) Wenn ma dea' hairt, liat'r 
Im' reacht U. 226) Dia blauset in oi' Hömle, U. 227) Dear kratzt, 
ia a-n-Ig't U. 228) Dear hat dea' net schleacht ra'kanzlet U. 
J9) Des ischt de alt Litanei, U. 230) Deam muaß nni da Schtandpunkt 
ar macha. S. 231) Dea haut se in d' Klemme g'nonima. U. 232) W^enn 
a do ebas sait, iseh gU>i' bodaletz. T* 233) Dear hat deam da Levita 
^rleasa. IT. 234) Dear hot dea' in a falsch Liacht brocht S. 235) Dear 
acht seim Herza Luft S* 236) Dea' muaß i gauh' in d' Mache nemma. U. 

11) Bei deam hilft koi' Schwätza, und koi' Saga, ü. 238) Deam hau'-n-i 
i Marsch gemacht ü. 239) Dear ischt net auf's Maul g'falla* U, 
10) Deam seh tot sei' Maul koi' Minut schtilL U. 241) Dear nimmt's 
aul vor. U. 242) Dear nimmt m'r's aus'm Maiü. D. 243) Dear hat 
guat's Mundschtuck, U. 214) Des ischt auf di' g schpitzt, Ü< 245) Dear 
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hot's Maul ufm reachta Fleck. S. 246) Dear wird glei' persönlich. S. 

247) Dumm's Zuigs! Schwätz m'r no koine so Possa S. 248) Dear 

hot guat prediga. S. 249) Dear hält deam a Predig'. U. 250) Dear 

fährt glei' mit de Dreschfleg'l drei'. U. 251) Dear hot dea' net schleacht 

ra'piitzt S. 252) Dear muaß m'r Red und Antwort schtauh. U. 253) Dea' 

muaß i zur Red schtella. U. 254) Wenn dia Zwoi z'säma kommet, reibet 

se se an anand'r. U. 255) Des ischt a reachta Babb'lgosch. U. 256) Aufs 

Hairasaga gib i nex. ü. 257) Des ka miar oi's sei', was d' Leut saget XJ. 

258) D' Leut könnet viel saga, wenn d'r Tag lang ischt. U. 259) Des 

ischt no unter uns g'sait ü. 260) Herr, des isch viel g'schwätzt! U. 

261) Dear bleibt deam nex schuldig. T. 262) Was schweaflet denn dear 

d'rhear? U. 263) Dear ka' oim schpitzige Reda gea'. U. 264) Des ischt 

auf dea' g'münzt ü. 265) Dear macht dea' noh schpöttisch. ü. 266) Mit 

oim Wort, 's ischt halt nex. ü. 267) Dear hot a guat's Wörtle für mi' 

ei'g'legt S. 268) Dear ischt glei' schpritzig. 8. 269) Dear hot deam 

desmol da Schtora g'schtocha. S. 270) Dear hält deam a Schandred. U. 

271) Dear hat's schteif und fescht behauptet U. 272) Dear kommt 

ällaweil maih in d' Hitz. U. 273) Dear schteigeret se äUaweil ärger 

nei'. S. 274) Weiter hoscht koine Schmerza? S. 275) Sei m'r no 

schtill, und schwätz m'r glei' gar nex. U. 276) Deam muaß ma 's Maul 

schtopfa. S. 277) Dia hänt an Schtrauß mitanander. S. 278) Dear haf s 

auf's Tapet braacht U. 279) Dea' hascht tauft, dear ka' heba. ü. 

280) Dear taut a'fanga - n - auf . TJ. 281) Dear trompetet's in d'r ganza 

Schtadt rum. U. 282) Dear hat noh koi' Wässerle- truab g'macht ü. 

283) Dear hot net schleacht auftrumpft. S. 284) Dear hot vollends da 

Trumpf drauf gea'. S. 285) Gelt! dear sait d'r, wiaviel's g'schlaga hat TJ. 

286) Dear macht oin noh ganz au' selig mit seim G'schwätz. TJ. 287>Dau 

möcht i mir scho' a - n - Abschrift ausbitta! TJ. 288) Dear hat desmaul 

sei' u'naitiga Gösch verbrennt TJ. 289) Dear ischt vol'er Profit TJ. 

290) Dear wird m'r z'familiär. TJ. 291) Dear hat'n Rep'rma' kriagt TJ. 

292) Vielleicht, ist koi' G'schwätz. TJ. 293) Des ischt a - n - altbaches 

G'schwätz. TJ. 294) Des ischt a Vorschlag zur Gtiate. TJ. 295) Dear 

hat a Schandgosch. ü. 296) Dear hat a - n - u'g'wäschena Gösch. TJ. 

297) Dear hat a-n-u'reifa Gösch. TJ. 298) Deam hau'-n-i desmol 

warm g'macht TJ. 299) Dear keit mit Prüg'l drei'. TJ. 300) Macht 

dear glei' a Aufhebes. S. 301) Macht dear glei' a Weasa. S. 302) Desmol 

hoscht in a Weschpaneascht g'schtocha. S. 303) Was zerfot denn dear 

dau? TJ. 304) Dear hot en Zungaschlag. S. 305) Dear hat a schweara 

Zung. TJ. 306) Des leit mr auf d r Zung. TJ. 307) Dia sind bais 

z säma gVachsa. TJ. (Im Streit) 308) Wenn dear zwoi Wort sait, sind 

scho' drei verloga. TJ. 309) Du schtimmscht me net TJ. 310) Do bischt 

g'schtimmt! S. 311) Dear hat dea' wüascht a'g'schpeist TJ. 312) Dear 

tuat, ma moi't t wöll oin fressa. TT. 313) Dear schwätzt no so hin- 

tarum. U. 314) Dear hot deam 's Kapitl net schleacht verleasa. S. 

315) Hänt dia a Fuahr mitenander. T. 316) Haut dia a Puahrwerk. TJ. 
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(Eine Auseinandersetzung.) 317) Dear bringt oin no in's G'schroi. TJ. 
318) Dear reißt oim da Kopf in einer Viert'lschtund ra, und in der 
nächschsta tät'r'n oim wieder aufsetza. U. 319) Ma ka' alles hau' um 's 
Geald und guate Wort. U. 320) Dear hot's naitig, daß 'r se so auf- 
läßt. S. 321) Hot dear a G'schwatz an oin na'. S. 322) Des ischt deam 
sei' anders Wort U. 323) 's hat se so d' Red gea', nau ischt ma halt 
au' so drauf komma. U. 324) Dear läßt se des net zwoimaul saga. U. 

325) Dear hat's deam g'sait, dear ischt putzt und g'schtrählt z'maul. ü. 

326) Ma moi'nt ma sei in ama Eioscht'r. S. 327) Du, no auf a paar 
Wort! ü. 328) Dear hot kloi' beigea'. S. 329) Du därscht no saga 
Teller, nau leit glei' a Wurscht drauf. TJ. 330) Du därscht no befehla, 
nau g'schieht's glei' net. U. 331) Des ischt so a G'schwatz ane. U. 
332) Macht dear Kerle Satz. ü. 333) Macht dear a Brüah drum rura. S. 
334) Was mi' net brennt, des blos i net. S. 335) 's Froga koscht jo 
nex. S. 336) Dear tat schliaßlich mit oim kegla. S. 337) Dear ka' miar 
lang schwätza. T. 338) Ma darf net alles saga, was wohr ischt T. 
339) Dear fährt oin a', ma moi't 'r wöU oin fressa. U. 340) Macht 
dear glei' a Weases. T. 341) Do ischt ma mäuslesschtill d'rvo'. S. 
342) Ma muaß vor de Leut net alles auskroma. T. 343) Koi' Antwort 
ischt au' oina. TJ. 344) Dear tuat koi' Muckserle. TJ. 345) Dear hot 
deam an Dämpf 'r aufg'setzt. S. 346) Dear schlaudalet des no so ra. TJ. 
347) Dear hängt deam da Saumanfl a'. TJ. 348) Wenn ma deara d' Gösch 
wegschlüg, nau tat se noh mit'm Arsch päppera. TJ. 349) Jetzt wollet 
m'r aber anand'r a bisle vertloidet sei. TJ. 350) Wahrhaftig! sait d'r 
Jud, wenn 'r an Meineid schwört TJ. 351) Gib no Acht, daß d'r 's 
Maul net ausfranzet TJ. 352) Dear hot dea' rausg'schtricha, S. 353) Dear 
schteift se drauf. TJ. 354) Dear behauptet's schteif und fest TJ. 355) Dear 
hat a Gösch wia a Schearaschleifer. TJ. 356) Dear hat dea' a'g'ferget TJ. 
857) Dea hau'-n-i fortg'scheppelet TJ. 358) Hat dear glei' an Lebtig 
ob jedem Dreckle. T. 359) Dear ischt mit oim Wort a Narr. TJ. 360) Dear 
hot's deam glattweg g'sait 3. 361) Des ischt net g'schtocha und net 
g'haua. TJ. 362) Bringt dear an Gruscht d'rhear. TJ. 363) Dan muaß 
i gauh' auskehra. TJ. 364) Dau muaß ma da Kehraus macha. TJ. 
365) Dear verzählt des Ding ganz verketzeret TJ. 366) Dear macht an 
Gribes Grabes drum rum. TJ. 367) Dear hat 's Truam verlaura. TJ. 

868) Dear hot deam zeigt, wo d'r Zimmerma' 's Loch g'macht hot S. 

869) Dear schreit glei' Zeter und Mordio. TJ. 370) Des sag i rund 
raus. TJ. 371) Des sag i frei raus. TJ. 372) Dear hält net hinterm 
Berg. S. 373) Hot dear a Gebelfer. S. 374) Dear schimpft scho' wia 
a Brunnaputzer. TJ. 375) Desmaul geit's an Rauch. TJ. 376) Was haut 
doch dia wieder für a Komraed'e. TJ. 377) Des ischt ällaweil d'r gleich 
Binglesrum. ü. 378) Was präaglet denn dear d'hear. TJ. 379) Dear 
kommt hintadrei', wia de alt Faßnet TJ. 380) Dau gat oim 's Truam 
aus. TJ. 381) Dear schwätzt eba raus, wia-n-'r's verschtoht S. 
882) Hat dear a Geschtazg. TJ. 383) Des hat dear deam aufg'mutzt TJ. 
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384) Dear macht deam an blaaa Dunscht voar. S. 385) Dea' hau'-n-i 
nausgVeschperet. ü. 386) No glei' niitta dur' da Bach! U. 387) Ischt 
dear glei' batzig. U. 388) Dui hat amaul a Ratsch. U. 389) Dear 
breschget oin ebas! ü. 390) Dear ischt desmaul g'schtrählt und 
bürschtet. B. 391) Des ischt a reacht'r Marktschreier. U. 392) Was 
hat denn dear für a Gepfudder? U. 393) Des ischt a reacht'r Duderer. U. 
394) Hant dia a Gedud'r und Gedad'r mitanand'. U. 395) Was brei- 
maulet dear d'rhear? S. 396) Dear ischt z'faul, daß'r 's Maul aufmacht S. 
397) Dear verkauft dea' im Sack. TJ. 398) Hat dear an Drascht ü. 
399) Zwoi grobe Mühlschtoi' mahlet selta fei'. TJ. 400) 's ischt keim 
Maul z'trauet ü. 



Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Nacht. 

Von PhUipp Lenz. 

Welche begriffliche Vorstellung hat denn eigentlich das Volk von 
der Nacht und ihrem Dunkel? Oder bedarf es für den unbewußt Sprechen- 
den hier noch einer Verdeutlichung, Vertiefung oder Zergliederung des 
Begriffes? Sowohl die Volkssprache wie die Dichtung zeigen in zahl- 
reichen Umschreibungen, adjektivischen und substantivischen Attributen 
und in Vergleichen, wieviel begrifflichen Inhalt man in ein so einfaches 
und klares, wenn auch sprachlich undurchsichtiges Wort wie Nacht legen 
kann. Das Deutsche Wörterbuch der Brüder Grimm gibt in Bd. VII, 
S. 149 ff. eine reiche Blütenlese von Eigenschaften, die der Nacht bei- 
gelegt werden; sie ist braun, grau, dann dunkel, düster, trübe, finster, 
schwarz, dick, blind (»weil sie nichts sehen läßt und, persönlich gedacht, 
ohne Augen nichts sehen kann«), ruhig, stille, ruhend, schweigend, ver- 
schwiegen, stumm (dumm), tot, ganz zu geschweigen von den mehr ge- 
legentlichen Attributen. Liegt nun eine von diesen Bezeichnungen dem 
Worte Nacht als eigentliche Bedeutung zugrunde? 

Über die Ableitung des Wortes selbst sagt Grimms DWB. folgen- 
des: :^ Nacht gehört mit dem urverwandten skr. nakii, nakia^ gr. vi'^, lat 
nox^ lit. tmktis^ altslav. nosti^ kelt nocM zur Wurzel nak (skr. nap^ lat 
necare^ gr. vi'Avg)^ also ui-sprünglich die Vernichterin (des Lichtes). Curtius 
Grundz. Nr. 94. Fick« 107.« 

Diese Herleitung scheint keinen besonderen Beifall gefunden zu 
haben, wenigstens erwähnt sie Kluge in seinem Etymologischen Wörter- 
buch der deutschen Sprache mit keinem Wort. Nun aber hat mich 
ein Ausdruck raeioer heimischen Mimdart auf eine andere Ableitung 
gebracht, die ich hiermit den Sprachforschern zur Prüfung vorlegen 
möchte. 
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In der Gegend von Heidelberg hört man zuweilen den mehr scherz- 
haften Ausdruck xtmsche Dag un Siehschmhiet d. h. zwischen Tag und 
Siehstmichnicht, in der Dämmerung, wobei also Siehschminet soviel ist 
wie Nachts Könnte nun nicht das indogermanische 7ioqt-, noqti- zu 
trennen sein in n-oq-t, n-oq-ti d. h. das Nichtsehen, die Zeit des 
Nichtsehens? oq wäre die Wurzel, welche in lat. oc-ulus »Auge«, 
gr. oöoB^ öcp&alfÄÖgj ofif^a »Auge« und in andern indogerm. Sprachen 
vorliegt und die Bedeutung »sehen« hat; das anlautende n wäre der 
Rest der indogerm. Verneinung nS. Nacht wäre also die Verneinung 
des nhd. Acht (in den Redensarten außer acht lassen, sich in a^ht 
nehmen, achtgeben), nur daß Acht (ahd. ahta) eine andere Stammbildung 
zeigt als Nacht, 

Eine ähnliche Anschauung liegt zugrunde, wenn der Seemann an- 
statt von trübem, von unsichtigem Wetter spricht (Duden, Orthogr. 
Wörterb. ^ S. 354). 

Ob das Wort Nacht in Beziehung steht zu got. ühtwö f. »Morgen- 
zeit« (aus urindogerm. nktwön?)^ bleibe dahingestellt. 

Nachschrift. 

Vorstehendes war bereits gesetzt, als ich durch freundliche Mit- 
teilung Sütterlins erfuhr, was Walde in seinem Etymol. Wbch. d. lat Spr. 
und H. Möller in seinem Buch »Semitisch und Indogermanisch« Neues 
über das Wort Nacht beibringen. 

Walde bezeichnet zunächst als Wurzelform *noqt(t), daneben be- 
stehen *^^- in gr. dxTig 'Strahl', ai. aktü-S 'Dunkel, Nacht, Licht, 
Strahl' (eigentl. 'Dämmerung'), got. ühtivö, *onqt' (Basis *onoqt-) in lit 
und apr. Wörtern und endlich *nogh- in griechischen Wortformen wie 
vixa, evvvxog, nawvxiog, avxovvxi Diese letztere Grundform wäre mit 
meiner Ableitung unvereinbar, aber einerseits sprechen alle indogerma- 
nischen Sprachen für eine Grundform *noqt(i), andererseits kann das 
gr. X ^^^ das Fehlen des t auf analogischer Neubildung beruhen (vgl. 
Osthoff, Gesch. d. Perf. 284 ff., Brugraann, Grundriß i I 361, J. Schmidt, 
PL 254 ff.). 

Was H. Möller betrifft, so bin ich, ohne es zu wissen, teilweise 
auf seinen Spuren gewandelt. Er sagt S. 17: »n- im Worte für 'Nacht' 
(auch ägyptisch n-) ursprünglich identisch mit n- 'nicht' als Bezeich- 
nung ^er Negation des fürs Auge Daseienden. Gemeinindogerm. sem. 
ng- Nacht, idg. mit femininem t aus d nokt'<a. Was es mit diesem g 
für eine Bewandtnis hat, ob es etwa = idg. oq sein soll, wird mir aus 
der durch Sütterlin mitgeteilten Stelle nicht ganz klar. 



^ In Ulm heißt es ähnlich: xwischa Liacht und Gsiehnexmaih (s. oben S. 250). 
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Der Vokalismus der Mundarten des Oberen 
Weschnitztales. 

Von Heinricli Weber. 

I. Teil Die kurzen Vokale. 

Selten wohl treffen Faktoren, die das Auseinandergehn der Mund- 
arten beeinflussen, in so reichem Maße und auf so kurze Entfernungen 
zusammen wie im Odenwald. 

Vor allem gehört der Odenwald zu den konfessionell am stärksten 
gemischten Gebieten Deutschlands, wie ein Blick auf die Karte von Sievers, 
Konfessionskarte von Südwestdeutschland (Mitteilungen des Vereins für 
Erdkunde zu Leipzig 1883), oder auf die in Meyers Konversationslexikon 
(6. Aufl., IV. Karte nach Seite 774; Nebenkarte: Stärkstes konfessioneUes 
Mischungsgebiet) klar zur Anschauung bringt^ Sievers hat nun nach- 
gewiesen, daß diese Konfessionsgrenzen mit alten politischen zusammen- 
fallen. Und diese konfessionell -politischen Grenzen stimmen meist mit 
den Verkehrsgrenzen überein, mag das politische Gebilde aus der Ver- 
kehrsgemeinschaft oder der Verkehr aus der politischen Gemeinschaft 
entstanden sein. 

Die einzelnen konfessionell - politisch - kommerziellen Gemeinwesen 
nehmen gerade im Odenwald einen sehr engen Raum ein, pfälzisch- und 
erbachisch-protestantische und wamboldisch-und kurmainzisch- katholische 
Gebiete wechseln in Entfernungen von einigen km und schaffen ein Bild 
buntester Mannigfaltigkeit. Die zusammengehörigen Gebiete führen ge- 
wissermaßen ein Sonderleben für sich. Ihre Einwohner verkehren fast 
ausschließlich untereinander und mit dem Mittelpunkt besonders, wo 
Kirche, Gerichts- und Verwaltungsangelegenheiten, vielfach auch die 
Schule die Leute zusammenführt. Solange die Bedürfnisse noch klein 
sind, haben die Leute gar kein Interesse, über ihren engen Horizont 
hinauszugehen. Sie schließen auch ihre Ehen meist nur mit Ortsange- 
hörigen: wehe dem, der eine reiche Bauerstochter und mit ihr ihr Gold aus 
einem andern Orte sich holen wollte. (Hierbei spielt auch die Konfession 
eine Rolle, da angrenzende Gebiete oft konfessionell verschieden sind; 
vgl. Fischer, Geographie der schwäbischen Mundart Tübingen 1895. § 71)- 

Diese Abgeschlossenheit größerer oder kleinerer Gebiete hat auch 
das Auseinandergehen der mundartlichen Entwicklung im Gefolge.* 



* Speziell für Hessen: L.Ewald, Historische Übersicht der TerritoriÄlveränderungen 
der Landgrafschaft Hessen -Darmstadt und des Großherzogtums Hessen. Mit einer Über- 
sichtskarte. Darmstadt 1862. 

* Vgl. zu dieser Frage K. Bohnenberger, Über Sprachgrenzen und deren UrsacheOi 
insbesondere in Württemberg. Württem bergische Vieiieljahrshefle. N. F. VI, 161; Derselbe, 
Sprachgeschichte und politische Geschichte, Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten lH 321; 
K. Haag, Über Mundarten geograp hie. Alemannia XXIX, 228; Wrede, Der Sprachatlas des 
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Die drei angegebenen grenzbildenden Faktoren treffen aber nicht 
immer alle zusammen, die eine Grenze schneidet die andere und grenzt 
dadurch Übergangs- und Mischimgsgebiete ab. 

Auch Grenzverschiebungen politischer und kommerzieller Art, wie 
sie den Odenwald ganz besonders durch Vereinigung des größten Teiles 
mit dem Großherzogtum Hessen und durch Anlage von Eisenbahnen ge- 
troffen haben, machen nach längerer Zeit ihren Einfluß bemerkbar. 

Im Grunde läßt der Odenwald die alten politisch -konfessionellen 
Grenzen in dem mundartlichen Auseinandergehen noch sehr wohl her- 
vortreten, wie die Einteilung des Gebietes in mehrere mundartlich ver- 
schiedene Teile weiter unten beweist Aber mit der Industrie, mit den 
Eisenbahnen ist der Verkehr größer geworden, ebenso die Zahl derer, 
die hochdeutsch sprechen, imd damit auch der Einfluß der Schriftsprache. 
Der Kaufmann, der Reisende redet meist in der Schriftsprache, der Ge- 
schäftsmann, der mit ihnen zu verhandeln hat; der Bauer sucht auch 
möglichst die Schriftsprache zu sprechen, zum Teil um nicht ungebildet 
zu erscheinen, zum Teil in unwillkürlicher Angleichung an die Sprache 
dessen, mit dem er redet. (Die gleiche Beobachtung bei Breunig, Die 
Laute der Mundart von Buchen. Progr. Tauberbischofsheim 1891 und 
Schleicher, Die deutsche Sprache S. 109.) Natürlich ist eine derartige 
Einwirkung da am stärksten, wo der Verkehr am reichsten ist, an den 
Kreisstraßen. 

Neben den Einflüssen von Kanzel, Schule und Waffendienst ist 
auch der der Zeitung nicht zu unterschätzen, die heute jeder täglich 
liest, da sie ihm für monatlich 20 oder 25 cj ins Haus geliefert wird. 
Oft habe ich zugehört, wie Leute, die sonst reine Mundart sprechen, 
unter dem Eindruck der gelesenen Artikel über Unglücksfälle und Politik 
halb mundartlich, halb hochdeutsch darüber redeten. Zum Teil tun sie 
es auch im Gefühl der Bedeutung, Wichtigkeit des Ereignisses, in ge- 
hobener Stimmung; denn ich habe auch sonst beobachtet, daß Leute die 
Schriftsprache gebrauchen, um etwas zu beteuern oder ihren Worten 
Nachdruck zu verleihen. So kommt es, daß sich Leute schriftsprachliche 
Ausdrücke ganz und gar angewöhnen, wie: das glaubt man, ich sage dir. 

Mancher hat auch in seiner Jugend zum Wanderstab gegriffen und 
ein oder mehrere Jahre in fremden Dialektgebieten zugebracht Da hat 
er denn viele fremde Laute und Ausdrücke in sich aufgenommen und 
gebraucht sie zu Hause, um zu zeigen, daß er die Welt gesehen und sie 
kenne. Mancher fremde Bestandteil ist auf diese Weise in die Mundart 
hineingekommen. 

Neuerdings kommt noch das, ich möchte sagen amphibische Dasein 
der Fabrikarbeiter hinzu, die am Tage in anders redende Sprachkreise 



Deutschen Reiches. Marburg 1895; Fr. Kau ff man q, Zur Frage nach der AltersbestimmuDg 
der Dialektgrenzen unter Bezugnahme auf den obergermanisch - rätischen Limes des Römer- 
leiches. Zeitschrift für deutsche Philologie 39. 1907. 

17* 
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hineintauchen und manche fremde Lautgebung mit sich nach Hause 
bringen. Allerdings sind die Beobachtungen, die ich bis jetzt darüber 
angestellt habe, ganz individuell, aber weitergehende zukünftige Einwir- 
kungen dieser Art sind nicht als ausgeschlossen zu betrachten. 



Ich behandle hier auf ahd. Grundlage die Mundarten des südwest- 
lichen Odenwaldes, des Weschnitztales, soweit es dem Odenwald an- 
gehört. Dabei lassen sich im wesentlichen drei Gebiete unterscheiden. 

I. Die ehemalig kurmainzischen, fast nur katholischen Gebiete der 
Kirchspiele Fürth und Mörlenbach. Die Mundart dieses Gebietes ist im 
allgemeinen einheitlich, doch macht sich in Fürth selbst der Einfluß der 
Schriftsprache besonders im Anschluß an deren Vokalquantitäten stark 
bemerkbar. Fürth ist als Mittelpunkt der alten Zent, der kurmainzischen 
Amtsvogtei, zu der auch Mörlenbach, Unter- und Oberabtsteinach ge- 
hörten, und als Marktflecken — der Markt war früher bedeutend und 
ist seit den letzten zwei Jahrzehnten fast verschwunden, hauptsächlich 
eine Folge des Eisenbahnbaus Fürth -Weinheim — besonders von Be- 
amten und Handwerkern bewohnt; es hat Amtsgericht, Postamt, Steuer- 
kommissariat, Steuererheberei, katholisches und evangelisches Pfarramt, 
Handwerkerschule, ist Endpunkt der Eisenbahn; dadurch kommt ein 
hoher Prozentsatz von Beamten herein; der Bauernstand ist auf einen 
geringen Bruchteil zurückgegangen, und die alte Sprache ist doch bei 
dem konservativen Bauersmann am reinsten bewahrt Mörlenbach weist 
hier und da schon Einflüsse der südlich sich anschließenden Mundart 
von Reisen -Birkenau auf. Oberabtsteinach, das ich gelegentlich heran- 
gezogen habe, stimmt mit den Kirchspielen Fürth und Mörlenbach in 
seiner Mundart wesentlich überein; es ist als ehedem kurmainzisches 
Land katholisch. 

n. Die ehemals kurpfälzischen, evangelischen Gebiete um Hammel- 
bach und Lindenfels, mit Waldmichelbach einst zum Amte Lindenfels 
gehörend. Abgesehen von dem zu einem Kurstädtchen emporgebl übten 
Lindenfels, sitzt hier meist bäuerliche Bevölkerung; die Mundart ist des- 
halb hier noch ganz rein bewahrt. Die gleiche Mundart spricht auch 
das früher pfälzische Waldmichelbach, das ich öfter anführe, das aber 
nicht mehr zum Weschnitztal gehört. 

HL Birkenau und Reisen. Reisen war pfälzisch, evangelisch und 
stimmt in seiner Mundart mit dem einst wamboldischen, meist katho- 
lischen Birkenau überein. Dies Gebiet spricht großenteils dieselbe 
Mundart wie die obere Pfalz. Lenz hat in seinen Arbeiten über den 
Handschuhsheimer Dialekt ein Bild davon gezeichnet; ich habe daher 
öfters darauf zu verweisen. 

Eine Enklave liegt inmitten des Weschnitztales, Rimbach, einst 
erbach-schönbergisch. In diesem Orte wohnt nämlich ein hoher Prozent- 
satz Juden. Diese sprechen eine im Weschnitztal > Händlersprache c 
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genannte Mundart, die im wesentlichen die gleiche ist wie in IIL Der 
echte Rimbacher aber spricht die Mundart von I. Dadurch erhalten wir 
in Rimbach eine Mischung von zwei Mundarten, die nicht auf den Stand 
beschränkt bleibt, sondern sich auch auf einzelne Individuen überträgt. 
Ich führe wegen der Übereinstimmung mit I und III dieses Gebiet nicht 
gesondert auf. 

Die einzelnen Teile unterscheiden sich nicht nur in einzelnen Punkten 
der Lautgebung, sondern auch in der Satzmelodie. Diese gedenke ich 
später gesondert für ein größeres Gebiet des Odenwaldes zu behandeln. 



Ich möchte an Hand der Mundart des oberen Weschnitztales einige 
Faktoren anführen, die für die Lautentwicklung der Mundarten von ein- 
schneidender Bedeutung sind. 

1. Die Quantität der Vokale. 

Lange Vokale fallen mehr in das Ohr als kurze, ihre Artikulation 
ist dauernder und sicherer; Beeinflussungen durch Nachbai'laute sind 
deshalb seltner als bei kurzen Vokalen (vgl. Sievers, Grundzüge der 
Phonetik 5. Aufl. 1901, § 760). Die Artikulation der kurzen Vokale ist 
flüchtiger und undeutlicher; deshalb sind sie viel stärkeren Veränderungen 
unterworfen. 

Ebenso springt bei Verfolgung der Quantitätsveränderungen eine 
Tatsache in die Augen: es läßt sich in dem behandelten Gebiete ziemlich 
durchgängig verfolgen, daß mit der Dehnung eines Vokales eine Quali- 
tätsveränderung Hand in Hand geht. Allerdings ist dabei zwischen zwei 
Gruppen zu unterscheiden. Ich bezeichne sie als eigentliche, primäre und 
sekundäre Dehnung. 

Über das Eintreten der primären Dehnung verweise ich auf die 
bekannten Panischen Regeln (Beiträge IX, 101 ff.); sie gelten auch für 
das obere Weschnitztal. 

Unter sekundärer Dehnung — wenn man es überhaupt Dehnung 
nennen darf — verstehe ich die Herübernahme einer langen Quantität 
aus der Schriftsprache und die Dehnung vor r. Die letztere behandle 
ich in dem Abschnitt über die Stellung vor r. 

2. Die Qualität des folgenden Konsonanten. 
Explosivlaute ändern die Qualität des vorangehenden Vokals vIqI 
weniger als Dauerlaute. Der Grund liegt darin, daß letztere bei ihrer 
längeren Dauer mehr in die Ohren fallen und so den vorhergehenden 
Laut stärker beeinflussen können als Explosivlaute. 

3. Die Artikulationsstelle der Laute. 
Je weiter die Artikulationsstellen der Laute voneinander entfernt 
liegen, um so stärker ist die Beeinflussung (vgl. Sievers, Phonetik § 479); 
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schon die Yerschiebungsmöglichkeit ist dabei größer. Man nimmt gerade 
wegen des weiten Abstandes und der dadurch erforderlichen längeren 
Zeit eigentlich keine der beiden Artikulationsstellen streng ein, und da- 
durch entsteht die Verschiebung. Sie fällt beim Vokal mehr in die Ohren, 
da Verschiebungen den Lautcharakter viel stärker ändern als beim Kon- 
sonanten. 

Am stärksten ist, wie in sehr vielen Mundarten, so auch im oberen 
Weschnitztal die Beeinflussung eines Vokals durch folgenden Nasal und 
r. Die Erscheinungen sind dabei für jeden Vokal im Grunde dieselben; 
ich schicke deshalb einige allgemeine Vorbemerkungen voraus. 

1. Die Vokale vor m, n, ng. (Vgl. hierzu Behaghel, Geschichte 
der deutschen Sprache §97 — 100.) 

Hier läßt sich im allgemeinen sagen: je weiter die Artikulations- 
stellen der Vokale von denen der Nasale entfernt sind, um so stärker 
sind die Lautwandlungen. Es bleiben demnach e, i, u vor Nasal un- 
verändert, a, p, ^y werden dem Nasal angenähert. Wo sonst der ahd. 
Vokal in der Mundart als 

a erscheint, steht vor Nasal g 

«0^ 5j » jj 5> 9Q 

99 « ?? » j? 00 

^i 5? » « ?i 9^ 

au „ „ „ „ QU 

^ » ?? » j? ^ 

^^ ?5 ?J J? 5) ^^ 

}J 55 55 55 ^ 

00 „ „ „ „ UU, 

Um diese Tatsache zu erklären, muß man annehmen, daß alle 
Vokale vor Nasal genäselt werden. Für die kurzen Vokale gibt es nach 
meiner Ansicht im oberen Weschnitztal keinen strengen, genäselten Vokal 
wie etwa im Französischen. Wohl aber bekommt der Vokal durch das 
Gleiten aus der angesetzten Vokalstellung zum Nasal etwas Genäseltes. 
Ich möchte sagen: das Nasalgeräusch liegt zwischen Vokal und Nasal, 
in dem Übergang aus der einen in die andere Stellung; also rein ein- 
gesetzter Vokal + Nasalgeräusch + Nasal. Bei größerem Abstand kommt 
dieses Gleitegeräusch stärker zum Bewußtsein; von einem nasalierten a, 
g, ^, o in diesem Sinne kann man viel eher sprechen, als von einem 
nasalierten e, i, 7i. 

Bei langen Vokalen liegt wirklicher Nasalvokal vor. Doch ist die 
Nasalierung nicht mehr allgemein erhalten, es ist sogar das meiste ver- 
loren gegangen. In III ist sie noch häufiger als in I und II. Hier ist 
sie bei ooy ec^ ii, im so gut wie verschwunden, bei gg — weil gg^ be- 
quemer zu sprechen ist als oo^, ee'^, n% uu^] vgl. die Erscheinungen 
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im Französischen — zum Teil noch erhalten. Es scheinen mir zwei 
Gruppen der Bevölkerung die Nasale zu sprechen. 

1) Die ältere Generation, auch nur zum Teil, wohl die Erhaltung 
eines alten Zustandes. 

2) Derjenige, der etwas gebildeter ist, der mehr nach der Schrift- 
sprache redet. Es trifft das besonders für solche Fälle zu, bei denen 
auslautendes n, das unmittelbar auf den hochbetonten Vokal folgt, ab- 
gefallen ist Der Sprechende hat das Bewußtsein, daß ein n in der 
Schriftsprache steht und ersetzt es durch die Nasalierung: ein junger 
Vorgang. Diese beiden Gruppen nehmen aber den geringeren Bruchteil 
der Bevölkerung ein, die meisten sprechen keinen Nasal, ich lasse deshalb 
seine Bezeichnung für I und 11 weg. 

Die Nasale bleiben erhalten außer auslautendem n nach hochtonigem 
Vokal und dem w der Endsilbe -en (vgl. Behaghel, Gesch. d. d. Sprache 
§ 100, 5. Weder die Beispiele in den Berichten Wredes über den Sprach- 
atlas, noch die Abhandlung von W.Friedrich, Die Flexion des Haupt- 
worts in den heutigen deutschen Mundarten. Diss. Gießen 1901 S. 12 — 16, 
lassen die genaueren unterschiede hervortreten). 

In den meisten Fällen ist en'> 9 abgeschwächt, doch gibt es hierzu 
einige Ausnahmen. Geht der Endsilbe -en ein r voraus, dann geht dieses 
r in den Gleitlaut 9, beziehungsweise v über und n bleibt erhalten. Diese 
Regel gilt in I und II für alle Fälle, in III nur für -ren nach langem 
Vokal und nach unbetontem e, also -eren, -ern; nach kurzem Stamm- 
silbenvokal bleibt das r hier erhalten, das n fällt ab (dieselbe Regel gilt 
auch für Handschuhsheim). 





I u. 11. 


m. 


fahren: 


faan 


faan 


Nieren : 


niidn 


niivn 


plärren : 


pledti 


plqvro 


sperren: 


Spedn 


Sp^ord 


fordern: 


fordn 


fortm 


buttern: 


put^n 


puttm. 



Geht dem -en ein / voraus, so wird in I und II dieses / silben- 
bildend («=- l) und das n fällt ab, in III (und Handschuhsheim) behält das 
l seine Qualität als Konsonant und das n bleibt erhalten. 

I u. 11. m. 

rasseln : rash rasln 

h Ossein : hosh hosin. 

Diese doppelte Entwicklung ist wohl auf eine doppelte Betonung 
zurückzuführen; in dem einen Falle ist die Endsilbe -en nebentonig: 
rdseUn (aus einer schweren Endsilbe ön, en abgeschwächt), das Wort 

1 2 3 

bleibt in der Mundart dreisilbig rasld\ im zweiten Falle ist sie unbetont, 

1 2 

tonlos und das Wort zweisilbig: rasln. 
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Dieselbe Regel gilt für -nen^ denn das erste n wird durch Dissi- 
milation zu f , so daß dann dieselben Bedingungen vorliegen wie bei -fe/i. 

Iu.ll. lU. 

trocknen: trihh trikln 
rechnen: rq^U r^^ln, 

2. Die Vokale vor r. 

r ist im oberen Weschnitztal Zungenspitzen- r; doch ist es nicht 
im ganzen Gebiete gleichmäßig stark gerollt. In I und 11 wird die 
r- Artikulation gewissermaßen nur angedeutet ohne Rollen, in HI ist das 
Rollen stärker. (In nördlicheren und östlicheren Teilen des Odenwaldes 
aber wird das r stark gerollt gesprochen, es bleibt infolgedessen in allen 
Stellungen erhalten. Außerdem bleibt es dadurch spitzer, und die Sen- 
kung, die Brechung des u und / vor r unterbleibt, ja die oo und ee 
werden sogar gehoben, in ganzen Gebieten zu uu und ii [vgl. Volk, Sundäg 
un Werdäg. Gedichte in Odenwälder Mundart S. V. Volk gibt die Er- 
scheinung für das Mümlingtal und einige andere Orte im mittleren und 
nördlichen Odenwald an; ich kenne die Erscheinung aus dem Gersprenztal]. 
Mit der Erhaltung des r fällt in diesen Gebieten auch die Entwicklung 
eines Gleitlautes und die Dehnung der kurzen Vokale weg. Vgl. dazu 
auch Breunig, Mundart von Buchen S. 30.) Dieser Unterschied in der 
Intensität der Aussprache bedingt auch einen solchen in der Erhaltung 
und dem Wegfall oder Übergang in den Gleitlaut r ist durchgängig er 
halten im Silbenanlaut und nach Konsonanten. Es ist durchgängig in 
den Gleitlaut übergegangen im Auslaut. Die Qualität dieses Gleitlautes 
ist sehr verschieden. HI hat (wie Handschuhsheim) ein ganz offenes o; 
I und II ein halb offenes a. Ich bezeichne diese Qualität nicht besonders, 
weil der Unterschied zwischen 9 als Abschwächung von -en und -er ver- 
schwindend klein ist. Diese verschiedene Qualität des Gleitlautes findet ihre 
Entsprechung in der Abschwächung des unbetonten -er (Wrede in den Be- 
richten über den Sprachatlas und Friedrich a. a. 0. verzeichnen auch diese 
genauen Abweichungen nicht). In III wird es zn o, in I und II zu d. 
Daneben gibt es eine Übergangsstufe, die ich in Oberabtsteinach und Wald- 
michelbach beobachtet habe, eine Verschleif ung von 9 und » zu Ä. 

I u. n. m. 0. u. w. 

Vater: fat9 fatv faiSb 

Butter: put^ putu putfb. 

Vor Konsonanten ist r in I und II in allen Fällen in den Gleitlaut 
d übergegangen, III aber kennt den Übergang in v nur vor Dentalen, 
vor anderen Konsonanten aber ist r erhalten. Das hängt mit der Artiku- 
lationsweise von r und Dental zusammen. Beide werden unter wesent- 
licher Mitwirkung der Zunge gebildet Es ist aber außerordentlich viel 
schwerer, zwei verschiedene Artikulationen unmittelbar hintereinander 
rasch mit (lomselben (^rgan auszuführen, als auf eine Bewegung eine 
andero folgen zu lassen, die unabhängig von der vorhergehenden ist, bei 
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der die zweite Bewegung beginnen kann, nachdem die erste noch gar 
nicht ganz zum Abschluß gekommen zu sein braucht. (Diese Erscheinung 
ist gar nicht selten. Ich führe beispielsweise an Fischer, Schwäbische 
Mundart § 43, der aber keine Erklärung der Erscheinung gibt, und 
Teuchert, Laut- und Flexionslehre der neumärkischen Mundart Diese 
Zeitschrift 1907, S. 136/7, dessen Angaben fast ganz mit den meinigen 
übereinstimmen; nur sind die Erscheinungen im oberen Weschnitztal noch 
mannigfaltiger.) 

Vor r sind die kurzen Vokale gedehnt Diese Dehnung ist keine 
ursprüngliche, primäre, sonst müßten die betreffenden Vokale die Diph- 
thongierung mitgemacht haben, sondern erst sekundär entstanden. Über 
das Eintreten und Unterbleiben der Dehnung und die Gründe dafür ver- 
weise ich auf den Aufsatz von Paul, Beiträge IX, 101 ff. Fischer erklärt 
die Dehnung auf folgende Weise: zwischen dem Vokal und r bildet sich 
ein Gleitlaut. Dieser verschmilzt mit dem Vokal und ruft dadurch dessen 
Verlängerung hervor; das r selbst geht dabei in den Geräuschlaut 9, o 
über. Also khorp > kho9rp > khoorp > khooap (Fischer, Schwäbische Mund- 
art § 44 und Anmerkung. Eine andere Erklärung gibt Teuchert a. a. 0.). 
Die Verlängerung unterbleibt außer bei a, wenn das r erhalten ist, und 
vor Guttural. Bei Erhaltung des r tritt in der Regel furtiver Vokal 
zwischen r und dem folgenden Konsonanten ein. 

Der Einfluß des r auf die Qualität des vorhergehenden Vokals hängt 
ebenso sehr von dessen Quantität ab, wie von der Qualität des Gleit- 
lautes. Lange Vokale werden durch folgendes r weniger beeinflußt als 
kurze, in I und 11 gar nicht; in III werden ee und oo durch das fol- 
gende ganz offene v selbst offen. Kurze Vokale erfahren aber starke 
Veränderungen, i und u werden vor r gebrochen zu e und o, also eine 
Bewegung nach der Artikulationsstelle des r hin. Aber in III geht in- 
folge des offenen Charakters von v die Verschiebung aller e- und o-Laute 
weiter zu ^ und g. I und II bleibt aber bei der Brechung zu e und o 
stehen und verschiebt sogar germanisches e zu e. 

§1. Ahd. a. 

I. Kürze ist erhalten. 

1. Bei Erhaltung der Kürze hat sich die Qualität des a nicht ge- 
ändert; ausgenommen sind die unter 2 — 4 angegebenen Fälle. 

Acker: aka; ackern: isakdn. Affe: af, Adj. afiä; Maulaffe: maulaf 
große Kaffeetasse; Maulaffen feil halten «= sich hinstellen und den Mund 
aufsperren; Maulaffe wird auch als Schimpfwort gebraucht all: al; all 
sein: al sgi — aus sein, fertig sein, allemal: äldmool jedesmal; dann 
Versicherungsformel = ganz gewiß, allerdings: dldtiys beinahe, nicht 
ganz, alleweil: aivl soeben; daneben ist die Form dbwaü nicht selten 
gebraucht und ebenso awdil; die Abschwächung des ersten Bestandteils 
erklärt sich aus dem Akzent Allmende: aldy)}4nda (ahd. alagima?inida) 
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Gemeinbesitz, besonders Wiesen. Almen: alm^ Ortsteü von Ober-Ostem; 
alben > *albm > almy und dazu wieder der Plural almd, als: als (mhd. 
alU^ immer) bisweilen, manchmal; auch in der Zusammensetzung als ein 
Mal: alsdniool und alsdniooh im selben Sinne; als eine Weile: als9uml 
z. B. geh als eine Weile fort: /r^ dlsdwäü fo9t; alsfort: älsfoat meinet- 
wegen; entstanden aus der Erlaubnis zum Weggehen mit entsprechender 
Gebärde: geh immer fort; sonst als: äumtah sonst also: as, selten; mir 
nur bekannt in »gerade also wie«: krggi as vrii. Apfel: apl; Plur. epl 
Schläge; dazu das Verbum veräpfeln: fdepU^ verhauen, durchprügeln. 
Ast: aSL Atzel: aisl Elster (ahd. agalastra, mhd. agelster)^ Typus des 
Diebischen; Sprichwort: der stiehlt wie eine Atzel: teea ^tiilt wiü aisl. 
Ob atzen: atsd stehlen davon abgeleitet ist? Oder hängt es mit atzen 
(< atjan) abweiden zusammen? Bedeutung: einem das Futter abweiden 
> rauben, stehlen, atzelig: atslü emsig, eifrig, vgl. Spieß, Henneberger 
Idiotikon. Atzel «« kleiner, unruhiger Mensch, bald: pal; die Assimi- 
lation des ld> l erklärt sich aus der intervokalischen Stellung in balde 
(< * balle < balde). Ballen: pah m. runder Knäuel, Spielball, schwellende 
Muskeln; SchneebaDen: ^^ipab; wird auch für » Kartoffelknödel c ge- 
braucht, ballen: pab Ball spielen; refl. sich leicht in Ballen zusammen- 
drücken lassen; Ballens: pai9s n. Ballspiel. Derartige Bildungen zur Be- 
zeichnung der Spiele sind in der Mundart zahlreich, z. B. Böhnelns: 
peenls zu böhneln: peenh mit Bohnen spielen; Yersteckelns: f9Stekls; 
Packens: phakos; Klickems: klikds; Fangens: fyffds; Kautenbeutelchens: 
khaur»pailäds. Backen: pakd m. I.Wange (ahd. jpaccAo), 2. Arschbacken: 
daSpakd. backen: pako trans. und intr.; Part kdpakd; beliebter- Ausdruck: 
du sollst gebacken werden: tuu soSt kdpakd we9n = gebraten, gestohlen 
werden. Backmulde: pakmult; Backofen: pakQufo; Gebäck: k9pak n. so- 
viel als auf 6in Mal in den Backofen geht hatten: patdy unpersönlich 
gebraucht; das hattet alles nichts: tqs pat abs niks das hilft alles nichts. 
Sprichwort: hattet es nichts, so schadet es nichts: pats niks sp ^ts niks; 
Part kd^pat; hatten wird auch mit dem Akk. verbunden: das hattet dich 
nichts (über die Herkunft vgl. Grimm, WB. I, 1158/9). Batzen: pais9; 
Batzenstrick: patsdstrik Bezeichnung für ein mutwilliges Kind, ebenso 
Galgenstrick. Sprichwort: der hat Nerven wie ein Batzenstrick, d. h. 
Nerven so dick wie ein Strick, der einen Batzen kostet, gesunde Nerven. 
Dach: tax; Redensart: im Dach haben = betrunken sein; Dachtraufe: 
taxtrap (mhd. dachtrouf)] Beweis für den Yerfall der unbetonten Silben; 
Lenz verzeichnet taxtraaf. Fackel: fakl wie hd.; leichtsinnige Person; 
fackeln: fakU in der Zusammensetzung herumfackeln: rimfakh leicht- 
sinnig und unachtsam umherlaufen, bewegen; vgl. Lenz, HD.; fackelig: 
/hi'tö leichtsinnig, unbedachtsam, fallen: fab. Fallich: /o/tä f. blaßgelbe 
Kuii; zu ahd. valo (vgl. Pfaff, Beiträge 15, 18). Faß: fas, Fasel: fasl 
fassen: fasj kommt in der Bedeutung vor: Getreide in Säcke füllen und 



* Ein untergesetzter Punkt bezeichnet den Konsonanten als silbenbildend. 
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Überhaupt: aufkaufen; messen, aufnehmen können; begreifen, fasten: 
fa$t9. Fastnacht: fasnqxt < mhd. vasenaht, flatsehem: flaiäm, Weiter- 
bildung zu flattern, das in der Mundart nicht vorkommt; kensflaUd 
GänsefJügel. Gabel: kawl; gabeln: kawh, gaffen: kafo, Galgen: kalja; 
Galgenstrick: kaljdstrik mutwilliger Junge. Galle: kaL Gasse: kas; 
Gassenbube: kasdpuu, gatting: kaiiy Adj. passend, bequem; Lenz ver- 
zeichnet katic zu nhd. Gatte, Gattung; Grimm, WB. gattig; ahd. gigat 
Adj. passend, stimmend zu, vgl. Kluge, EWB. gefallen: kfaU; einem 
zu Gefallen gehn: ggin ts9 kfab k^ jem. in freundlicher oder feindlicher 
Absicht nachgehen; Gefallen: kfab m. gemach: Ä^wax (ahd. gimah An- 
nehmlichkeit) Adv. gemütlich, langsam, gemächlich: tqu nod kamax tue 
nur langsam, eile nur nicht. Geschmack: k^mak, glatt: klat. Hafer: 
hatüo, aber Hafermehl: h^ivdm^^l, Hacke: hak; Hackenhelm: haksh^lm 
Stiel einer Hacke; hacken: hakd mit der Hacke arbeiten; hackein: hakh 
durch Hacken zerkleinem, z. B. Wurst, Gemüse hackein; das Werkzeug 
dazu ist das Hackelmesser: haklm^9. Aber häckeln: h^kh mit dem h^kl 
(Verkleinerungsform zu Hacke) arbeiten ; Häcksel : h^ksl zerkleinertes Gras, 
Heu, Stroh und andere Futterpflanzen; häckseln: h^ksh das Zeitwort dazu. 
Haf<te: haß Agraffe, halber: halta9; ^2 7- halwdsiwd] halbwegs: halw^ks 
Umstandswort einigermaßen, ungefähr; Halbmaß: halmoos 1 Liter. Halfter: 
halftd, Hatze: hats f. Übereilung; sich abhatzen: siS gphatsd sich abhetzen, 
durch Übereilung in Schweiß und außer Atem kommen; daneben ver- 
hetzt: fdhetst heiß von allzu raschem Laufen. Haselnuß: haslmis; Hasel- 
stecken: hasUt^kd, Kalbin: khahvdn neben khglp; jedenfalls ist das a 
eingedrungen unter dem Einfluß der Judensprache, da die Juden im 
Weschnitztal den Handel in den Händen haben. Kappe: khap Mütze, 
abkappen: gpkhapd jem. durch eine bissige Bemerkung barsch abweisen. 
Kasten: khaätd, Katze: khats] Katzenkopf: khatsdkhop 1. Böllergeschütz, 
2. Sorte Birnen, knapp: k7)ap, dazu das Umstandswort kr^aps kaum, mit 
Mühe, knappen: kr^apd nicken, besonders als Antwort; einknappen « ein- 
schlafen (Lenz verzeichnet es in der Bedeutung »hinken«), knacken: 
kyakd Umlaut zu knicken, vgl. Nußknacker; Eigenschaftswort kpak9riS 
so, daß man umknackt, nicht fest auf den Beinen, krabbeln: krawU 
(mhd. krabelen)] krabbelig: krawlÜ unruhig. Krackel: krakl 1. krummer 
Ast, 2. Stolz; kraklü krumm, kratzen: kratsd; Kratzbürste: kratspedSt, 
Person, die gerne kratzt, Schimpfwort. Lack: lak Salzwasser des Schweine- 
fleischs (ahd. lakka), Lappes: lapds törichter, energieloser Mensch, mhd. 
läppe; Schmierlappes : .^meedlapds Schmutzfink; Lapparsch: lapaaä Feig- 
ling; auslappeln: auslaph lockermachen. Lappen: lapBj häufig daneben 
das umgelautete Iqpd. Last: laät m. und f. Laster: laiid scherzhaft für 
eine drollige Person. Latte: lat viereckig zugeschnittene Holzstange, dann 
übertragen auf eine lange, hagere Person. Latz: lats klappenförmiger 
Kleidungsteil, mager: waga. Mallert: maUt Kater, zu Malh Katze vgl. 
Schmid, Schwäbisches Wörterbuch 1831. mästen: maMd koten; Mast: 
maSt Kot; Mastdarm: maätaam, Matsch: mat^ m, nasse, klebrige Masse, 
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Kot; als Eigenschaftswort naßfaul; dazu die Weiterbildung matSliS in 
derselben Bedeutung. Matten: matd Quark, aus dem Käse bereitet wird, 
nachdem der Molken aus der Dickmilch beseitigt ist. Matzen: mats9 
Augenbutter; Matzenaugen: matsdraa^a. Nabel: nawl. Nagel: na^i 
nackt: 7iakiä und nakdt; Nacktarsch: TiaÄao^ nackte Person, naß: was; 
Nassauer: 72a«ai/a Regen, scherzhaft. Pack: pAaÄ: Bündel; packen: phah 
ein Paket machen, seine Sachen zur Abreise zurecht machen, daher 
refl. sich davon machen, packen: phakd raufen, seine Kräfte messen, 
einen an Kraft übertreffen; Packens: phakds Tätigkeit des Haufens. 
Pappe: pap m. und f. Kleister, Schmutz; pappen: papd trans. und intr. 
kleben; papiS und papdt klebrig, schmutzig; Pappsack: papsak Schmutz- 
fink, Schimpfwort; Pappdeckel: papaiekL päppeln: papla plaudern, 
schwatzen (schallnachahmend); Gepappel: kdpapl n. patsch: patS zur 
Bezeichnung eines klatschenden Schlages oder Falles; Patsche: paiS f. 
Ohrfeige; patschen: patf^a das Geräusch des Klatschens verursachen, be- 
ohrf eigen, in den Kot waten; Patschel: paUl m. 1. Schmutz auf der 
Straße, 2. Schmutzfink, besonders in Dreckpatschel : trqkpatäl; G^patschel: 
kapatU n. schmutziges Wetter; patschein: pat^la im Kote waten, kneten. 
Pflaster: pla^ta 1. Heilmittel, 2. Steinbesatz der Straßen; Pflasterer: pleS- 
tara und mit Metathesis peUtara (der Umlaut ist schon in der älteren 
Sprache vorhanden); pflastern: pMtan 1. wie hd., 2. etwas so dick auf- 
tragen wie Straßenpflaster, z. B. Butter auf das Brot Daneben pelSian 
im Sinne von »schlagen«. Placken: plaka m. Flecken (aus dem Nd. ein- 
gedrungen); plagen: plaka eine Arbeit nur fleckweise, d. h. unordentlich 
verrichten; sich abplacken: ^2^ (?p^A:a (Häufigkeitsbildung zu plagen) sich 
quälen, sich abmühen, platsch: plat? vgl. patsch; platschen: platSf 
klatschend auffallen, besonders durch große Mengen verursacht, z. B. 
Regen, durchhauen mit einer Platsche; Platschregen: platSr^ja; Platschen: 
platäa m. besonders Küheplatschen: khiiplatSa Kot des Rindviehs (dasselbe 
Lenz, HD.); Platsche: plat^ Klopfer, um Kleider zu reinigen oder Wäsche 
zu schlagen; Wäscheplatsche: wesplat^. Platz: plcUs, platzen: plats9 aus- 
einanderfallen, zerreißen, rack: rak starr, steif, hauptsächlich vor Müdig- 
keit; sich abrackern: sisgprak^n sich müde arbeiten, quälen. Das Präfix 
ab- wird vielfach zur Bildung von Zeitwörtern benutzt, die den Zustand 
des »ab sein: ^p 8Qi<^ müde sein, fertig sein, hervorrufen, z. B. sich 
ab-plagen, -hatzen, -mühen, -placken, -quälen, -taumeln (=- abmühen), 
-schaffen, -eseln, -schleppen. Raffel: rafl, besonders Zahnraffel: tefi- 
rafl Lücke in den Zähnen, raffen: rafa. Rappe: rap schwarzes Pferd, aber 
Rabe: krap, in dem wohl das alte anlautende hr- erhalten ist rappeln: 
rapla trans. und intr. klappern, rasseln; rappeldürr: rapUea so dürr, daß 
es rasselt; es rappelt jemand = jem. ist nicht ganz bei Verstand; im 
gleichen Sinne: jem. hat einen Rappel: rapl Ratte: ro^ auch m. Ratze: 
rats, Nebenform zu Ratte, erhalten als Schimpfwort und in dem Sprich- 
wort: der schläft wie eine Ratze: teea bleeft wiia rats, d. h. sehr fest; 
Zusammensetzung Spielratze : speelrats, Schlafratze: ^/do/>'a£s leidenschaft- 
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lieber Spieler und Langschläfer. Sack: sak; sacken: saka in Säcke füllen. 
Saft: saft; saftig: saftig und s^fti^. Sattel: satl; Sattler: sah mit An- 
gleichung des W> l schaffen: .?a/ä, das gewöhnliche Wort für arbeiten; 
^afii arbeitsam, emsig; Schäffer: .f^/a fleißiger Arbeiter, ahd. skaffari; 
sich wegschaffen: sÜ w^k§afd sich aus dem Staube machen, sich selbst 
das Leben nehmen. Schäften: ^afi9. Schachtelhalm: Saftdiiy mhd. schafidl, 
dazu ist eine Form *sc}iafter anzusetzen, deren Mehrzahl schaftern sich 
in der Mundart erhalten hat schlapp: ,^lap, Interjektion des Schlapperns 
beim Lecken mit ausgestreckter Zunge; schlappem: ^lapan seine Nahrung 
mit der Zunge einschlürfen (Hund), schlapp: ^lap nd. Form, die schon 
früh ins Hochd. eingedrungen ist. Dazu die Weiterbildung ^lapis un- 
ordentlich, nachlässig; Schlappsack: Slapsak nachlässiger Mensch. Schlap- 
pen: ^tepa m. Pantoffel ohne Kappe; schlappen: §lapd nachlässig umhergehen 
mit Pantoffeln, schmatzen: Smatsd, mhd. smackexen, schmecken: §mak9, 
ahd. gismahhen, doch daneben ist das schriftdeutsche ^m^ka nicht selten. 
Schnalle: ^al 1. wie hd., 2. unreife Kirsche, schnallen: ^lab. schnapp: §nap 
Interjektion des Haschens; schnappen: ^napd 1. nach etwas haschen, mhd. 
snappen, verwandt Schnabel, 2. hinken, dazu das Eigenschaftswort ^napi^ 
hinkend, auch substantiviert, 3. umkippen intr., dazu trans. ^n^pd zum Um- 
kippen bringen; Schnappe: ^n^p in dem Ausdruck: auf der Schnappe = am 
Punkte des ümkippens. schwappein: §waph intr. (vgl. Lenz, HD.) Weiter- 
bildung zu schwappen, in schwankender Bewegung sein; trans. verschwap- 
peln: fdäwaph ausgießen, verschütten. Sebastian: pa^tl; Staffel: äiafl beson- 
ders von einer Steintreppe gebraucht; Staffelweck: ätaflwek besonders große 
Semmel. Stall: §iaL statt: ätat^ besonders statt daß: Stats, tapfer: tapa 
tüchtig, tappen: tapd geräuschvoll, plump auftreten; Kinderspiel: was tappt 
denn so? Der Bärwolf: wgs tapt tgn sgu? i9 peedivolf; vertappen: fdtap9 
zertreten; Tappen: tapd m. Pantoffel ohne Kappe; Tappes: tapds m. L un- 
beholfener, ungeschickter Mensch, 2. Fehler, durch ÜDgeschicklichkeit 
begangen; Taltappe: tggltap m. (mhd. tappe) Bauer aus den Nebenorten 
in den Seitentälern des Weschnitztales wegen ihres schwerfälligen, unbe- 
holfenen Ganges, Schimpfwort; dazu die Verkleinerungsform t^pl zimper- 
liche, läppische Person; tapÜ und tapdt unbeholfen. Tatsche: tats f. 
große, ungelenke Hand, mit Tatze zusammenhängend? tatschen: tat^ 
mit ungeschickter Hand berühren; tätscheln: i^t§ld streicheln. Trasem: 
irasm m. Fadenbündel, das Ende eines Gewebes, die Herkunft ist un- 
sicher; austrasemen: austrasmd ausschleißen, tratschen: trat§9 stark reg- 
nen, alles ausplaudern; dazu Tratsche: tratet Person, die alles ausplaudert 
Vater: fats; sichvatern: 5Z^ /h/^n Eigenheiten des Vaters haben; ähnlich 
sich pettem. wackeln: wakh wanken, nicht fest sein, an etwas rütteln; 
durchwackeln: ton^tvakld durchhauen; wackelig: tvakliä nicht mehr fest, 
auch auf den Beinen. Wasser: wasd, Wagen: wa^9. watscheln: watäh 
(Weiterbildung zu waten) durch das Wasser gehen, sich baden; waiSnas 
durchnäßt zabeln: tsawh ahd. xapalön; Gezabel: k^tsawl; Gezäbels: to- 
ts§wls n. Menge von kleinen Gegenständen, Kindern, Tieren; tsauiii. 
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Zacken: tsak9; Zeitwort: mit Zacken versehen. Zapfen: tsap9^ daneben 
umgelautet ts^po (altnordisch tappt) Spund, verzwatzeln: fdtswatsh ver- 
zweifeln, weit verbreitet; aus xwackexen von xioackeii im Ablaut zu 
zwicken wie smackezen: ^maisd. zwacken: tswakd zwicken, ^istcaka ab- 
zwicken ist in der Mundart selten. 

Einige Konsonanten und Konsonantenverbindungen haben voraus- 
gehendes a beeinflußt. £s sind dies Dauerlaute, die bei ihrer Qualität 
mehr in die Ohren fallen und deshalb viel eher den vorhergehenden Laut 
beeinflussen als Augenblickslaute. Es tritt hier Annäherung der Arti- 
kulationsstelle des a an die des Konsonsanten ein, a wird zu p. Doch 
ist das Verhalten in den einzelnen Teilen der Mundart nicht einheitlich. 

2. Vor / + Dental, k, b und vor cA -f- Dental ist in I und II die 
Verdunkelung des a > p eingetreten, während es in HE seinen hellen 
Lautcharakter bewahrt hat (in Übereinstimmung mit Handschuhsheim, 
vgl. Lenz). 

a) Vor / + Dental, k, b, 

iu.n. in. 

alt: glt alt Aber in der Anrede lieber Alter: Uiwaralt» ist a im 
ganzen Gebiet erhalten. Vielleicht haben wir es hier mit einer Wander- 
form zu tun. Diese sind besonders zu beobachten bei ganz gebräuch- 
lichen Wörtern, wie Verwandtschaftsnamen Vater, Mutter; hier bei einer 
häufig angewandten formelhaften Wendung. 

Alter: gltd alta n. Daneben begegnet die umgelautete Form fto. 
Ich habe diese Form besonders in der Formel: Das ist kein Alter: tes 
is khgg qltd (das ist noch nicht sehr alt) meist von alten Leuten und 
solchen, die die Mundart am reinsten sprechen, gehört Vielleicht liegt 
hier Beeinflussung durch eldt vor. Der und die Alte wird von Tieren 
gebraucht, von den Eltern sehr selten. 

Balken: pglka palkd. 

Falte: fglt fall; falten wird nicht gebraucht, sondern dafür zu- 
sammenlegen. 

halten: ligltd halia. 

behalten: phgltd pkaltd; Part. k3phgltd k^phaltd. Nach der Syn- 
kope des e lautete das Zeitwort wie ein einfaches, das Bewußtsein von 
dem Präfix be- schwand, und man bildete das Part, nach Analogie der 
einfachen Zeitwörter. Hierher gehören: kh^jm Part kskh^jdt, außerdem 
einige andere, bei denen dieser Vorgang auch in die Schriftsprache ein- 
gedrungen ist; vgl. Behaghel, Geschichte der deutschen Sprache §158. 

halt: hglt halt; bekräftigend. 

Kalb: khglp khalp; das weibliche Kalb heißt Kühehalb: khiikhglp; 
aber Kalbin: khalwan Kuh, die ein Kalb hat; das a ist hier eingedrungen 
unter dem Einfluß der Sprache der Juden, die den Handel in den Händen 
haben. 

Malter: mglt9 malta m. und n. 100 kg. 

Salz: sgls sals; salzen: sghd sahd. 
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Schmalz: ^gls Smals, 

spaJ ten : Spgltd §paltd, 

Wald : tvglt walt. 

Aber: Hals: hals im ganzen Gebiete; hier liegt wohl Einfluß der 
Schriftsprache vor. 

ß) Vor ch + Dental. 

Dabei ist zu beachten, daß vor cht vielfach Dehnung des vorher- 
gehenden Vokals eingetreten ist. Diese ist besonders in II noch in zahl- 
reichen Fällen erhalten, weniger häufig auch in I und III; doch ist die 
Kürze unter dem Einfluß zum Teil der Schriftsprache, zum Teil eines 
folgenden -el, -en in den meisten Fällen wiederhergestellt. 
Xu. II. m. 

Achse : pAvs aks. 

Achsel: gksl aksL 

acht: ^xt9 axtd (Zahlwort), ebenso die Zusammensetzungen; hier 
rührt die Kürze wohl aus der Zusammensetzung her. 

acht: ggxt aaxt in achtgeben. 

betrachten: pdtrgxtd pdtraxtd; pBtraxta gilt fast durchgängig, da 
das Wort eine junge Entlehnung aus der Schriftsprache ist; daneben 
macht sich auch die Form pdirgxtd nach Analogie der anderen Fälle des 
a vor cht geltend. 

Flachs: flgks flaks, 

L in. n. 

gemacht: kdmgxt ksmaxt Ico^nggxt; 11 scheint mir die älteste Laut- 
gestalt bewahrt zu haben, während die Kürze in I und IH auf schrift- 
sprachlichen Einfluß zurückzuführen ist 

geschlachtet: k^^lgxt IMcixt kSlggxt zu 

schlachten: ^l^xtd slaxid ^Iggxtd, während machen durchgängig 
als mdxd erscheint und in Anlehnung daran er macht: rnaxt (auch um- 
gelautet mesty In gelacht: kdluxt ist das a der übrigen Zeitformen auch 
in das Part gedrungen. 

Nacht: nggxt naaxt yiQQxt. 

nachts: nggxts naaxis nggxts. Hier ist die Länge vor cht im 
ganzen Gebiet erhalten. Dies ist sehr bezeichnend; denn es gilt als Ge- 
setz, daß die am häufigsten vorkommenden Formen und Wörter am hart- 
näckigsten an ihrer ursprünglichen Lautgestalt festhalten. 

Gute Nacht: kimggxt kunaaxt kunggxt. In nebentoniger Stellung 
ist aber Kürzung der Länge eingetreten: 

Weihnachten: w^ingxtd tv^inaxtd w^ingxtd; stets mit dem Artikel 
gebraucht, ebenso Ostern und Pfingsten; vielleicht erklärt sich die Kürze 
auch aus dem Einfluß der Kirche; ebenso in 

Fastnacht: fdsngxt fdsnaxt fdsngxt; doch habe ich besonders in 
den Nebenorten oft noch Formen mit langem Vokal gehört; vgl. Lenz, 
HD., fasdnaaxt 
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Nachtigall: in I und II ngxUknl und daneben naxiikal unter dem 
Einfluß der Schule, III nartikaL 

Schachtel: soxil saxil soxiL 

ungeschlacht: wtlsjgxi unbändig. 

verschmachten: fjsmQxtd fdstnaxto fosnu^xtOj dazu seh mächtlich: 
iiineslü klein, unscheinbar, zart. 

Wachs: wgk» ivaks wgks, 

wachsen: tvgksd tcaksd ivoksd, 

Wachtel: wgxtl waxtl tvoxtl. 

Hierher gehört auch: was: ivgs was wgs, während sonst vor s 
kurzes a erhalten ist; vgl. naß, Wasser, Masse u. a. was ist wohl ur- 
sprünglich in der Emphase gedehnt worden und hat sein a r> pp ver- 
schoben wie die andern a, die Dehnung erfahren haben; die Kürzung 
erklärt sich dann leicht aus der meist unbetonten Stellung. 

3. Vor Nasalen ist a nach der in der Einleitung gegebenen Regel 
zu g verdunkelt worden. Der Vorgang ist wohl der folgende, a ist zu- 
nächst nasaliert worden und hat dadurch einen dumpfen Charakter er- 
halten (Lenz, HD., verzeichnet diesen Zustand durchgängig). III bildet 
eine Übergangsstufe von der Mundaii; von Handschuhsheim und der in 
I und II; ich habe zum Teil Nasalierung des a, zum Teil entnasaliertes g 
gehört. I und II hat unter Verwandlung des a > p die Nasalierung auf- 
gegeben. Ich verzeichne der Kürze halber nur g, 

Ambos: gmpoos, Amme: gm; Schenkamme: SeDkgm Amme, die 
anderer Leute Kindern (über den Kasus vgl. Grimm, WB., schenken 2) 
schenkt = säugt, während das einfache Amme = Hebamme ist Ampel: 
gmpl kleines ÖUämpchen. Lampe: Iginp wie hd.; Laterne: latfyn Licht, 
das durch einen Behälter gegen Zugluft geschützt ist; in Hammelbach 
dafür lüisayi; (Jutlicht: kuidist Stearinkerze; Unschlittlicht: uisliM Licht 
aus Talg; für alle diese kann auch :v Licht- gebraucht werden. Amsel: 
gm.sl Amt: gmt Gottesdienst mit Orgelbogleitung, anderer: gn9rd\ an- 
ders: gndst, anhin: gno. Antwort: gntwojt. bambeln: pgmph; Gebambel: 
kdpgmpl; Bambel: pgrupl f. Quaste, Troddel; Schimpfwort Heinrich- 
Bambel: hghtdpgmpl für jemand, der Heinrich heißt. Ebenso A(>//w- 
pempem. Jedenfalls haben wir es hier mit einem Ergebnis des Spieltriebs 
zu tun. Schmidt, Der kurze Vokalismus der Bonnländer Mundart Diss. 
Gießen 1905, verzeichnet hafiapa/npl energieloser Mensch, Pantoffelheld, 
desgl. bei Meisinger, Wöi-terb. der Kappenauer Mundart S. 38 (mit Ver- 
weisung auf Kehrein), bange: pgf/. Bankei-t: pgykat Schimpfwort, auch 
Heckenbankert: hck'jpgtjkjt. bekannt: pjkhgnt; Bekanntschaft: pokhgnt" 
saff 1. Liebesverhältnis, 2. Person selbst, aufdämmern: uftgnwn fest, ge- 
räuschvoll auftreten, meist mit dem Beigeschmack des Zornigen, Wider- 
borstigen (dasselbe Lenz, HD., Schmeller, Bairisches Wörterbuch, mhd. 
iamer), einander: ongu.*; beieinander: payi(nio: miteinander: min^n9 1. zu- 
sammen, 2. alle, eingegangen: gikgfp Part, zu eingehen 1. trans. eine 
A^erpflichtung übernehmen, 2. intr. sieh zusammenziehen, kleiner werden, 
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3. ausgehen, verenden, gegangen: k^r^d, gestanden: Mtgnd Part, zu stehen 
und gestehen. Gewann: kawQn n. mhd. geivande; Gewannen weg: te- 
wgndw^^k Flurname. Flamme: flgm; flammen: flgrud auch schlagen; 
Flammenkuchen: flgm9kkux9 schwarzer Kuchen aus Kornmehl mit Zwie- 
beln und Salz bestreut. Flannerz: flgndts Leichenschmaus; zur Etymo- 
logie verweise ich auf Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch. Hamster: 
hgmstd; hamstern: hgmStdn mit vollen Backen kauen. Hammer: hgmd. 
handeln: hgnh feilschen; vielfach hat es auch den Sinn von vertauschen 
angenommen; verhandeln: fohjgnld durch Handeln etwas umtauschen. 
Hannes: Apwas. Doppelnamen sind im Odenwald sehr gebräuchlich. Die 
einzelnen Bestandteile sind dabei oft bis zur Undeutlichkeit entstellt 
(Ich setze zum Vergleich die in einfachen Namen gebräuchlichen Formen 
in Klammem daneben). Die meisten werden auch als Schimpfwörter 
gebraucht. Doch ist die Benennung der Kinder mit Doppelnamen jetzt 
selten geworden, meist haben nur noch ältere Leute diese Doppelnamen. 
Das hat den Übergang in Schimpfwörter wesentlich erleichtert. Hannes- 
Michael: Ju^nmiSl (miSl) ; Hannes- Adam: hgrig^m (aatgm) ; Hannes-Georg: 
hgnsj^k, daneben hauptsächlich als Schimpfwort hgnj^ik (j^k ist so gut 
wie nicht mehr lebendig, dafür ist Sods eingedrungen); Hannes-Peter: 
hgnsph^itd (yhqitd)'^ Hannes -Philipp: hg^nfilp (filip); Hannes -Nikolaus: 
hgnikl (nikl und niklaus)] Albert-Nikolaus: olwanikl. Merkwürdig ist, 
daß Hannes bei Doppelnamen vorherrscht. Bei den weiblichen Doppel- 
namen werden ebenfalls nur die ganz gebräuchlichen zu Doppelnamen 
verwandt. Maria -Elisabeth: mriilis (mari und lis, lisJ)\ Maria- Margare ta: 
maaikr^l (kr^il)] Anna-Maria: gnoniarii \md g?niä; Anna-Elisabetha: gnlis; 
Eva-Elisabetha: ^flis; Eva -Katharina: ^fkhqil; in diesen Zusammen- 
setzungen ist die alte Form ^if noch erhalten, während unter dem Ein- 
fluß der Schriftsprache in dem einfachen Eva eef und eefaa die Regel 
geworden ist; Elisabe th- Margare ta: lisBkr^t 

Johannis: khgns-; zur Erklärung vgl. Behaghel, Geschichte der 
deutschen Sprache §93, 1. Johannistag: khgiisiggk; Johannismarkt: kh^yis- 
viaaik; Johannistrauben: khg^nstrauwo Johannisbeeren; Johannisbrot: 
Jchgnsprgut, Kammer: klignid, der stehende Ausdruck für das Schlaf- 
zimmer; Rauchkammer: raaxkhgmd, Kammer zum Räuchern. Kanne: kJign, 
Kante: khgnt Klammer: klgmd; anklammern: guklgman mit Klammem 
festmachen, mantschen: mgntäd. langen: l^^ 1. ausreichen, genug sein; 
2. reichen, holen; diese Bedeutung besonders in den Nebenorten (Hessische 
Blätter für Volkskunde 2, 139). Daß der Odenwälder satt ist, drückt 
er recht drastisch aus: ich bin satt, ich könnte es langen: i^ pin sggt, 
i§ khenis Ig^j^d d. h. mit den Fingern die Speisen berühren, langsam: 
Igpsgm, Pfanne: phgn; Pfannkuchen: phgndkhiixd; eine Pfanne machen: 
9 phgn max9, Anstalten zum Weinen machen; das Pfännchen läuft über: 
s phenSa lauft iwd^ das Kind weint (Hessische Blätter für Volkskunde 2, 
157); Pfannenstiel: phgndsiül Flurname; Pfannenstielchen: phgnd^tiiUd 
kleines Kind; in anderen Gegenden dient es zur Bezeichnung eines ganz 

Zeltschrift fOr Deatscho Maodart»n. m. 18 
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kleinen Gegenstandes, rammen: rgvid und rammeln: rp?/?/^ sich begatten; 
Rammler: renild männlicher Hase. Ranken: rgyka großes Stück Brot 
Ranzen: rgjisd 1. Bauch 2. Tasche, die man auf dem Rücken tragt 
Samstag: sgmstggk. Sauerampfer: saudrgmpl (vgl. Behaghel, Geschichte 
§ 134. Hier sind noch anzuführen barbieren: paliHün; Barbier: pal- 
wiidrd; neben olwd aus Albert vgl. Lenz HD auch ohti), Samet: sgimt 
Schande: ^gn besonders in der stehenden Formel: es ist doch Sünde und 
Schande: sis tox sin tin Sgii, Schlampe: Slgmp schmutziges, unreinliches, 
lässiges Frauenzimmer; .^/p^wp^v unordentlich, lässig, unreinlich; im gleichen 
Sinne verschlampt: fa§lgmpt Part zu verschlampen: faSlgmpa durch Lässig- 
keit verderben (besonders Kleidungsstücke), verlieren (im letzten Sinne = 
verschleif en : fd^laafd). Im Ablaut dazu Schlumpel: älumpl Schlampe. 
Schlange: ^y. spannen: .^pgn9 wie hd.; sich spannen mit = stolz sein 
auf, voller Erwartung sein; einspannen: giäpgna; ausspannen: atiSr^pqnd; 
anspannen: gu^gnd tüchtig arbeiten lassen; Gespann: k^gn n. Gefährt 
strampeln: Mrgmph, strandein: Strgntld und Strgnld, 1. straucheln (in 
dieser Bedeutung seltener). 2. zweifeln, nicht recht wissen, was man ton 
soll; vgl. Schmeller, BWB. I, 816. Tanne: tgn\ tannen Holz: ign^hols. 
trampeln: trQnipk, vergangen: fdkgyd 1. Part zu vergehen 2. neulich be- 
sonders in: dort vergangen: iodt fokgyd, wamschen: tcqm^ gierig essen 
zu: Wamben: wgmpa f. Mehrzahl zu ahd. wamba Bauch. Wams: tcgfnas; 
die schwere Endsilbe des mhd. wambeis ist, zu a abgeschwächt, erhalten 
und hat den Übergang des s>;^ verhindert Zange: tsgy^ in der Regel 
Beißzange: paistsgy, zusammen: ts^nid. 

Eine Ausnahme macht hier Anke, das die Mundart in I und H nur 
in der Verbindung Halsanke: haUaykd kennt, während Hl ganz regelrecht 
gykl (Lenz aykl) aufweist Vielleicht hängt das unregelmäßige o in I 
und II mit dem Akzent zusammen. Ich habe in der Einleitung aus- 
geführt, daß lange, mehr in die Ohren fallende Vokale viel weniger der 
Beeinflussung durch Nachbarlaute unterworfen sind, kurze, betonte viel 
stärker. Das ließe sich noch fortsetzen: kurze, schwächer betonte Vokale 
erfahren noch stärkere Veränderungen; so wurde das nebentonige a>2 
und weiter zu o verschoben. Oder sollte es ein Restwort sein, das uns 
eine alte Lautgestalt nur in dieser einen Form erhalten hat?^ 

(albern): olwd und substantiviert olwl Ich möchte mit Lenz HD 
Nachtrag das mundartliche oliva = A\hQvt ansetzen. 1. a hätte nicht zu o 
werden können vor l 2. Albert ist ursprünglich mit ä anzusetzen (v^ 
Förstemann, Altdeutsches Namenbuch I, 163; Schmeller BWB. I, 55; 
A.Ad\hQvt> Albert "> Aulberf)^ wie Lenz hervorhebt, tllbert wird dann zu 
oolwo wie langes ä regelrecht imd verkürzt vor Doppelkonsonanz wie 
Klafter: k/oftj, Nachbar: 7ioxpd und andere. (Also ä'>oo>Oy nicht wie 
Schmidt, Bonnländer Mundart, fälschlich annimmt a>aa>'00'>o.) 3. Der 
Übergang von Personennamen in Schimpfnamen, wobei die ursprüngliche 



^ Vergl. Ilernianii, Zs. f. vgl. Sprachforsch. 39, 609. 
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Bedeutung vollständig aus dem Gedächtnis schwindet, ist ein häufiger 
Vorgang. Treffende Beispiele sind Bonaparte: poonapat; Sarah: sooah 
(Überbleibsel von früheren jüdischen Einwohnern); Christoph: ^tofl; Albert- 
Mkolaus: olwanikl; diese Namen sind nicht mehr als Vornamen ge- 
bräuchlich, so daß sie als reine Schimpfwörter empfunden werden. 
4. Daß olw9 nicht = albern, sondern = Albert ist, dafür sprechen auch die t 
am Schlüsse, die Kehrein in seinem nassauischen Wörterbuch S. 299 ver- 
zeichnet 

4. Eine eigne Entwicklung hat a vor Nasal + Konsonant in ein- 
silbigen Wörtern. In III ist hier a wie in mehrsilbigen Wörtern zu g 
verdunkelt; in I und 11 erscheint es als geschlossenes o. Es wäre mög- 
lich, daß das a in I und II in diesem Falle wie in Nachbarmundarten 
(Breunig, Die Laute der Mundart von Buchen. Programm Tauberbischofs- 
heim 1891, verzeichnet es für den südöstlichen Odenwald) gedehnt worden 
und vor Nasalen ganz regelrecht zu oo geworden war; dann müßte wieder 
Verkürzung eingetreten sein. Sichere Anhaltspunkte konnte ich aber für 
diese Hypothese nicht finden. 
lundH in 

Gang: Aw; Ärp^ Hausgang, Gang in der Mühle; aber gegangen: 
kgpa im ganzen Gebiet. 

Gans: kons k^ns, 

Gansert: konsdt kgnsdt Gänserich. Die Bildungssilbe -ert zur Be^ 
Zeichnung des männlichen Tieres ist ziemlich verbreitet Taubert: tautcdt; 
Mallert: mabt zu malle Katze; dies ist aber in der Mundart nicht mehr 
erhalten. Um eine Anlehnung an Katze zu haben, bildet das Volk die 
Zusanunensetzung Katzenmallert: khatsdmaldt m. 

ganz: kons kgns; doch kgns dringt unter dem Einfluß der Schrift- 
sprache immer mehr ein und hat das regelrechte kons schon fast gan^ 
verdrängt 

Handvoll: hampl hgmpl f. Die nicht umgelautete Form ist im 
Weschnitztal nicht mehr erhalten; dafür ist die umgelautete Form hen 
eingetreten; es hat sicher hont geheißen wie hompl beweist; ho^it ist auch 
in Oberabtsteinach und Nachbarorten noch gebräuchlich. Das Geschlecht 
lehnt sich an das des ersten Bestandteiles an, es ist Zusammenrückung. 
Armvoll ist deshalb m., ebenso Mundvoll. 

Kamm: khom khgm, 

kann: khon khgii, 

krank: kr(yr/k krgr/k; gebräuchlicher Ausdruck: was bist du sp 
krank: wgs piätüu sg krofjk wie sehr irrst du dich! 

Krankheit: krot^kjt krgtjkdt. 

lang: Uyjy Igt); räumlich gebraucht ist das o in I und 11 durch- 
gängig bewahrt; in zeitlichem Sinne hat das Eigenschaftswort o, das Um- 
standswort g neben o. Dieses g rührt jedenfalls von der mhd. zwei- 
silbigen Form des ümstandwortes her. Dazu langen: Igyd; langsam: 
iQTfsgm. 

18* 
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Sand: sont sgnt 

Schrank: i^ro?;k ^Qtjk; daneben Formen ohne r. 

Schwamm: swom swgm. 

Stranf^: ^tro?^ Hrg^i). 

Zugstrang: isuhstroy tsuMirgi). 

Eine Ausnahme von der Eegel bilden eine ganze Reihe von Wör- 
tern, die im ganzen Gebiet p haben. Zum Teil rührt dieses p von da- 
nebenstehenden zweisilbigen Wörtern her, zum Teil aus den flektierten 
Formen. Bei anderen ist schriftsprachlicher Einfluß sicher; es sind 
vielfach Abstrakta, die der eigentlichen Volkssprache fremd geblie- 
ben sind. 

allerhand: afoÄpw^. blank: j^/p/;A*, verstärkt: jpZtfe3pi(>/;i*. Dank: t^k; 
seltenes Abstraktum; danebenstehendes danken : ^p^?*^ ^^^ sich bedanken: 
siS pdtgi^kd. 

Gesang: ksp?^ ist schriftsprachlich; das Volk gebraucht dafür Um- 
schreibungen mit »singen« oder die gebräuchlichere Bildung auf -ct.* 
Singerei: siy^rdi. Also kaum: so ein Gesang, sondern so eine Singerei; 
nicht Gesangstunde, sondern Singstunde; Gesangbuch: kspmpux. Das- 
selbe gilt von: Gestank: kMgyjk. Glanz: klgns. Dampf: tQmp neben 
dampfen: igmi^d rauchen. Das alte diinpfeii (= rauchen) ist noch erhalten 
in dem Part verdumpfen: fdtumpd dumpfig. Land: Ignt Gartenbeet, wofür 
aber auch Bett: pet gebraucht wird. Kranz: hrgns. Mann: mgn; vielfach 
herrscht noch die Sitte, daß eine Frau nicht von ihrem Manne erzählt, 
sondern ihn bei seinem Familiennamen nennt; also: der MüUer, Strasser, 
Weber statt mein Mann hat gesagt. Gewöhnlich wird Mann in der Ver- 
bindung Mannskerl: mgiiskheal gebraucht (parallel Weibsbild für Frau, 
Weib, Mädchen). Rand: rgyit wie hd; daneben rgnft ahd. ramft 1. grin- 
diger Rand um die Lippen. 2. Wasserrand des Brotes, besonders bei 
älteren Leuten, während die jüngeren dafür Rand gebrauchen. Einen 
Rand geben = einen Stoß versetzen. Schwanz: swg7is; auch für den 
Zopf gebraucht. Stamm: .stgm, Stand. ,signt, Bestand: p^/pn/ Guthaben. 
Tanz: tofis; Tänze machen: te}is max9 dummes Zeug machen. 

In einigen Fällen sind die umgelauteten Formen des Gen. Dat 
Sing, auch in den Nom. Sing, getreten; die nicht umgelauteten Formen 
sind verloren gegangen oder noch in Zusammensetzungen erhalten. 

Angst: er/,std f.: ich habe keine Angst: iä h^ kkgg ep^ta; der Um- 
laut erklärt sich hier wohl aus dem Dat. Plur. Bank: pepk. Hand: ken; 
das regelrechte hont ist in Oberabsteinach und in Handvoll: hompl f. 
bewahrt; Handschuh: hm^^i^. Wand: wen; III regelrecht wgnt 

Ebenso Bach: I und II pe.^', III pax f.; in Ortsnamen pox; das |) 
ist dabei in der Regel mit dem vorausgehenden Nasal verschmolzen. 
Ellenbach: rlmox; Steinbach: i^tggmox; Fahrenbach: fcuDnox; Krumbach: 
krumox; Brombach: proomox; aber Lörzenbach: leeatsapox. 

(Fortsetzung folgt) 
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Bücherbesprechungen. 

Max Barock, Plllzer Schnorre; mandartliehe Hnmoresken. Verlag von J. Längs 
Buchhandlung, Karlsruhe 1907. 178 S., 1,50 Mk. 

Der verstorbene Dichter nannte sich nach dem Vorgang seines Landsmannes Ludwig 
Eichrodt einen » Rheinschwaben c, wenn auch in einem etwas anderen Sinn; der Urheber 
dieser Bezeichnung dachte hierbei besonders an die schwäbische Herkunft seines Ge- 
schlechts (Stuttgart 1720), unser Barack nahm das Vorhandensein eines Ausläufers der 
schwäbischen Voiksmundart auf dem Übergangsgebiet zwischen Nordalemannisch und 
Westfränkisch in Baden als sprachgeschichtliche Ei-scheinung an und fand in mannig- 
faltigem Verkehr mit schwäbelnden Bewohnern der württembergischen Landeshauptstadt 
die willkommene Gelegenheit zu fruchtbaren Vergleichen zwischen den beiderseitigen 
Lautbeständen und den wechselseitigen Beeinflussungen ihres inneren Wesens (»Geistes«) 
in Scherz und Laune. In vorliegenden Schnurren ist der Zettel des Gewebes pfälzisch, 
und zwar von Mannheimer Färbung, der Einschlag weist aber auch einige Stuttgarter 
Fäden auf, die jedoch gar nicht störend auf das sprachliche Auge des Lesers wirken, 
zumal deren Aussprache der pfälzischen Gepflogenheit anbequemt ist. Verschiedene 
mittelhochdeutsche Spuren de^ Wortschatzes wirken erfrischend auf jeden , der die Eigenart 
der gebotenen Mundart tiefer sucht, als nur im zufälligen (wechselnden) Klang, z. B. 
S. 24 vadem, 49 doste y 51 krenke (Schwäche), 56 krischen, 58 krigen, 62 vlat (Zierlich- 
keit), 63 phnurren (brummen) u. dergl. Die jüdisch -pfälzische Probe (S. 173 — 178) ist 
nur wegen der Wortfügung beachtenswert und bietet dem Mundartforscher nichts Neues. 

Erligheim (Württemberg). Augtist Holder, 

Johann Peter Hebels anngewählte Erzäliinngen nnd Gediehte, herausgegeben von 
0. Fritz und K. Lauer; mit Originalbildem von Hans Thoma und Hermann 
Daur. Verlag von J. Lang, Karlsruhe 1907 (92 8.). 
Die Herausgeber bieten hier eine kleine Auswahl von Erzählungen und Gedichten 
'Hebels, von welchen sie mit gutem Grund einer freundlichen Aufnahme in der ländlichen 
Stube sich versichert halten können; ihre Absicht zielt augenscheinlich auf gemütliche 
Vertiefung beim Genuß der Hebeischen Kunst, doch bringt er auch die sprachlichen 
Eigentümlichkeiten des Verfassers den Lesern näher. Die mundartliche Schreibung der 
alemannischen Gedichte hält sich in der Mitte zwischen Behaghel und 0. Heilig; bei 
10 Proben ist eine Vergleichung mit letzterem möglich und denn auch sehr zu empfehlen, 
nm ihnen beim Vortrag die örtlich richtige Lautfärbung geben zu können, denn 
gerade diese Seite der Hebelpflege liegt im argen (wir wünschen deshalb, daß 0. Heiligs 
Ausgabe [Winters Verlag, Heidelberg 1902. Preis 1,20 Mk.] von den Lehrern allent- 
halben als vorbildlich für die Aussprache angesehen würde). Das tiefere Verständnis 
Hebels wird übrigens erst durch genauere Kenntnis des geistigen Nährbodens des volks- 
tümlichen Meisters vermittelt; wir verweisen in dieser Hinsicht auf Meisinger, »Volks- 
wörter aus dem Wiesentale« 1907 und Schmitthenne r, »Tagebuch meines Urgroßvaters € 
1906. Allem nach ist zurzeit die richtige Hebelkimde in Aufnahme begriffen und ist 
also auf dem besten Wege, recht volkstümlich zu werden. 

Erligheim (Württemberg). Augtist Holder, 

O. Meisinger, Volkswörter und Volkslieder ans dem Wiesentale, 1. Wörterbuch 

8. 1—44, U. Volks- u. Kinderlieder S. 45-72. J. Bielefelds Verlag, Freiburg i. B. 

2,50 Mk. (Lwbd. 3,00 Mk.). 

»Volkswörter« eines bestimmten Bodens pflegen nach Begriff und Aussprache von 

einiger Dauer zu sein, und es läßt sich annehmen, daß man im Wiesentale, der Heimat 

Peter Hebels, noch vor 40 — 50 Jahren (ehe die Freizügigkeit des neuen Reiches fremde 

Einflüsse zur Geltung brachte) in derselben sprachlichen Luft sich bewegte, die auch der 

Schöpfer der alemannischen Gedichte eingeatmet hat; wer als Sammler des mundartlichen 
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"Wortschatzes eines engeren Gebietes nicht die Gelegenheit verabsäumt, ältere und älteste 
Leute der ansässigen Bevölkerung anzuhören und auszufragen, kann wohl heute noch 
getrost an die wichtige Rettungsarbeit gehen , den gewünschten geschichtlichen Ausschnitt 
einer gewissen Oi'tsmundart in der Hauptsache zusammenzufügen. Anders verhält es 
sich mit den > Volksliedern«, die ja nur iu beschränktem Umfange örtlich eigen sind: 
der bewegte Tag schwemmt sie ins Land, die stille Luft trügt sie von dannen, und nur 
wenige von ihnen gingen in Fleisch und Blut des Volkes über. Das waren meine Ge- 
danken, als ich vorliegendes Buch durchsah. Für das tiefere Verständnis Hebels leistet 
der ei'sto Teil der Sammlung in der Tat recht ci-sprießliche Dienste; der zweite kann 
aber nur die Bedeutung einer volkskundiichen Augeublicksaufnahme beanspruchen, doch 
fmden sich glücklicherweise auch hier etliche seltene Blüten von lieblichem Dufte, die 
sich der Kenner merken wird. 

Erligheim (Württemberg). August Holder. 



Johannes Zelter, Dentsehe Sprache und dentsehes Leben* Sprach- und kultur- 
geschichtliche Bilder für Lehrer und für Freunde unserer Muttersprache. Arnsberg 
IDOG, J. Stahl. 146 S. 2 Mk., geb. 2,40 Mk. 

Die vorliegende Schrift ist erwachsen aus einer Anzahl von Vorträgen, die der 
Verf. im Laufe der Jahre in amtlichen Konferenzen , in liehrervereinsversammlungen und 
im Wiesbadener Zweigverein des Allg. Deutschen Sprachvereins gehalten hat Der In- 
halt gliedert sich in fünf Abschnitte: 1. Der Wortbedeutungswandel. 2. Dunklo Worte 
und Wendungen. 3. Über deutsche Schimpf- und Spottnamen. 4. Unsere Familien- 
namen. 5. Unsere Ortsnamen. Eigene Forschungen zu bieten beabsichtigt Z. nicht, hat 
vielmehr alles aus Schriften und Aufsätzen anderer zusammengestellt Doch ist das 
Ganze auBer den gotischen, ahd. und mhd. Formen meist zuverlässig, sorgfältig aus- 
gewählt und geschickt geordnet. Auch die sprachliche Darstellung verdient gelobt zu 
werden. Von den Ortsnamen sind vor allen Dingen rheinisch - westfälische berücksichtigt; 
mit diesen beschäftigt sich auch ein Nachtrag, der von ihrer AusspracJie handelt, S. 142 IL' 
In der Hauptsache werden schriftspiuchliche Formen besprochen, mundartliche Erschei- 
nungen jedoch ab und zu herangezogen, namentlich in den Abschnitten über Personen- 
namen und über Schimpfwörter, z. B. Seite 80 baselisch Baschi, Sebastian, S. 83 ober- 
rheinisch Suter = lat sutor, Schuhmacher, alemannisch Següser^ Sensenschmied, 
gohwäbisch Keib^ gemeiner Mensch, rheinisch I^abaii^ Polterer, S. 57 rheinisch Hillig^ 
Heirat. 

Manches hätte hinzugefügt oder verbessert werden können, wenn noch andere 
Kührifton zu Kate gezogen worden wären wie Borchardt- Wustmann, Die sprichwörtlichen 
Uodonsurten im deutschen Volksmunde ^ oder Fr. Härder, Werden und Wandern unserer 
Wörter, W. Aufl., Berlin 1906*, ferner 0. Kares, Poesie und Moral im Wortschatz, Essen 
ISS'J. i'hr. Nyrop, Das Leben der W^orte, übersetzt von Vogt, Leipzig 1903, K. 0. Erd- 
iimiui, l>it< Hodoiitung des W'ortes, lioipzig 1900, meine Schriften über »unsere Mutter- 
npiuobot ti. Autl. Leipzig 190G und »Ästhetik der deutschen Sprache« 2. Aufl. Leipzig 1905. 
Kür iit»n Mangel eines Wörterverzeichnisses, das man bei einer solchen Menge 
»»iiui»liM»r Ausdrücke, wie sie hier behandelt werden, dringend vermißt, ist der Heraus- 
gvlH»i- !>r. riinz verantwortlich, der die Drucklegung der Schrift an Stelle des inzwischen 
\ol^^oll^'luM» Verf. besorgt hat Ebousu hätte dieser die sprachlichen Unrichtigkeiten ver- 
^i^s'i'.oih udt'r ausmerzen sollen, z. B. folgende: S. 6 wird Lenx von lat lenis abgeleitet 
\s\v;^y.*'>» M'hon bayrisch langess, schweizeriscl) langsi, ahd. lengezin, ags. lencten sprechen, 
S .1' :\Wr Non üiohether, S. 139 Saliveidc von mhd. sal, Saal. Halle, was schon durch 

' \\^\\ ist dio Redensart »einen ins Bockshorn jagen« S. 75 richtiger erklärt als 

IV»M wild S. 223 das Wort »Gauner« richtig von Ilebr. jänä, übervorteilen her- 
^\vUvOv»r \^\A\X \»»u oinom gar nicht vorhandenen jirnu. 
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die ahd. Form salaha und die Verwandtschaft mit lat. salix und griech. iX{xrj widerlegt 
wird ; S. 77 ist das Wort Zänker nicht mit zanken in Verbindung gebracht worden , son- 
dern mit Zange ^ S. 78 wird Schurke als Lehnwort aus englisch shark erklärt; S. 23 
scheren in der Wendung scher dich xum Teufel auf scharen zurückgeführt; S. 101 liest 
man Formen wie Hiido, Kampf (soll heißen ahd. hilta, hiltja, Kampf), S. 28 ahd. hlizan 
statt (h)liozan, losen, S. 116 mhd., S. 110 segenze statt segense. 8.98 wird Bicharx 
aus Ricohard erklärt, S. 100 steht: >Das Verkleinerungs-z in Lenz, Dietz hat sich mit 
der Zeit in ß, ja sogar in tsch erweicht«, S. 111: >Aus schuochworhte (so muß es heißen 
statt Schruhworchte) wird durch Verhärtung des w in b Schubert, durch Erweiterung des 
b in f Schuffert«; ebenda Anm. 2: »Im Niederdeutschen verwandelt sich b in f; ver- 
gleiche Haber und Uafer, Korb und Korf.« 

Aus alledem ergibt sich, daß das Buch zwar anregen und Nutzen stiften kann, 
al)er mit Vorsicht gebraucht werden muß. Denn was der Verf. im Vorwort äußert: »Die 
Arbeit ruht auf sicherer wissenschaftlicher Grundlage« kann nui* mit Einschränkung zu- 
gestanden werden. 

Eisenberg, S.A. 0. Weise, 



JL. Wiu^ff Bedentangsentwicklang unseres Wortsehatzes, ein Blick in das Seelen- 
leben der Wörter. Zweite, vermehrte Auflage. Lahr i. B. M. Schauenburg, 1908. 
183 S., geb. 3,50 Mk. 

Das Buch, das jetzt sieben Jahre nach seinem Erscheinen den zweiten Gang an- 
tritt, ist mit Recht in weiten Kreisen bekannt geworden; denn es hat große Vorzüge vor 
anderen einschlägigen Schriften, die es zur Lektüre empfehlen. Es schließt sich eng an 
die von H. Paul in seinen Prinzipien der Sprachgeschichte erörterten Grundfragen des 
Bedeutungswandels an und schöpft den behandelten Stoff namentlich aus desselben Ge- 
lehrten Deutschem Wörterbuche, also aus zuverlässigen Schriften, ist femer in zusammen- 
hängender Darstellung und in anregender Form geschrieben und außerdem übersichtlich 
gedruckt und schön ausgestattet. In der vorliegenden zweiten Auflage hat sich die Zahl 
der erörterten Ausdrücke erhöht, vor allem aber sind ähnliche Bedeutungsübergänge aus 
anderen Sprachen herangezogen worden. Auch darin läßt sich eine Besserung wahr- 
nehmen, daß entbehrliche Fremdwörter mehr als früher ausgemerzt worden sind. So 
macht das Buch im ganzen einen angenehmen Eindruck, im einzelnen freilich treten 
noch verschiedene Mängel hervor. 

Zunächst wird den Lesern viel zu viel Selbstverständliches geboten und manches 
vorgetragen, was sie durch geringes Nachdenken sofort finden, wie z. B. die Bedeutungs- 
entwicklang von Feder, Kraut, Glas, Born (S. 9), Hals, Arm, Flügel (S. 56) u. a., 
während anderes, auf das der Laie in der Regel nicht sofort kommt, dessen Mitteilung 
ihm also besondere Freude machen würde, übergangen wird. So ist 8. 10 vom Rohr 
die Rede, einem Begriffe, der häufig auf rohrförmige, hohle Geräte übertragen wird. 
Da war Gelegenheit, daraufhinzuweisen, daß auch jKana/, Kanone, Kanel, Kanüle u.a. 
von lat canna abstammende Wörter den gleichen Bedeutungsübergang aufweisen. Wie 
viel in dieser Beziehung selbst mit Beschränkung auf Pauls Wörterbuch noch geschehen 
konnte, zeigt ein Überblick über die Ausdrücke, die unter dem Buchstaben K unberück- 
sichtigt gebUeben sind und von denen ich hier nur die folgenden anführe: Kaiser 
(= Caesar), Kachel (urspr. irdenes Gefäß), Kemnate (urspr. Gemach mit einem Kamin), 
Koller (=fz. collier, Halsband), Krabale (= Kroate), Kofent (=lat. conventus, Konvent, 
Zusammenkunft der Kloster brüder^ Kreisel (urspr. Kräusel, d. h. kleine Krause, kleiner 
Krug), KohaU (= Kobold), klein (=fein; vgl. Kleinod), Kürschfier (von mhd. kürsen, 
Peizrock) u. a. Da aber der Verf. nach eigner Angabe und nach den zahlreichen Zitaten 
in den Fußnoten auch die Wörterbücher von Kluge und Heyne benutzt hat, so war es 
ihm leicht, auch noch andere Wörter aufzunehmen , deren Bedeutungswandel von Belang 
Ist, so Knaster (span. canaster, Körbchen zum Tabakversaud), Krawatte (= Kroate), 
Kypfer (—zyprisches Metall) usw. Dagegen ist es zu billigen, daß er Wörter, die noch 
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nicht sicher gedeutet sind, ausgeschlossen hat, obwohl sie in Pauls Wörterbuch stehen, 
z. B. kauderwelsch f Kneipe^ Krawall f ktiranxen. 

Ein weiterer Mangel liegt in den ungenauen Angaben über den Verbreitungsbezirk 
der besprochenen Mundartformen. So ist falsch = zornig nicht bloß alemannisch und 
niederdeutsch, sondern auch mitteldeutsch, z. B. thüringisch (vgl. Hertel, Tbüring. Sprach- 
schatz S. 91) und obersächsisch , ebenso beschränkt sich die Verbindung ein Schock Eier 
(S. 141) nicht auf Norddeutschland, endlich ist laufen für gehen, springen für laufen 
und hüpfen oder hopsen für springen in fast allen Gebieten unseres Vaterlandes nach- 
weisbar usf. Auch kann die Behauptung (S. 29) nicht aufrecht erhalten worden, daß 
licht in der Alltagssprache durch das vom Gehör auf die Gesichtseindrücke übertragene 
hell abgelöst und auf den poetischen Gebrauch eingeengt worden sei. Denn lieht findet 
sich z. B im Obersächs.-Altenburgischen und auch in vielen anderen Dialekten in den 
Verbindungen lichterloh und am hellen, lichten Tage. Ebensowenig ist die Annahme 
(S. 57) richtig, daß die Mehrzahlform Dinger bloß dann gebraucht werde, wenn Ding 
soviel heißt als dumme, einfältige Person. Denn z. B. im Obersächsischen kommt Dinger 
auch vor, wenn es sich um allerhand Gegenstände, z. B. Stecknadeln handelt, in der 
Neumark aber (vgl. Zeitschr f. d. Mundarten 1908, S. 28) bezeichnet Dinger konkrete 
und Dinge abstiakte Gegenstände. Schließlich wäre es, um nur noch einen Punkt zu 
erwähnen, hierzulande unmöglich zu sagen: »Wie schmutzig das nette Kind ist /^ (S. 133). 
Zu nett gehört eben hier auch das saubere Äußere. 

Eisenberg, S.-A. 0. Weise. 



A. Cahnberg^ Die Kanst der Rede. Lehrbuch der Rhetorik, Stilistik, Poetik, neu 
bearbeitet von H. Utzinger. Vierte, verbesserte Auflage. XV, 244 S. 8^ Züricli 1903. 
Art. Institut Orell-Füssli. 3 Mk., geb. 3,80 Mk. 

Das Buch will ein praktischer Ratgeber sein für die Schüler höherer Lehranstalten 
und für alle Gebildeten , die sich mit den rhetorischen Gesetzen der deutschen Prosa und 
Poesie näher bekannt machen wollen. Von den Grundlehren der Logik, Psychologie und 
Ästhetik ausgehend, erörtert es an der Hand zahlreicher Beispiele die Eigenschaften der 
gebundenen und ungebundenen Rede in kurzer, übei*sichtlicher Weise. Auch der Mund- 
arten wird an verschiedenen Stellen gedacht, so S. 192, wo das Schweizer Kinderlied 
»Rute, rüte RÖßli« in Züricher Form mitgeteilt wird, besonders aber in den Abschnitten 
über die Sprachreinheit S. 27 ff. und über den mündlichen Vortrag S. 80 ff. Dort werden 
namentlich die Provinzialismen erwähnt und eine geringe Anzahl von ihnen aus der 
Schweizer Schriftsprache vorgeführt, die leicht mit Hilfe von Greyerz* Deutscher Spi^ach- 
schule für Berner hätte vermehrt werden können, hier wird die Aussprache der einzelnen 
Laute erörtert und ein Muster aufgestellt gegenüber den dialektischen Eigentümlichkeiten. 
Doch lassen die Angaben darüber an Genauigkeit und Zuverlässigkeit zu wünschen übrig. 
So ist S. 80 die Behauptung unrichtig, daß bloß in mehreren Wörtern durch den Ein- 
fluß der Mundarten die Aussprache zwischen langem und kurzem Vokal schwanke. Dies 
gilt nicht nur von Arxt, Erde, Jagd, Krebs, Magd, Obst, Pferd, Schwert und Vogt, 
sondern von vielen anderen; es kommt hauptsächlich auf die Umgebung des Vokals an; 
z.B. finden wir nebeneinander Kürze und Länge vor r + Zungenlaut (Arzt, Schwert, 
Pferd, Erde u. a.) und in Wörtern, bei denen auf die Doppelkonsonanz die Ableitungs- 
silbe -er, -en, -el, -em folgt, z. B. hei düster ^ Klafter j Osten, FVer^^/ (neben der vierte) 
u. a. Ferner wird s nicht allein bei Wörtern mit auslautendem st wie Kunst, ist in 
Süddeutschland scharf gesprochen (S. 78), sondern auch an anderen Stellen (vgl. Behaghel, 
Die deutsche Sprache, 4. Aufl., S. 61). S. 81 heißt es: »Als richtig gilt die Aussprache 
des r mit der Zunge«; dazu war zu bemerken, aber nur für die Bühne und beim Ge- 
sango, vermutlich infolge des alten Einflusses des Italienischen; ebenda steht: »Im 
äußersten Norden wird sp und st getrennt gesprochen« (soll heißen im Nordwesten) und 
»der Zungenlaut seh wird in gewissen Gegenden Deutschlands s -)- ch gesprochen« (ge- 
nauer im Westfälischen und zum Teil im Niederfränkischen). 
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Auch die Betonungsregeln , die S. 84 gegeben werden , befriedigen nicht durchweg. 
Da lesen wir: »Nur wenige rein deutsche Wörter macheu eine Ausnahme von der all- 
gemeinen Betonungsregel, d. h. von der Stammsilbenbetonung: lebendig, leibhaftig, un- 
sterblich^ vorxüglich; ebenso die mit neu, alt, ober, unter, hinter u. dgl. zusammen- 
gesetzten Ortsnamen und Titel wie Neuwied, Oberlahnstein^ . Hier kommt es gar nicht 
auf die Beschaffenheit des ersten Wortes an, sondern es sind ganz andere Gründe maß- 
gebend, die Behaghel im Grundriß f. germ. Philol. 2. Aufl. S. 686 ff. auseinandergesetzt 
hat (vgl. auch Hildebrand in Lyons Zeitscbr. f. d. deutsch. Unterr. VII, 91 ff. und Hoff- 
mann-Krayer ebenda VIII, 762 ff.). 

Ebenso läßt sich sonst noch hier und da etwas ausstellen, z. B. S. 33, wo es 
heißt: »Indem man beim bündigen Stil darauf ausgeht, die Gedanken in möglichst wenige, 
gehaltvolle Worte zu drängen, wird man alle entbehrlichen Silben, Wörter und Sätze 
vermeiden. Man setzt dort statt dorten, ewig statt ewiglich, im Wald statt in dem 
Walde, ins Feld statt in das Felde. Danach hat es den Anschein, als ob dorten und 
ewiglich die ursprünglichen Formen wären , aus denen dort und ewig als Kürzungen ab- 
stammten; im Wald aber und ins Feld sind auch im »bündigen StiU geradezu falsch, 
wenn sich ein Relativsatz anschließt, der einen Wald und ein Feld näher kennzeichnet, 
namentlich von andern unterscheidet, z. B. in dem Walde, wo das Forsthaus steht. 

Die Musterstücke hätten so gewählt werden sollen, daß sie nicht gegen die 
aufgestellten stilistischen Regeln verstoßen. So heißt es S. 26: »Der Gebrauch von Fremd- 
wörtern ist in allen Fällen unschicklich, wo sie in zweckmäßiger Weise durch deutsche 
Wörter ersetzt werden können«. Aber manche Abschnitte sind mit zahlreichen entbehr- 
lichen Fremdlingen durchsetzt, z. B. S. 103 {Präparate, Original^ Dekoration, Skulptur, 
Existenz, Interesse, l^ototypen u. a.) und S. 107, wo Existenx, Succession, memorieren, 
heterogen^ produzieren usw. stehen. S. 30 wird vor der Anwendung schwerfälliger 
Fürwörter wie derselbe = qt gewarnt, doch findet sich dieses ziemlich oft im Buche, 
2. B. S. 61, 129 (2 mal) u. ö. Unrichtig ist der Ausdruck S. 129: »Die dritte Tatsache, 
deren Erwähnung hier geschehen soll«, für »deren hier Erwähnung geschehen soll« oder 
besser »deren hier gedacht werden soll«, »die hier erwähnt worden soll«. Demnach be- 
darf das Buch im einzelnen noch vielfach der nachbessernden Hand, doch erfüllt es im 
ganzen und großen seine Aufgabe, namentlich für die Schweizer, an die bei der Auswahl 
der Beispiele und auch sonst in erster Linie gedacht worden ist. 

Eisen berg, S.-A. 0. Weise. 



Ou9tav Kischf Kordsiebenbürgisches Kamenbaeh. Archiv des Vereins für siebenb. 
Landeskunde. 34. Bd. S. 1—153. 

G. Kisch arbeitet unermüdlich an der Sichtung und wissenschaftlichen Darstellung 
des Sprachstoffes des nordsiebenbürgischen (nösnischen) Zweiges der siebenbürgisch- 
deutschen Mundart. Seinem Vergl. Wörterbuch der nösnischen und moselfränk. Mund- 
arten (vgl. Z. f. d. Ma. 1907, 80 ff.) läßt er nun das Namenbuch folgen, nachdem er schon 
iu der »Festgabe der Stadt Bistritz« (1897) die Familiennamen der Stadt Bistritz zu- 
sammengestellt und besprochen hatte. In der neuesten Veröffentlichung bietet Verf. nun 
eine nach Möglichkeit vollständige Zusammenstellung der Orts-, Flur- und Personennamen 
des in Betracht kommenden Gebietes. In knapper Form werden die urkundlichen Belege 
beigefügt und etymologische Hinweise oder Erklärungen gegeben. Durch das Zurück- 
gehen auf die älteren Namensf ormen gelingt es dem Verf. , eine ganze Reihe von gegenwärtig 
völlig entdeutschten Dörfern und Ansiedlungen als ehemals von Deutschon bewohnt oder 
begründet nachzuweisen. Dabei wird selbstverständlich zwischen solchen Namen ge- 
schieden, die, ursprünglich fremd, nur im Munde der benachbarten deutschen Gemeinden 
auoh einen deutschen Namen erhalten haben , und solchen , in deren Namen von Anfang 



^ Solche jüngere Ton Verschiebungen werden in gioßer Menge aufgezählt von 
W. Wilmanns, Deutsche Grammatik 1, S. 315 ff. 



282 BächerbesprecliuDgen. 

an der deutsche Kern nachweisbar ist. Als geschichtliche Stütze tritt hinzu der Öfters 
geführte Nachweis, daß diese Gemeinden in der Tat im Mittelalter deutschnamige Geist- 
liche gehabt haben. Wenn z. B. der Name des heutigen Szasz-Nyires (urkundlich: 
Nyres, Nires) mit dem moselfr. Nirechbach zusammengestellt wird, so tritt als Stütze 
für den Nachweis des ehemals deutschen Charakters des Dorfes die Tatsache hinzu, daß 
für 1332—37 der Perchtoldus sacerdos de Niris bezeugt ist. So schält Kisch aus den 
gegenwärtig unkenntlichen Ortsnamen die Namen der Gründer: Albrecht, Arnold, Bul- 
hard, Gerlach, Gerold, Lamprecht usw. heraus, wobei überall die urkundlich bezeugten 
deutschen Geistlichen des 14. Jahrb.: Berthold, Kunzraann, Gottfried, Hermann, Henz- 
mann, Siegfried usw. zur Seite stehen. Indem ich für einige Einzelheiten auf meine 
ausführlichere Besprechung im Korrespondenzbl. f. siebb. Landeskunde 1908 Nr. 7ß 
verweise, hebe ich hier nur heraus, daß im Namen der Mettersdorfer Weinberghalde 
ä7n Klängesuir noch der Name des sagenhaften Meisters Klinsor üz Ungerlant erhalten 
ist, der hier in die Keihe der auch sonst noch im Volksglauben lebenden Felddämoneu 
tritt. (Vgl. siebb. sächs. Wörterb. 1, 57.) 

Hermannstadt. Adolf Schullerus. 



TFionias Finihni^ Vergleichende Flexionslehre der Jaader and moselfrllnIdseheB 
Mundart. Inaugural- Dissertation, Tübingen (H. Laupp jr.) 1907. 

Gelegentlich der Besprechung meiner vergleichenden Lautlehre der Nösner und 
mosolfränkischen Mundart (im Korrespondenzblatt des Vereins für sieben bürgische Landes- 
kunde, 1893, p. 78) wurde von Dr. A. Schullerus der Wunsch ausgesprochen, es möchte 
derselben bald eine vergleichende Flexionslehre folgen. Eine solche liegt nun vor 
und wird uns gute Dienste tun. In doppelter Hinsicht. Einerseits bietet sie eine, jeden- 
falls zuverlässige Darstellung unserer Jaader Mundart, der Muttersprache des Verfassers, 
eines Nösner Idioms, das sich besonders vokalisch von den übrigen Mundarten unseres 
Gaues deutlich unterscheidet und nur zur benachbarten Klein - Bistritzer Mundart in 
näherem Verwandtschaftsverhältnisse steht. Es ist erfreulich, daß uns endlich diese, 
literarisch so gut wie gar nicht bekannte Mundart zugänglich gemacht wird und daß auch 
sie sich als eine zwar eigenartige, aber doch in nichts wesentlichem von den übrigen 
Dialekten des NÖsnerlaudes unterscheidbare moselfränkisch -luxemburgische Untermundart 
erweist. Es ist sehr wertvoll, daß wir es in dieser Arbeit mit reiner, von der Bistritzer 
Stadtmundart und der nhd. Schriftsprache fast gar nicht beeinflußter Bauern spräche zu 
tun haben. Auch das im moselfi-änkischen Sprachgebiete vom Verfasser persönlich ge- 
sammelte Material macht im allgemeinen und besonderen durchaus den Eindruck der 
Zuverlässigkeit. Es ist besonders anzuerkennen, daß Frühm nicht Idiotismen verschie- 
dener Gemeinden einer Gegend unter allgemeinen, einheitlichen Namen anführt, sondern 
von der Mundart bestimmter Orte ausgeht, um dadurch die Möglichkeit genauer Kon- 
trolle zu bieten. 

Auf Einzelheiten mag ich mich hier diesmal nicht näher einlassen. 

Etwas aber will ich nicht verschweigen. Die bisher übliche Einteilung der 
luxemburgischen Mundarten in Mosel-, Sauer-, Elz- und öslinger Mundart ist klar, prak- 
tisch und lautlich begiündet, und es ist gut, daran festzuhalten. Wenn aber schon, wie 
Vf. es tut, zwischen ost- und südluxemburgisch unterschieden wird, so gehört Echter- 
nach und Wallendoi*f offenbar eher zum Osten als die südlicher gelegenen Oiie Mertert 
und Wasserbillig, während vom Vf. jene als süd-, diese als ostluxemburgisch bezeichnet 
werden. Ferner. Wenn eine Form wie gosehaet (geschieht) die von den älteren Leuten 
gewöhnlich gebrauchte lautgesetzliche Form ist, so gehört diese ins Paradigma einer 
Flexionslehre, nicht die moderne, sekundäre (aus dem part. praet. entlehnte) Form ge- 
sehen. — Ebensowenig wie in gaschaet, bietet das ae in saels]t (sieh[s]t) etwas »Auf- 
fälliges«, da scwl8\t die lautgesetzliche Entsprechung von *si[a]t (sieh [s]t = ahd. st7*tf .«»]<) 
ist (vgl. mae = min, da€ = din usw.). Davon, daß -ae- »offenbar- durch Schwund des 
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n vor s aus t hervorgegangen wäre«, kann schon deshalb keine Rede sein, weil hier nie 
ein n vor s gestanden hat, weshalb die Berufung auf Zaes <. zins, daestn < dinsan 
unberechtigt ist. 

Auch hier also wie überall bei genauer Prüfung kein »Wunder«, keine »Ausnahme«, 
sondern natürliche Entwicklung nach ausnahmslosen Lautgesetzen. 

Alles in allem eine sehr dankenswerte Leistung, die kein gewissenhafter sieben- 
bürgischer oder moselfränkisch -luxemburgischer Mundartforscher entbehren kann. 

Bis tri tz (Siebenbürgen). 0. Kisch. 



Meinhold Soninier^ Die oanschölUchen Kinder. Yolksstüok in fünf Aufzügen. Wien 
1908, Manzsche K. und K. Hof- Verlags- und Universitäts- Buchhandlung. 61 S. Preis 
2.-K. 

Das Stück ist in einer nordmähnschen Mundart^ geschrieben, die noch dem 
schlesischen Zweige der mitteldeutschen Gruppe angehört; nur leichte Anklänge erinnern 
bereits an oberdeutsche und ostfränkische Mundarten , z. B. Wörter wie schan (schauen), 
8iad, possen (küssen 53*), die Beschränkung der Verwandlung der Endung enin a nach 
m, n, t; — während die schlesische Gebirgsmundart weiter geht — , die a- Färbung von 9: 
Oafihl, BasitXj a schwera Soach^ sa (sie), da (du), xa (zu), die besonders im Fränki- 
schen wiederkehrt, ferner der Abfall von e in Fnd, mirh usw. Die Sprache ist im all- 
gemeinen volkstümlich gehalten. Hochdeutscher Einfluß dürfte u. a. vorliegen in fragt 16, 
Oachtung genießen 36, an Ziceck verfoulgen 53, off Wohret beruhn 55, met dr Ähr- 
liehkeit geprunkt 55, Oawandlungen 56, ferner vielfach in der Wortstellung": wie da 
mich ^hindersch Licht gafihrt ^host 56, wenn na da Hihner *'s Brottt gafrassen ^hätten 59 
usw.; gute Stellung dagegen zeigt: mir wird die Banda eis Oesicht lachen oam heü- 
liehten Toag^ mir wardn sa kumma met bei jeder Gelegenheit 55. Doppelformen wie 
meeh und michj kenna 50 und kinna 51 (beide = können), ganug und ganung, xwai 
und xwtia wird die Mundart nebeneinander gestatten , andere dürften vom Hochdeutschen 
begünstigt sein, z.B. gahärt 32 neben gahort 13, oangenehm 25 und Oanxeig 35 neben 
oahalden 25 und oakimmt 35, auf und raff (= herauf 35) neben off, uns neben ös. 
Zahlreiche Ungleichheiten bietet wie leider in fast allen Werken in Mundart vor allem 
die Bezeichnung der Laute, indem teils der Schriftsprache Zugeständnisse gemacht sind, 
teils die genauere Bestimmung der Qualität und Quantität der Laute für den mit der 
Ortsmundart nicht Vertrauten überhaupt nicht möglich ist. Ich erinnere nui* an den 
Wert des s in Stain, merk dr's 7, firs 47, des d oder t in hinten 35, 58, hinder 13, 
39, xinten 27, des g und ch in tichtiger 36, schöUichy verteidichen, des e, ä oder ö 
in sehen (schön), wuhen 36, besser, gestält 15, wäder (wieder), neder 57, Höh 17, 
hechstens 19, xareck^ Röcken,, spöt (spät), Stäßer (Stößer), 35, geröben 9 und ga- 
aehräben 6. Der gerundete ö-Jjaut dürfte der Mundart fehlen und ö nur ein geschlossenes e 
bezeichnen. Mhd. et ist durch aV, mhd. i durch ei wiedergegeben: Stain, reich; der 
erstere Laut dürfte dem a nahestehen, vgl. ka neben kai und Tal\ abweichend sind 
u.a. Oamein 11, wal (weil) und stets -keit, -heit. Man vergleiche ferner u.a. die 
beiden a, e und oa- Laute in gana (genau) 16, hechstens 19, oaschnoappen 32. Irre- 
führend sind natürlich auch die aus der Schriftsprache übernommenen und. teilweise 
noch vermehrten {fioßt = hast 9) stummen Dehnungs- und Kürzungsbuchstaben, sowie 
die Schreibung oa^ falls diese nur den offenen o-Laut meint. Der Genitiv »sein« ist 
falsch aufgefaßt in: ihr hoat's 'n noch genung 7. 



^ Sie steht der Mundart dos Altvatergebirges und Österreichisch -Schlesiens sehr 
nahe', die u. a. durch Josef Lowag (Ma. des Römerstädter und Freudenthaler Bezirks) 
und Anna Warisch (Ma. um Jägerndoii) bekannt sind. 

' Diese Zahlen bezeichnen die Seiten des Buches. 

* Die kleinen Zahlen bezeichnen die volkstümliche Stellung. 
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Eioige Druckfehler sind er = eck 49 Z. 3 v. u., der Leit = die Leit 57 Z. 10, 
wahrscheinlich auch gegern= gegen 11 Z. 6 v. u. und sintntcha = sinknieha 34 Z. 28. 

Aus all diesen nur leicht gestreiften kleineren und größeren Ungleichheiten ist 
dem Verfasser natürlich kein Vorwurf zu machen, da sein Werk ja nicht ein Sprach- 
denkmal sein soll, das nur für den Philologen Wert hat, sondern wohl allein dazu be- 
stimmt ist, die darin entwickelten Anschauungen volkstümlich zu machen, wobei die 
Mundart nur eine untergeordnete Holle spielt. 

Was nun den Inhalt des Stückes betrifft, so verdient es die Bezeichnung »Volks- 
stück« wohl nicht deshalb, weil es volkstümlich sein oder werden soll — das wäre zu 
bedauern — , sondern weil es in der unteren Volksschicht — in einem nordmährischen 
Dorfe in der Gegenwart — spielt und auch die Handlung lebenswahr hinstellt Leider 
aber werden uns Gestalten vorgeführt, die auch in der armen Bevölkerung nur die Aus- 
nahme bilden, außerdem aber nicht nur in Nordmähren, sondern wohl in allen Gegenden, 
wo es soziales Elend gibt, zu finden sind. Die menschliche Verkommenheit, in die ims 
das Stück einen Einblick gewährt, entspricht den Berichten über Gift- und Mord prozesse, 
wie wir sie leider fast täglich in den Zeitungen finden. Die »unschuldigen Kinder« gehen 
an den Fehlern zugrunde, die sie ihren lasterhaften Eltern verdanken; sie selbst aber 
treffe nach ihrer Ansicht keine Schuld ^ sondern allein ihre Eltern, eine Rettung aus 
diesem Morast gebe es nicht — wenigstens nicht für die Armen; Religion (Kirche) und 
Moral sei nur für die Reichen da, und der Besitz ermögliche auch, ungestraft Unrecht 
zu tun; Reichtum verdecke die Schande, dem Armen verzeihe niemand seine Fehltritte. 
Es fällt auf, daß der Pfarrer unverfälschte Mundart, der Gendarm dagegen hochdeutsch 
spricht, was doch nur ausnahmsweise zusammentreffen dürfte. Einen Lichtstreifen in 
das Dunkel menschlicher Verkommenheit wirft die Gestalt des *Raab Dolfes«, der, um 
brav zu bleiben, keinen anderen Ausweg sieht, als sein vom Fluche des Lasters be- 
ladenes Weib, das eine der »ounschöllichen« Kinder, zu verlassen, dem Bruderhand ein 
tragisches Ende bereitet. 

Kudowa. Friedrich Oraebisch. 



Otto von GreyerZf Im R^teeligrarte. Schweizerische Volkslieder. Buchschmuck von 
Rudolf Müngor. Erstes ßändchen. Bern, A. Francke. 78 S. 1,20 Mk. 

Die Schweizer sind ein sangesfrohes Völklein. Bei jedem freudigen Anlaß im 
Kreise der Familie oder des geselligen Vereines lösen sich gewöhnlich nach kurzer Frist 
die Zungen zum Lieie. Frisch und keck fangen die Jungen an. Nur schade, daß der 
im Gedächtnis aufgespeicherte Schatz an Liedertexten selten über die erste Strophe 
hinausreicht; nachher beginnt ein verlegenes Summen. Auch das ist zu bedauern, daß 
die Modo gar so gerne dem Fremden zuneigt, besonders den tirolischen Schnadahüpferln, 
die unserm Volkscharakter ungefähr gleich gut stehen, wie Joppe und Wadenstrümpfe 
dem deutschen Herrn Professor. 

Saft und Kraft erhält der Gesang, wenn die Alten anfangen "zu *lieden*. Da 
sitzen in Hirn und Herz die Strophen, auch wenn's ihrer fünfundzwanzig wären. Und 
wir lauschen den schwerflüssigen, mit Voi liebe wehmütigen Klängen, die bald mehr 
lyrischen Charakter, bald mehr den der Ballade annehmen. Wir ahnen die Zeit, in der 
ein Sänger im Liede nicht Kunstfertigkeit zeigte, sondern herzbewegende Dinge erzählte 
und das Herz ausgoß. 

Lieder solcher Ai*t bietet uns Greyerz in seiner köstlichen Sammlung. Da finden 
wir das Guggisberger Lied, mit der alten, echten Mollmelodie, den herrlichen Gesang 
vom Kaiser, dem Napoleon, in dem jede Strophe mit dem Kehrreim schließt: »Lähäm^l 



* Nach einer mir vorliegenden Besprechung verficht das dieiaktige Schauspiel 
»Die Schuldlosen« von Dr. Fenyes, das vor kurzem im Nationaltheater zu Budapest auf- 
geführt wurde, dieselbe Anschauung. 
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einem Ausdruck, der nach den Erläuterungen des Herausgebers »die Philistermoral, mit 
der der große Napoleon abgetan wird , in ein dunklas Wort zusammenfaßt« , die elegische 
Klage einer unglücklichen jungen Frau: *Ich hah meis Müetli fast alles verloreJi* und 
manche andere Perle volkstümiicher Sangeskunst. 

Der Sprachforscher wolle das Büchlein mit Vorsicht gebrauchen! Es dient nicht 
als Quelle für den Wortbestand irgend einer Mundart. Manches Lied ist in einem merk- 
würdigen sprachlichen Mischmasch gehalten, der oft den imbeholfenen Versuch darstellt, 
sich des Hochdeutschen zu bedienen. Aber 'gerade das ist das Echte. So singt das 
Volk. Es hält sich an keinen strengen Stil. Wie die Pilze gegen den Herbst hin auf- 
schießen, so kommen da, wo das Volkstümliche unter dem Einfluß einer gleich /nachenden 
Kultur zu ersterben anfängt, die ganz tadellos reinen Dialekterscheinungen ans Tageslicht 

Müngers prächtige Bilder und Randleisten mit ihren einfach kräftigen Linien ver- 
dienen es wohl, daß ihnen ein besonderes Kränzchen dankbarer Anerkennung gewunden wird. 

Großaf foltern (Kanton Bern). E. Marti. 
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Brandstetter, Renward, Dr., Die Wuotansage im alten Luzern. Stans, A. & P. 
von Matt (Separatabdruck aus dem Geschieh tsfreund, Bd. LXII). [Ein sehr lesens- 
werter Aufsatz, der u. a. Fassungen der Wuotansage in moderner Mundart bringt] 

Bttnker, J, R., Schwanke, Sagen und Märchen in heanzischer Mundart. 
Leipzig, Deutsche Verlagsaktiengesellschaft, 1907. 436 Seiten. 6 Mk. 

Calmberg', Adolf, Dr., Die Kunst der Rede. Neu bearbeitet von H. ützinger. 
4. verbesserte Aufl. (XV, 244 S.). Zürich 1908. Art. Institut Orell Füssli. Preis 
3Mk., geb. 3 Mk. 80 Pfg. 

Dietzel, Franz, Dr., Die Mundart des Dorfes Wachbach im Oberamt Mergent- 
heim. I. Lautlehre (Inauguraldissertation Würzburg) 1908. 

Frtthm, Thomas, Vergleichende Flexionslehre der Jaader und moselfränki- 
schen Mundart Tübingen, H. Laupp jr., 1907. 81 S. (Tübinger Doktorschrift). 

Plllss, Margarete, Luschtigs und Truurigs. Alemannische Gedichte aus Baselland. 
Bern, A. Franke, 1908. 45 S. Preis geb. 1 Mk. 40 Pfg. 

Seppeier, C^orgr, Die Familiennamen Bocholts. Beilage zum Jahresbericht des 

Gymnasiums Bocholt. Ostern 1908 (Forts.). 
Yerdam, J., Mi-ddelnederlandsch Handwoordenboek. Proefaflevering. 's-Graven- 

hage, Martinus Nijhoff, 1908. 32 S. 

Weigrand, Fr. L. K., Deutsches Wörterbuch. 5. Aufl. Nach des Verfassers Tode 
vollständig neu bearbeitet von K. v. Bahder, Herman Hirt, Karl Kant Heraus- 
gegeben von Herman Hirt 2. und 3. Lief, (beisammen — Fratz). Gießen, A. Töpel- 
mann, 190a Preis je 1 Mk. 60 Pfg. 
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Zeitschriftenschan. 

(Wir Sachen aas dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für die deatsche Mandartenforschong widitigen Aof- 
sätze anzuzeigen and bitten am Einsendong alier einschlägigen Arbeiten , damit unsere Zasammenstellang eine 

möglichst vollständige wird.) 

Beilagre zur Ülgemelnen Zeitnngr. Jahrgang 1908. 

Äu^. Benno, Von der deutschen Sprachgrenze in Südtirol (S. 2841). 

Biekorf, Dat is een leez-en leesblad voor alle verstandige Vlamingen. 19. Jahrgang. 
1908. 
Ädxo, Plaatsnamen (S. 113 — 124). 

Byblad aan »Biekorf«. 

Volkskundige Boekenschouw *19ü8. I. 44 S. (mit nebenstehender lateinischer Über- 
setzung Bibliographia »Folklorica*). 

Das dentsehe Yolkslied. Zeitschrift für seine Kenntnis und Pflege. X. Jahrgang. 3., 4., 
5. Heft. 1908. 

J. Pommer, Über A. R. v. Spauns Sammlung oberösterreichischer Volksweisen IL, 
III., IV. 

Über das älplerische Volkslied, und wie man es findet XXI., XXII. 

R, Mtioh, Jausn und Untern. Der Wiener Ausdruck jausn, f. (= eine fast aus- 
nahmslos aus Milchkaffee nebst Semmel oder Kipfel bestehende kleinere Mahlzeit 
zwischendem Mittags- und Abendmahl) wird auf älteres deutsches *jÜ8en<. 
slowenischem juzina Mittagsmahl, Vesperbrot zurückgeführt, welch letzteres 
Weiterbildung ist aus slowen. jug 'Südwind, Süd', dann Mahl, das eingenommen 
wird , wenn die Sonne im Süden steht. Das Wort deckt sich in der Bedeutung mit 
sonstigem dial. Untern (= vespern) zu ahd. untar, dessen Verbreitungsgebiet 
leider noch nicht feststeht. 

J. Pommer^ Über das älplerische Volkslied, und wie man es findet XXIII. 

L. Staiidacher, Gstanz'ln aus dem Zillertal. 

Deatsehe Erde. Zeitschrift für Deutschkunde. VII. Jahrg. 1908. 1. Heft. 

Der Inhalt dieses Heftes spiegelt die Vielseitigkeit dieser Zeitschrift wieder. Der 
Straßburger Germanist Ernst Martin widmet seinem verstorbenen Bruder, dem 
Deutsch - Chilenen Dr. Karl Martin einen warmen Nachruf, Dr. Pfaundler be- 
handelt unter Beigabe einer großen Sprachenkaiie die deutsch - romanische Sprach- 
grenze in Tirol und Vorarlberg, der Hausforscher Dr. Peßler gliedert zum ersten 
Male im Zusammenhang die Haustypengebiete im Deutschen Reich, Gustav v. Barse^ 
wisch schreibt über die Namen der deutschen Siedlungen in Rio Grande do Sul, 
Q, Brandsch über den Volksgesang bei den Siebenbürger Sachsen. 

Deatsehe Volkskunde ans dem östliehen Böhmen. VII. Bd. 2.-4. Heft. 1907. 
Diese Hefte bringen die Fortsetzung des Aufsatzes: Das älteste Braunauer Stadtbuch, 
ferner: Sagen aus dem deutschen Osten, Mundartliches und Abergläubisches aus 
dem Isergebirge und der Hohenelber Gegend, Volkslieder, Steckener Tuschlieder 
(mit Molodien). 

Hessische Blfttter für Volkskunde. Band VII, 1908. 

R. A. Frttxsche, Justus Moser und Wilhelm Heinrich Riehl. Gedanken über Volks- 
kunde (S. 1 — 9). 

Kurt Ola^cr, Besprechung von R. Rioglor, Das Tier im Spiegel der Sprache (S. 48—50). 

H. Haldimann^ Besprechung von E. Friedli, Bärndütsch als Spiegel deutschen Volks- 
turas. I. Bd. (S. 59 — 62). 
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Hessenland. XXII. Jahrg. 1908. 

W, Schoofy Zur hessischen Dialektforschung (S. 121 — 124). 

Jahrbach des Mttnsterer ZweigrTereins des Ülgremeinen Deutsehen SprachTereins. 

13. Jahrg. 
P. Bahlniann, Ferdinand Zumbrook, der Altmeister der münsterischen Mundart- 
dichtung (S. 3 — 8). 

Korrespondenzblatt des Yereins für siehenbtirgische Landeskunde. XXXI. Jahrg. 
Hans Ungar, Zum Wörterbuch aus Reußen (S. 19 — 23, 41 — 43). 
O. Kiseh, Zur Wortforschung (S. 23). 

Ad, Schtälerusj Das Siebenbürgisch- Sächsische "Wörterbuch (S. 33 f.). 
E. Fischer y Das vorsächsische Burzenland (S. 65 — 70). 
J. P. Scherrer, Aus dem Stammlande (S. 70 f.). 
A. N.y Zur Volkskunde (S. 72—78). 
R. Huss, Zur Wortforschung (S. 78—83). 

Mitteilungen und Umfragen zur Bayerischen Tollulcunde, 1908. Nr. 1. 
J, Schmidkontx, Der Name Waldmeistor (Fortsetzung). 

N&rodopisn;^ Testnflr* Mehrere Hefte. 
Pliazisehes Museum. XXIY. Jahrg. Nr. 5 und 6. 
J. Keiper, Otterberg -Krakau. 

Sehweizerisehes ArchiT für Yollcslninde. XII. Jahrg. Heft 1 und 2. 

A. Müller, Aus dem Volksmund und Volksglauben des Kantons Baselland. 

O. Eßßler, Sagen aus der Umgegend von Wil (Kanton St. Gallen). 

A. Zindel ' Kressig y Schwanke und Schildbürgergeschichten aus dem Sarganserland. 

A, Dettling, Die Hirsmontagfeier im Kapuzinerkloster zu Arth. 

Bitzungsberiehte der Kaiserl. Alcademie der Wissensehaften in Wien, philos. -historische 
Klasse, 158. Band, 4. Abhandlung. 
Joseph Seemüllery XI. Mitteilung der Phonogramm -Archivs -Kommission. Deutsche 
Mundarten I. (Hier erfahren eine Anzahl von Texten der deutschen mundartlichen 
Aufnahmen des Phonogramm- Archivs eine Veröffentlichung in phonetischer Auf- 
zeichnung.) 

Unser Egrerland. Blätter für Egerländer Volkskunde. XII. Jahrg. 1908. Heft 1. 
A. Hauffen, Aufsammlung und Ausgabe der deutschen Volkslieder in Böhmen. 
Heft 2: J. Köferl, Löwenzahn und Klee. 

Toikslcunst und Volkslninde, Monatsschrift des Vereins für Volkskunst und Volkskunde 
in München. Jahrgang 6. Heft 2 und 3. 

Wissensehaftliehe Beihefte zur Zeitsehrift des Allgemeinen Deutsehen Sprach- 
Tereins. Vierte Reihe. Heft 30. 
Paul Pietschy Leibniz und die deutsche Sprache (S. 313 — 371). 
Friedr. KlugCy Die alemannische Mundart und die deutsche Schriftsprache (S. 372—380). 

Zeitsehrift des Allgemeinen Deutschen SprachTereins. 23. Jahrg. 1908. 
W, A. Hammer, Hallimasch (Honigpilz) (S. 110). 
0. Streicher, Imre = Emmerich (S. 110). 

J. E. Wülfing, Besprechung von A. TVaag, Bedeutungsentwicklung unseres "Wort- 
schatzes (S. 1121). 

Besprechung von Joh. Zelter, Deutsche Sprache und deutsches Leben (S. 113). 

k. L.y Zu den Namen Grillparzer, Anzengruber und Rosegger (S. 144). 

Th, Imme, Besprechung von R. Riegler, Das Tier im Spiegel der Sprache (S. 145—147). 
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Zeitschrift des Vereins fttr Yollcskande. XVIII. Jahrgang. Heft 1. 1908. 
i?. Loewe, Rübezahl im heatigen Volksglauben. 
O, Schläger, Nachlese za den Sammlungen deutscher Kinderlieder. 
J, Bolte, Der Schwank von der faulen Frau und der Katze. 
Zum deutschen Volksliede. 

E, K. Blümml, Drei Primizlieder aus Tirol. Zum Montavoner Krautschneiderlied. 
Heft 2: J. Bolte, Ein Weihnachtsspiel aus dem Salzkammergut 

M. Hofler, Zum Sagenschatz des Isarwinkels. 
R, Loewe, Rübezahl im heutigen Volksglauben. 
H. Heuft, Volkslieder aus der Eifel. 

B, Kahle, Ausführliche Besprechung von Otto Heilig, Die Ortsnamen des Grp£- 
herzogtums Baden (8. 222 f.). 

Zeitschrift für (teterreichisehe T«ll»lninde. XIV. Jahrg. 1908. L— H. Heft. 
Ä. Stegen^ek, Qrabverse aus Oonobitz (in Steiermark) und Umgebung. 

Zeitschrift fttr deutsche Wortforschangr* X. Band. 

0. Weise, Kinkerlitzen und andere Deminutiva auf -litz (S. 56-— 60). 

Zeitschrift des Vereins fttr rheinische nnd westfSlisehe VoUcsicunde« 5. Jahrg. 1908. 
1. Heft. 

F. Tetxner, Tarquinius Schnellenberg. (Bringt wichtige Artikel über medizinische 
Wörter.) 

K Wehrhan, Lippische Kinderliedmelodion. 

J. Müller, Neujahrssprüche. 

H. Oierlichs, Sprichwörter aus der Gegend von M.- Gladbach. 

Wald-, Feld- und Flurnamen in der Gegend von Salm-Reifferscheidt. 



Godersprech und Verwandtes. 

Von J. Franck. 

Die in der Zeitschr. des A. D. Sprach v. 21, 158 f. besprochenen 
Redensarten wie godersprech im Sinn von »als ob er sage(n wolle), als 
ob, gleichsam, anscheinend« führen uns in ein außerordentlich inter- 
essantes, aber ebenso schwieriges Kapitel lebendigster Sprach bildung. ^ 
Der Ausgangspunkt der a. a. 0. behandelten Ausdrücke läßt sich zwar, 
wie ich meine, nicht so schwer feststellen. Am nächsten unter den fast 
zahllosen verschiedenen Formen stehn ihm, wenn ich mich auf dem 
richtigen Weg befinde, einerseits das altenburgische als gott Iierr (z. B. 
»da stellte er sich hin, als gott herr, was wollt ihr denn von mir«), 
anderseits das im Wörterb. der Elsäss. Mundarten 1, 245 verzeichnete 
äs rdxter Kot aus dem Münstertal. Gerade der Umstand, daß diese 
Formen in ihrem Wortlaut viel sinnloser sind als andere — aus der 
Vergleichung mit den anderen Ausdrücken ergibt sich nur geringe Wahr- 
scheinlichkeit dafür, daß in dem Altenburgischen das gott herr ursprüng- 
lich zu der folgenden Rede gehört haben könnte — darf wenigstens mit 



* Da ich es für wesentlich halte, eine Vorstellung von der außergewöhnlichen 
Vielgestaltigkeit der Ausdrücke zu besitzen, so seien auch hier die in den bisherigen 
Arbeiten erwähnten Formen, abgesehen von denen, die oben zur Sprache kommen, noch 
einmal zusammengestellt, nach Schmeller 1^ 961 u. 1225, dessen Schreibungen ich un- 
besehen übernehmen muß, Frommann, D. d. Mundarten 3, 349, dem Eis. u. Schweizer 
Wörterb : gotesprech, gottsprich y xum gottsprich y als gottenssprich, gotticohlsprichy 
goppelsprich, gottversprich y goppmersprich ^ gonvnersprich , gottmisprich ; gotttcolkeit, 
g6*w6lkeid, gottwilkeit, goitlkeit, goppelkeid, gopplkeit, goppekeit, gottikeit, gottigkeit, 
guedekeitf sön gottikeit, gottakeit (mit und ohne flr/s), als lieri gottikeit, xum hörikait, 
godwükdj golikd, godikdl, gommerchlt, chummerchJt ^ ferner an zweiter Stelle chind, 
ching, cht, chib, chtms, cMne, gottverchib, gottsanikeit , gottmeskeit, gottumkeit, 
kotxemkeit, kurxumkeit, korxaki, satn gottlmeskd, godikd, als godikd, gokd, sam, so 
sam gökd, sam godiga, sam godala, sam goggala, xam godikd (ä = ae?). Dabei 
sind noch einzelne geringere Abweichungen nicht berücksichtigt, großenteils auch nicht, 
daß viele Formen mit und ohne als oder so oder noch andere Eingangswörtchen ge- 
braucht werden. Der Vollständigkeit halber muß ich aber zu den rheinfr. Formen noch 
folgende Mitteilung aus Sulzbach bei Saarbrücken hinzufügen : der JöH macht jq gräd 
als gud9r [wohl güd9r zu lesen] ^prqch, onx9r m^dd mest hcirädd »der Jost tut ja gerade, 
als wolle er sagen, unsere Magd müsse heiraten«. Hier ist Anlehnung an giU sicher 
erfolgt, der Einsender übei*setzt auch :> gerade so gut, als ob er spräche«. 
Zeitsohxift fttr Deatsche Mundarten. lU. 19 
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für die Vermutung geltend gemacht werden, daß sie dem Ursprung ver- 
hältnismäßig noch nahe stehn. Ich meine nämlich, daß der liebe Gott 
ursprünglich gar nicht in die Eedensarten hinein gehört, sondern nur 
durch Mißverständnis eines früheren kode hinein gekommen ist, des Kon- 
junktivs des alten Verbums »sagen«, quethan, dessen geläufige mhd. 
Form koden war. Das Mißverständnis lag, als das Zeitwort ausstarb, um 
so näher, als ein etymologisch wie als gott aufgefaßter Ausdruck sein g 
durch Assimilation an das auslautende s von als verhärtet haben kann, 
so daß sich als kod(e) und als got in der Aussprache wenigstens sehr 
nahe stehn. Am nächsten lag die Verwechslung natürlich da, wo sich 
anlautendes g und k mundartlich überhaupt nicht stark unterscheiden. 
Auch in Süddeutschland, wo sich etymologisch g und k als k und kh 
voneinander abheben, stehn sie sich doch auch nicht so fern. So kommt 
es denn auch umgekehrt vor, daß sich in Eedensarten, in die gott wohl 
hineingehört, die Tenuis einstellt, wie z. B. in potx; vgl. auch Eis. Wtb. 
1, 245 a kho khd, parallel mit got geb. Außerdem dürfte noch der Um- 
stand mitgewirkt haben, daß der Name Gottes in zahlreichen Redens- 
arten gebraucht wird, deren logischen Sinn man eben auch nicht ver- 
steht, wie z. B. in gottdlkoyyim für gott tHllkommen und besonders den 
Ausrufen und Flüchen mit Gottes Namen. Mit diesen Voraussetzungen 
darf man annehmen, daß der Altenburger mit seinem als gott herr ein 
älteres als kod(e) er fortsetzt Und das wäre mit neuer Wortstellung ein 
älteres alse er kode »als ob er spreche«. In der älteren Sprache hat 
nämlich aUe im Sinn von »als ob« nicht die Inversion; vgl. Benecke- 
Müller und Verdam, Mittelnederl. Wtb. unter den Wörtern und Paul, 
D. Wtb. S. 13, wo sogar noch ein Beispiel aus Luther mit der alten 
Wortfolge angeführt wird. Wann sich die neue bei uns einstellt, vermag 
ich nicht zu sagen. Aber jedesfalls ist es schon hinreichend lange her; 
die Beispiele im Woordenb. d. Nederl. Taal II 1, 251 gehn bis ins 17. Jh. 
zurück. In der Münstertaler Form wäre die ältere Wortfolge erhalten: 
als rehte er kode. Das adverb. rehte ist im Mhd. sehr gebräuchlich im 
Sinn von »ganz, genau« und steht ganz gewöhnlich auch bei ver- 
gleichenden Wörtern: rehte alse, rehte sam. Daß hier eine Umstellung 
stattgefunden habe, als rehte für rehte als braucht man nicht anzu- 
nehmen, obwohl auch das nicht unmöglich scheint; rehte kann auch zu 
er kode gehören: »[so wie wenn] genau er spreche«. 

Zufällig ist die einzige Spur des Verbums qneden, die im Mittel- 
niederländischen bis jetzt gefunden ist, gerade unsere Redensart, in der 
Form recht als men quet »gerade als ob man sage« (allerdings nicht ganz 
unauffällig; vgl. Mnl. Wtb. 6, 866). Ältere nhd. oder mhd. Belege in der 
vorausgesetzten Form kann ich leider nicht beibringen. Sie mögen in 
den Texten stehen, man hat sie aber nicht aufgezeichnet. An sich hat 
ja ein als er kode gar nichts Besonderes an sich, und was von Beson- 
derem an der Redensart ist, das muß ihr hauptsächlich in der Umgangs- 
sprache angewaclisen sein. Ahd. Glossen II 313, 19 übersetzt soso ihe 
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chede lai tit ita dixerim, 329, 19 samaso kachuetan si ut subavdiatur 
und 333, 27 samaso ix kachuetan si verbi gratia, ut subauditur, Otfrid 
V 8, 31 und 43 steht sama so er (xi iru) quäti zur Übersetzung des lat. 
ac si aperie dicat: vgl. 53 selb so druhiin quäti und 14, 15 selb sd er 
rehto quäti (adv. rehto bei quedan!)A Ich muß auf den Einwurf gefaßt 
sein, daß doch das verb. koden nicht bis zum Eintritt der Eedefolge kode 
er hinter als lebendig gewesen sei. Aber es kann mundartlich und in 
der Formel auch in weiterer Ausdehnung bestanden haben, und es kann 
dabei auch noch so viel Verständnis für die verbale Kraft von kode vor- 
handen gewesen sein, daß die Umstellung kode er möglich blieb. 

Während sich als eine leicht begreifliche Umbildung der Altenb. 
Kedensart das einfach verdeutlichende Leipziger als tvie gott der herr 
verstehn läßt, ist ein tieferer Eingriff in die ursprüngliche Gestalt da- 
durch erfolgt, daß der Begriff »sprechen« wieder aufgefrischt wurde. Das 
ist kein Widerspruch zu der Behauptung, daß die Entstellung mit dem 
Unverständlichwerden des Wortes koden begonnen habe. Denn es kommt 
in der Tat öfter vor, daß die Sprechenden die Etymologie eines Aus- 
drucks noch fühlen, trotzdem sie die einzelnen Bestandteile nicht mehr 
verstehn. Zudem liegt der Begriff »sprechen« so deutlich in dem ganzen 
Ausdruck, hinter dem der abhängige Gedanke ursprünglich wohl regel- 
mäßig in direkter Eedeform stand, daß sich ein besonderer Ausdruck 
dafür gewiß jederzeit leicht wieder einstellen konnte. So entstand das 
pfälzische als goderspreeh mit der Konjunktivform sprech nach als. Das 
goder mag man als interjektioneilen Ausdruck oder als Adverb gefühlt 
haben. Ob goder nur orthographisch für koder (hinter als) oder auf Grund 
einer Anlehnung steht, muß ich dahin gestellt sein lassen, da ich nicht 
sehe, an welches Wort es sich angelehnt haben könnte. In dem von 
Schmeller aus Aschaffenburg nachgewiesenen ah got er sprach steht der 
Konj. der Vergangenheit statt des Präsens. Die Nebenform goresprech 
ist vom Schriftleiter der Zeitschr. zutreffend gedeutet worden. Es wäre 
etwa nur noch hinzuzufügen , daß das eine r des zu erwartenden garer- 
Sprech durch Dissimilation verloren gegangen sein mag. 

Noch einfacher sieht eine von Lexer aus dem Jahre 1473 bei- 
gebrachte Form (in Chmells Monum. habsburg. 2, 65) aus, in der auch 
schon das Wort gott begegnet. König Matthias von Ungarn hatte die 
Gesandten des Kaisers gefragt, ob er allein als König v. Ungarn oder 
auch als König v. Böhmen und Kurfürst vor den Reichstag gefordert 
sei. »Darauf ihr« — schreibt er — »zweyflich geantwurt habt, gleich 
als Ooit spricht, wo ich dich vind, do zaig ich dich und spracht ...... 

Ich verstehe die Worte im Zusammenhang nicht recht, aber es kann wohl 
kein Zweifel sein, daß hier, wie auch Lexer annimmt, unsere Eedensart 



* Noch weniger besondere Färbung haben satfioso si chäde (xi iro chinden) Notk. 
ed. Piper II 10, 4; satnoso er chede 513, 9; dax ist also er chäde 220, 19; soso qtüiidu 
verbo tenus (verbi gratia, sicut dico) Ahd. Gl. IV 23, 49. 

19* 
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vorliegt. Lexer stellt daneben aus dem Salzburg, gott sprich, aus der 
östlichen Steiermark gott sprach. Diese Formen haben in ihrer gramma- 
tisch klaren Unklarheit gewiß nichts Ursprüngliches; sie sehen vielmehr 
aus wie verschriftdeutschte Verbesserungen irgendwelcher mundartlicher 
Ausdrücke. Nicht unmöglich wäre es, daß in ihnen, mit hinzugefügter 
Form von sprechen, ein ursprüngliches alsi kode »als ob ich spreche« 
steckt, das über alsd hoda zu als got verlaufen war, oder auch ein als 
ex kode. Im Mhd. ist neutrales ex qtctt »es bedeutet« sehr geläufig, ein 
als ex kode »als ob es bedeute« mithin recht wohl denkbar. 

Nun treten eine Reihe weiterer Veränderungen ein, die ich freilich 
nicht alle von dem bisher eingenommenen Standpunkt aus zu rechtfertigen 
vermag. Wenn sich der Ausdruck von seinen etymologischen Bestand- 
teilen losgelöst hatte, und die Lautgruppe vielleicht »gar keine Vorstellung 
mehr, sondern bloß einen Gefühlswert gab«, so war sie eben schutzlos 
einem in seinen Äußerungen schwer nachgehbaren Sprachtrieb preis- 
gegeben. Selbst reine Klangspielereien konnten sich an ihr betätigen. 
Die Umbildungen, die wir zunächst ins Auge zu fassen haben, betreffen 
einerseits das Mittelglied zwischen gott und der Form von sprechen, 
anderseits diese letztere selbst. 

Die im Elsäss. und Schweiz, verbreitete Form weist ein Mittelglied 
mar auf, das mir am ehesten auf das pronominale man zurückzuführen 
scheint. Wir haben in der Tat einen Beleg mit men aus dem Ndl. 
kennen gelernt, und auch das Schweiz. Idiot, führt einen solchen aus 
dem J. 1529 an ah got man spricht, worin freilich auch eine Vorschrift- 
deutsch ung von mundartlichem niar stecken könnte. Der bekannte, dissi- 
milatorisch aufzufassende und weit verbreitete Übergang des pron. mdn 
in mar ist auch auf beiden Dialektgebieten bekannt In der Formel 
mochte er wohl noch leichter eintreten als sonst. Was die Form von 
sprechen betrifft, so stellt sich der Indikativ ein, wie schon oben in dem 
Beleg aus dem J. 1473; femer als gotterspricht elsäss. ^ ah gottmersprieht 
elsäss. und schweizerisch. Viel häufiger jedoch erscheint sprich^ also 
anscheinend der Imperativ, wie schon oben aus Salzburg, ferner z. B. 
in Arnolds »Pfingstmontag« (aus dem J. 1816) ah gottersprich (mit nach- 
folgender direkter Rede) und sonst im Elsässischen, ebenso askotersprich 
in der bad. Mundart von Eappenau (Meisinger, Wörterb. d. ß. Mda. 178), 
(ak) gottmerspiich Elsaß und Schweiz. Dies sprich scheint, zumal in 
seiner weiten Verbreitung — eis., Schweiz., schwäb., bair., Salzburg. — , 
freilich eine große Schwierigkeit zu enthalten. Ein Imperativ wäre or- 
ganisch in der Formel ganz unmöglich, selbst wenn das vorgleichende 
ah von Anfang an doch nicht zu ihr gehört haben sollte (s. unten bei 
quansis)^ und auch eine 1. pers. sing, des Indikativs anzunehmen wäre 
höchstens in sehr beschränktem Maße möglich, d. h. soweit die Formel 
auf einem >als ob ich spreche« beruht, und ich (über i) etwa lautlich 
hätte schwinden können. Wir müssen es also bei dem sprich jedesfalls 
mit einer Entstellung zu tun haben, und auch insofern brauchten wir 
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dieser Schwierigkeit wegen von unserem Versuch nicht abzustehn, als 
sie genau ebenso bei jedem anderen bisher vorgebrachten Erklärungs- 
versuch obwaltet. Lautlicher Abfall des t in der dem Sprachgefühl nicht 
mehr zergliederbaren Formel scheint nicht unmöglich; eher vielleicht noch 
eine analogische Einwirkung anderer Redensarten mit gott, wie gott 
helf, goit vergelis, gott behüt, obwohl in diesen eigentlich ja nicht der 
Imperativ, sondern der Optativ steckt. Vielleicht löst sich jedoch die 
ganze Schwierigkeit viel einfacher dahin auf, daß lautlich in der nur 
nebentonigen Silbe e vor ch zu i geworden ist, wie es auch in unbe- 
tonten Silben vor diesem Konsonanten zu i wird. 

Eine rein äußerliche Umdeutung oder vermeintliche Verbesserung 
von gottmersprich dürfte das gleichfalls belegte sprichmirgott sein. Oottes- 
sprich könnte den Genitiv es von ex »es« enthalten, indem zu einer Form 
wie als gott sprich (t) ein verdeutlichendes es An bezug darauf, darüber, 
davon« hinzugefügt war. Ohne Zweifel sind aber in die unverstandene 
Formel auch andere Redensarten mit gott eingegangen, wie z. B. gott 
woJü oder goppel (aus got welle). Am besten beweist das eine von Lexer, 
Kämt Wtb. 83 erörterte Form, vorausgesetzt, daß seine Auffassung richtig 
ist; und ich wüßte wenigstens nichts dagegen zu sagen: nämlich das in 
gleichem Sinne gebrauchte peikingegott, z. B. dr hat mi' h-ge (bös) un- 
gischaugg, peikingegott 'ass wenn fs gitün hiet, oder »er zeigt mir sein 
leeres Glas peikingegott, ich soll ihm einschenken«. Peikingegott, meint 
Lexer, sei entstanden aus bei komme dir gott, eigentlich etwa »Gott sei 
dir gnädig!« Peikn der gott, peikn ime gott usw. werden denn auch 
als drohende Zurufe gebraucht Daß sich hieraus unmittelbar eine 
Bedeutung »wie um zu sagen, wie um anzudeuten« entwickelt haben 
solle, kommt mir doch recht unwahrscheinlich vor; ich möchte vielmehr 
vermuten, daß dabei ein seiner Bedeutung nach nicht mehr recht klarer 
oder allgemein gewordener Ausdruck mit gott an die Stelle eines anderen 
mit vermeintlichem gott getreten sei. So mag man auch in gottmerspricht 
oder gottmersprich manchmal das interjektioneile gott fühlen, das wir in 
unwilligen Fragen und Ausrufen häufig gebrauchen. Oott würde dann 
zur Rede, nicht zu dem Ausdruck des Vergleichs gehören, und da noch 
so vieles unsicher bleibt, darf auch für die ganze Frage zu aller Vor- 
sicht nicht verschwiegen werden, daß auch als allein im gleichen Sinne 
wie als mit einer Formel steht So ist es im Mittelniederl. belegt: 
[Beinaert] maecte een ghelaet so fier ende sach daer ende hier als ^tvie 
wat tvil, die came haer.U Rein. II 4293; in der Prosa rechts als ^tvie 
wat tüiUe, die come<^. 

Eine andere Gruppe von Formen zeigt im Schweiz, und Bair.- 
österreich. an Stelle von sprechen ein Element, als dessen Grundform 
sich neben den verschiedensten Entstellungen chtt, kait zu ergeben 
scheint: gottmerchit, gottikait usw., und in dem man ziemlich allgemein 
eine Form desselben Verbums erkennt, das wir auch hinter gott suchen. 
Diese Auffassung kann mm schwerlich bezweifeln; es fragt sich nur, 
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ob die Form auch syntaktisch ebenso wie die Formen von sprechen in 
unseren Ausdrücken aufgefaßt werden kann. Dabei wäre jedesfalls eine 
große Schwierigkeit vorhanden, denn ktt kann der Form nach nur 3. sing, 
ind, praes. sein, aus qiiidit entstanden, während die Indikativform spricht 
doch nur verhältnismäßig selten begegnet. Außerdem ist queden als leben- 
diges Zeitwort fast tiberall früh ausgestorben, nur die schon erwähnte 
3. ktt hat im Sinn von »es bedeutet« größere Lebendigkeit behalten. 
Darum ist vielleicht anzunehmen, daß hU nur als erklärendes formel- 
haftes Füllwort hinzugetreten ist: das bair. als goitikait, entstanden etwa 
aus als kodi (für kode ich) + kit hätte man sich etwa zu übersetzen »als 
nämlich will sagen«. 

Auch reine Lautspielereien können, wie gesagt, bei den weiteren 
Entstellungen mit beteiligt sein. Die ganze Redensart als solche kann 
sich lautlich oder volksetymologisch umformen; dasselbe ist mit einzehien 
Gliedern möglich. Ferner können einzelne Glieder auf lautlichem Wege, 
oder weil sie in ihrer Bedeutung nicht mehr gefaßt werden, verloren 
gehn, wie das als oder seine Synonyma, die wir für ursprünglich not- 
wendig halten, oft gar nicht mehr vorhanden sind. Auch umgestellt 
können die Glieder werden, wie wir das in einem einzelnen Fall schon 
gesehen haben. Weiterer Versuche der Erklärung im einzelnen möchte 
ich mich jedoch enthalten. Sie bleiben auch besser den Kennern der 
betreffenden Mundarten überlassen, die die Möglichkeiten lebendiger 
fühlen. Manchmal gibt ja ein anderer Sprachgebrauch in der Mundart 
einen Fingerzeig, oder aber es kann die Stelle oder die Art des Akzentes 
über die Möglichkeit eines Erklärungsversuchs entscheiden. 

Auch auf die Bedeutungsveränderungen will ich mich nicht weiter 
einlassen. In Fällen wie »so dreckig laufen die Leute herum als wie 
wenn sie gottmersprich nichts hätten« (Eis. Wtb.), oder »man hätte, als 
gottmerspricht, mögen meinen« (Schweiz. Idiot.) kann man Entwickelimg 
der Bedeutung annehmen. Aber auffallend ist mir, wenn im Eis. Wtb. 
für »er ist so gottmersprich kommen etwas zu holen« als Bedeutung »so 
anhaltend« angegeben wird. Sollte da nicht ein Irrtum unterlaufen sein? 
Und wenn, nach ßeinwald, im Würzburgischen aus gottwollkeit für »aus 
gutem Willen, ungezwungen« verwendet wird, so liegt da wohl ein ganz 
anderes Wort vor. Im ganzen scheint die Bedeutung sich nicht sonder- 
lich verändert zu haben; wenigstens ist in weitaus den meisten Beispielen, 
die angeführt werden, die, von der wir ausgegangen sind, noch recht 
deutlich. Sehr schön in einem aus einer Straßb. Zeitung vom J. 1883, 
wo von einem mörderischen Überfall berichtet wird: »drei Kerel zehje 
am Morje geje de einse d' Nachtklingel vun der Apothek, gottessprüch 
sie hätte e Rezept«. 

Während meiner Untersuchung haben die Schwierigkeiten, die ich 
durchaus nicht verschleiern will, immer wieder meine ursprüngliche An- 
sicht, daß die Ausdrücke auf solche mit kodiert zurückgehen, ins Wanken 
gebracht; aber nach reiflicher Erwägung bin ich doch stets wieder auf 
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den anfänglichen Standpunkt zurückgekoTumen. Es fällt ja gewiß auf, 
daB sich die Anlehnung an goU auf einem so großen Sprachgebiet fast 
üheralJ ziemlich überoinstiinniend — doch wold mit Ausnahme des Rhein- 
fränkischen — vollzogen haben soll Allein man darf Yermuteu, daß 
sich die Redensart gerade in dieser ihrer neuen Gestalt wenigstens ssum 
Teil durch Entlehnung von Ort zu Ort verbreitet habe. Es ist mir un- 
möglich zu glauben, dall 170^^ ursprünglich in der ihrem Sinne nach doch 
so klaren und ausgeprägten Reden^rt enthalten gewesen sei, 2umal wenn 
wir die ihrem Wortbestand nach so deutlichen Formen wie als göU Herr, 
ah wie göH der herr oder als gaU sprirht, ah gott man spricht erwägen, 
smgegeben aucli^ daß diese sämtlich der wirklich volkstümlichen Form gegen- 
über Bcbriftspniehlicli >berichtigt« sein mögen. Auch sind die Versuche 
einer Erklärung auf Grund einer den Kamen Gottes enthaltenden Phrase 
meiner Ansicht nach verfehlt. In den FoiTneln mit goU geh bleibt bei 
allen Abschleif imgen der Sinn »ein beliebiger* oder * wer auch immen 
bestehen, Bedeutungen, die hier ganz und gar nicht passen. Mit »irgend 
einer >: könnte man sieh schliefilieh abfinden, obwohl auch dieser Grad 
Ton Allgemeinheit in unseren Ausdrücken nicht sonderlich angebracht 
wäre; doch das bedeutet gott geh nfer eben nicht. Ich kann auch nicht 
einräumen, daß es zutreffe, wenn das Elsass. Wtb. meint ^wir würden 
sagen: als ob Gott weiss w-er spräche*. Auch lautlich bestehn für 
KLloh unüberwindliche Schwierigkeiten, Wie sich ein got geh wer hätte 
^patnltin müssen, können wir nach der Entwicklung vou got iveUe, gott 
^ßUilf auch von etewer^ eiewe^s einigermaßen bestimmen : etwa gopper oder 
eher noch goeker; aber von diesen oder ähnlichen Formen zeigt sich in 
ilem ganzen Reichtum kaum eine Spur. Ich hebe noch hervor, daß — 
bis jet^t wenigstens — aus dem Sprachgebiet, wt>^ spirantisch gesprochen 
wird, noch kein Beleg eines ähnlichen Ausdrucks zutage gefördert ist, 
sie also nur vorzukommen scheinen, wo sich kodvn und gott lautlich 
näher berüiirten. Das ist für die vorgeti'agene Anseht günstig, 
k Ausgeschlossen ist es übrigens nicht, daß die belegten Redensarten 

'nicht gerade alle eines mehr oder weniger einheitlichen Uisprunges seien, 
daß der eine oder andere sogar von den übrigen ganz unabhängig sein 
könne. Wenn z. B. ein itaL codiea^ wie es angegeben wird, wirklich 
besteht — mir ist es nicht gelungen, dies festzustellen — so wird man 
allerdings die Möglichkeit nicht bestreiten können, daß unter den oben 
aufgeführten Formen so stark anklingende wie gifdlhn von dieser Seite 
^ßtamnien, falls es zugleich möglich ist, die fragliche ital, Mundart und 
■die entsprechenden deutschen Formen landschaftlich zu vereinigen, 
m Auf dem Sprachgebiet, wo g spirantisch ist, und die bisher be* 

liLandelte Redeweise, wie gesagt, zu fehlen scheint, ist aber eine zum 
n'eil genau gleichbedeutende nachgewiesen, die in ihren Formen ebenfalls 
recht sonderbar ist Obwohl ich zu ihrer Erklärung nichts Neues, was 
einigermaßen sicher heißen könnte, beizubringen vermag, möchte ich 
och auch sie hier behandeln, w^eil ihre Geschichte in Einzelheiten viel- 




J 
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leicht Licht auf die anderen werfen könnte. Am reichsten ist sie aus 
dem Niederl. bezeugt, wo schon das Mnl. zahlreiche Beispiele liefert 
(Mnl. Wdb. 6j 842 ff.). Die einfachste Form ist quans, daneben sind quatmjs, 
quansuus, quansimjs und eine Reihe anderer Formen gebräuchlich. Die 
Betonung der zweisilbigen nml. Formen läßt sich bei dem freien Metrum 
in den wenigsten Fällen sicher feststellen. Doch sprechen eine Anzahl 
mit genügender Bestimmtheit für den Akzent auf der ersten Silbe (Spieg. 
d. Sonden 2764. 2813. 4191. 8447. 9245). Auch der Umstand, daß die 
"Wörter verhältnismäßig selten im Reim stehn, wofür sie bei Endbetonung 
so bequem wären, spricht in gleichem Sinne, wie auch die Forment- 
wicklung, auf die wir nachher eingehen werden. Doch kommen die 
Wörter inmierhin auch im Reim vor (quansijs : is, woraus eine Form 
mit kurzem i zu entnehmen ist, quansmis : huus an zwei Stellen; kein 
Beispiel für quans (w)ijs : ij)\ auch der Ters Truw. 68 weist auf End- 
betonung von qiuinsijs. Der Akzent wechselte also, wenn auch die Be- 
tonung der ersten Silbe das Gewöhnliche gewesen zu sein scheint Das 
s ist scharf, daher neben s die Schreibungen ts, x, tx und die, wahr- 
scheinlich einen Lautwandel zu isch andeutenden sh, eh. Die Fülle der 
Anwendungen können wir etwa fassen, wenn wir übersetzen »dem Wort- 
laut nach, was man so nennt«, z. B. in dem Gedicht Truioanien (ich 
gebe die Belege nach dem Wdb.) »es gibt viele, die in Klausen und 
Zellen de werelt quantsijs begheven; sie würden ein besseres Verhältnis zu 
Gott haben, wenn sie irgend ein Handwerk betrieben«. Meistens wendet 
die Bedeutung sich zu »gewissermaßen, dem Schein nach, angeblich«; 
schon Kiliaan übersetzt T^collusorie, liisorie, quasi vero, quasi^; das nnl. 
Wörterbuch von van Dale »vorgeblich, scheinbar, nicht gemeint«. So 
heißt es im Sp. d. Sonden vom Wucher »door vrientscap qu^nxijs so leent 
hiß (leiht er sein Geld), aber er hofft auf diese Weise das ganze Landgut 
zu gewinnen«. Wie sehr aber die Wendung in nialam pariem über- 
wiegt, notwendig ist sie darum nicht. In einem anderen nml. Gedicht 
wird das Wort (quansis) nur gebraucht, wenn einem allgemein auf- 
gestellten Satz ein bestimmtes Beispiel hinzugefügt werden soll, und der 
Ausdruck wiedergegeben werden könnte mit »stellen wir uns einmal vor, 
nehmen wir einmal an«; verbi gratia ist es denn auch im Wörterb. von 
Plantijn übersetzt. In den bisher besprochenen Bedeutungen stehn die 
Wörter durchweg als einfache Adverbia für sich, es kann aber auch 
noch als vorgesetzt werden (Sp. d. Sonden 11686). Dieser Zusatz ist die 
Kegel in der von Verdam (Mnl. Wdb.) an zweiter Stelle behandelten 
Gruppe, wo die Bedeutung ist »als ob man sagen wolle« oder »als ob 
man bei sich denke«. »Was folgt wird dann fast stets mit den eigenen 
Worten des Subjekts ausgedrückt, nur sehr selten in der Form der in- 
direkten Rede«. Hier sind wir also ganz bei der zuerst besprochenen 
Redeweise. Im Reinaert läßt sich der König von Roinaert den vorgeb- 
lichen Schatz schenken; Reinaert bedient sich dabei des Symbols des 
Strohhalms: die coninc ofitfinc dai stro ende da?icie Reinaerde so, alse 
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quansijs dese maect mi here. Die lat Bearbeitung setzt ut si. Umgekehrt 
wie bei der vorigen Gruppe gelegentlich als steht, kann es hier auch 
fehlen; so in einem bei Terdam aus Velthem angeführten Beispiel quansijs 
(»als wollte er sagen«): dit hehbic wel gedaen. 

Könnten diese Ausdrücke mit ihrem ^^/-Bestandteil und der deut- 
lichen oder möglichen Bedeutung »(gleichsam) als ob man sage« schon 
an sich den Gedanken an das Verbum quedefi nahe legen, so müssen 
sie es mehr noch für den tun, der an die vorgeschlagene Etymologie 
von godersprech glaubt Aber jeder Versuch, etwa von einem quaden 
sijs (qudden, conj. praet, si es, gen. von »es«) oder einer ähnlichen Ver- 
bindung auszugehn, stößt auf Schwierigkeiten, die unlösbar scheinen, 
und die öfter ausgesprochene Vermutung, daß die Ausdrücke aus dem 
Franz. stammen, dürfte ihre Richtigkeit behalten. Im Altfranz, ist, mit 
reichem Formenwechsel, quwises, quainses, quenses, quensesque, queinses, 
coinsesy que 7iices (letzteres wohl verlesen) »comme, comme si« belegt; 
in einer gleichfalls von Vordam beigebrachten Stelle des Parthonopeus 
entspricht quansys unmittelbar einem quanses der Vorlage. Halten wir 
uns an die im Franz. belegten Formen, so kann quans aus quanses durch 
Schwund des e zwischen zwei s entstanden sein, wie des hals aus des 
halses u. ä. (Franck, Mittelnl. Gr. § 177; van Holten, Mnl. Spraakkunst 
§ 245 a). Für die weiteren Formen ist es aber schwerlich berechtigt, 
wie ich das früher getan habe, ein afrz. *quansis vorauszusetzen, das 
eben nicht belegt ist und mir wenig wahrscheinlich vorkommt Grimm, 
Gr. 3*, 135 vermutete eine einheimische Weiterbildung mit dem zur Ad- 
verbialendung gewordenen wis. Adverbialbildungen mit -wts ohne Prä- 
position sind im Mittelhochd. noch selten, kommen aber doch vor, einer- 
seits in Akkusativ- oder Dativform wie deheinewis, gelicheriais, anderseits 
in Verbindung mit einem Genitiv, wie knehtes wis, regens tvts (Lexer 
3, 939). Fürs Mnl. gibt das Wdb. unter geivise die älteren Belege ridders 
unsCy cruus wijs; ferner paddenwijs; Franciscus 7702 pelegrijms wise; 
in jungen Texten ist z. B. pant(s)toise belegt; (mit in davor in baeliiis 
tmse Sp, bist II*, 22, 42, in mantels ivijs Amand. II 863, in cruus wise 
Lekensp. I 21, 67). Die Voraussetzung, daß solche Bildungen, wie außer- 
dem etwa spoistvijs, speelswijs, diefswijs, pontstmjs, trapswijsy coap- 
mansmijSj reekwijs, rentewijs in der Volkssprache bereits früher ge- 
läufig gewesen seien, scheint mir durchaus nich zu kühn, und dann 
konnte sich diese Art der Bildung auf quans wegen seiner Bedeutung 
und seiner scheinbaren Genitivfonn leicht genug übertragen. In quanswijs 
laufen auch am ungezwungensten die weiteren Formen quansijs, qiuinsis 
und quan&uus zusammen. In der ersten ist, wie häufig, das ein zweites 
Kompositionsglied anlautende iv ausgefallen (vgl. z. B. Braune, Ahd. Gramm. 
§ 109 Anm. 4; van Holten a. a. 0. § 129 b); daraus mit Kürzung des Vokals 
in der unbetonten Silbe quansis. Auf etwas anderem Wege wurde wt 
in der unbetonten SUbe zu ü, ähnlich wie in engl, righteous aus ags. 
rihtwts, mhd. küt aus (wohl im Satz unbetonten) qutt (Deutsches Wörter- 
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buch 5, 381). Mhd. ktt und kül stehn nebeneinander wie qumisijs und 
qtuinsüs. 

Dieser Auffassung der Formen könnte freilich der Umstand im 
Wege stehn, daß quanstvijs erst aus dem Anfang des 15. Jhs. belegt ist 
und jünger scheint als quansys und quansutis. Ich halte dabei Zufall 
nicht für ausgeschlossen. Doch sind die Verhältnisse wohl auch ver- 
ständlich, wenn wir quaiisijs für die ältere Form anzusehen haben. Unter 
Einwirkung des anlautenden qu konnte dies wohl mundartlich sein t in ü 
wandeln und quansivijs wäre dann jüngere Umbildung nach den Ad- 
verbien auf mijs, Qiiansijs als einheimische Weiterbildung von qiums 
könnte dann vielleicht gedeutet werden aus quans sijs, d. h. Konjunktiv 
si und erklärender Genitiv es: »als ob es damit sei«. 

Haben wir mit diesen Darlegungen das Richtige getroffen, so ergibt 
sich, daß dem schon an sich »gleich als obc bedeutenden quans, qtuznsmjs 
in den mit godersprech gleichbedeutenden Redeweisen ein verdeutlichendes 
als nachträglich hinzugefügt ist Das muß uns bei der Erklärung der 
anderen immerhin vorsichtig machen und doch mit der Möglichkeit 
rechnen lassen, daß auch bei ihnen als ursprünglich nicht vorhanden 
gewesen sei, obwohl die älteren Belege es ausnahmslos aufweisen. Nur 
um alle Torsicht zu wahren, möchte ich das angemerkt haben. Noch 
eine andere Eigentümlichkeit soll nicht verschwiegen werden. Unserer 
Annahme gemäß wäre in den zuerst behandelten Ausdrücken fast stets 
ein verdeutlichendes Verbum des Sagens angewachsen. Das ist bei quans, 
quansijs usw. niemals der Fall, ein solches Terbum fehlt sogar in der 
angeführten Parthonopeusstelle, obwohl das Original dort ausdrücklich 
qiianses me die hat. Dabei ist aber zu bedenken, daß in den Aus- 
drücken mit vermutlich ursprünglichem kode durch die volksetymologische 
Anlehnung an goU oder ein anderes Wort der äußere Ausdruck des 
innerlich vorhandenen Begriffs des Sprechens weggefallen war, während 
in quanstvijs kein neuer Begriff diesen aufgesogen hatte. Wenn übrigens 
das sonst fast immer allein stehende quans, quajisijs in der besonderen 
Anwendung, bei der eine wirkliche Rede direkt oder indirekt angeführt 
wird, eben so regelmäßig das als annimmt, so wird man sogar zu der 
Vermutung gedrängt, daß auch dort, wo das geschah, ein afei quede 
oder eine ähnliche Redensart noch bestanden habe, an deren Stelle das 
alse quansijs getreten sei. 

Zum Schluß soll noch von einer Reihe anderer Formveränderungen, 
soweit es mir möglich ist, Rechenschaft gegeben werden. Das West- 
flämische hat consuus mit einigen, zum Teil nicht klaren Nebenformen, 
alle endbetont. Es ist also hier in dem wie ein Fremdwort gefühlten 
Worte die Betonung, die wir bereits im Mnl. neben der anderen fanden, 
stehend geworden, und in der nun unbetonten ersten Silbe hat sich ktcan 
lautlich zu ko7i gewandelt, wenn anders nicht Einfluß von franz. comtM 
oder einer Nebenform, wie des oben genannten cainses vorliegt Auch 
konisuis kommt vor. Die Wörter werden — ohne als — in verschie- 
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denen Bedeutungen gebraucht, auch ganz abgeblaßt zur Einleitung einer 
bescheiden bejahenden Antwort auf ein Anerbieten, meistens aber im 
Sinne von »gleichsam, unter dem Torvvand als ob«. "Man stellt auch 
zwei Formen zusammen (konstm konsoois), worin sich schon der Laut- 
trieb der Sprache geltend macht, wie in franz. comme ci comme pa und 
vielen derartigen Bildungen. Van der Schueren hat neben quantxes auch 
verquantxes (übersetzt mit »sozusagen«), ebenso nd. verquantsis, westfäl. 
(Woeste) verquayis. Diese Formen entstanden durch Vorfügung eines 
verdeutlichenden vor nach dem Beispiel anderer adverbialer Ausdrücke: 
vor quantsioiis aus dem Lippischen Niederd. Korrespondenzbl. 5, 20 ff. 
Ähnlich hat sich im Mnd. e^iquanxes (mit Präposition in) und im Köl- 
nischen per quanxius eingestellt. Aus Hamburg for oder pro quäiisiio 
Niederd. Korrespondenzbl. a. a. 0., worin quansis nach irgend einem, dem 
Ital. entlehnten Kaufmannsausdruck (per transito?) umgebildet scheint.^ 
Ein gelegentlich im Ndl. begegnendes quarnsijs, quatnsuys ist wohl ge- 
lehrte Umformung nach lat. qtiamsi. Reiner Klingklang sind dagegen 
die gleichfalls ndl. Umbildungen ahe quijsquans, quisquaiis (mit und ohne 
a&), quüquamSy qidnsiqnaiis. Die beiden Teile des in der Form unver- 
ständlichen Wortes quansmjs wurden alliterierend gestaltet — möglicher- 
weise gab es auch ein qnansgeivise — und nach dem Beispiel anderer 
ablautender Verbindungen mit i und a wie klingklang j mischmasch um- 
gestellt Die gewöhnlichen deutschen, seit dem Mittelniederd. bezeugten 
Formen quantsiveise und quanttveise (s. Deutsches Wörterb. 7, 2314) gehn 
m. E. auch auf die niederl. Wörter zurück. Die Form ohne s in der 
Mitte kann sich nach Analogie eines Gebrauches von Wörtern wie pants- 
wise und pantwise, pftindsioeise und pfundweise nebeneinander eingestellt 
haben. Allein die Etymologie des D. Wtb., die die Ausdrücke als hei- 
mische Bildungen aus einem nd. Subst. qua?it »Tand, Schein« faßt, ist 
darum nicht ganz von der Hand zu weisen. Jedesfalls hat da, wo dieses 
im Mittelnd. genügend bezeugte Substantivum lebendig war, Anlehnung 
an dasselbe stattgefunden, wie auch in dem gib. nd. vor quant. Ja, 
wir können gar nicht sagen, ob letzteres und quantfsjtvise, doch nicht 
geradezu von ihm gebildet sind. Dann wären also zwei ähnliche Wörter 
zufällig aufeinander gestoßen. Für den Ursprung der ganzen Sippe kann 
aber ein deutsches quant(s)wtse von qiiant keineswegs gelten. Denn wir 
müssen nach den Belegen mindestens bezweifeln, daß jenes Subst. qtiant 
die dafür notwendig vorauszusetzende Verbreitung gehabt hat; es ist eben 
nur aus einigen wenigen mnd. Texten — wenigstens unmittelbar — belegt 
Noch mehr steht die Bedeutung dieser Etymologie entgegen. Zwar ist 



* A. a. 0. aus dem Niederd. auch ik hebb et för quasi vero dahn. Auch bei 
uns wird wohl quasi gebraucht, und im Ndl. scheint es neben quansuis im Sinne von 
»als wäre es, ungefähr, scheinbar«: auch volkstümlich zu sein. Darnach wäre auch ein 
EinfloB solcher im Mittelalter aus den Kiosterschulen oder später aus den Schul- oder 
Oelehrtenstuben gekommener fremder Ausdrücke auf die in Frage stehenden nicht aus- 
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in den zuletzt besprochenen neueren Ausdrücken die Bedeutung in der 
Regel »zum Schein«, manchmal sogar offenbar noch stärker ausgeprägt 
»heuchlerischerweise«. Aber doch nicht immer; auch bei uns bedeutet 
es manchmal »so gelegentlich, nur nebenher, nicht grade ausdrücklich, 
nicht in vollem Ernst«; so bei Lessing und volkstümlich in Thüringen 
(Niederd. Korrespondenzbl. a. a. 0.), und besonders in der älteren Zeit 
haben wir neben der Wendung in malam partem andere Bedeutungen 
gefunden, die sich m. E. unmöglich auf ein quunteswtse »zum Schein« 
zurückführen lassen. Auch der geschichtliche Gang scheint der zu sein, 
daß die Ausdrücke sich aus dem Flämischen über die übrigen Nieder- 
lande und nach Deutschland verbreitet haben. 

Eine recht interessante Umbildung haben wir weiter in dem mir 
aus Wollendorf bei Neuwied bekannten quanxjesweis: hier ist eine s-Form 
der Diminutivbildung eingetreten ganz in Übereinstimmung mit Wörtern 
wie löffelchesiveis. Die Entstellung zu gewandsweis findet eine will- 
kommene Parallele in dem jetzt auch im D. Wörterb. 4, I, 5461 behan- 
delten mundartlichen geweit aus queit (mnl. quijt, nnl. kvnjt)\ dat bisU 
gdweit sagt ein Junge zum andern, wenn er im Begriff ist, ihm etwas 
abzunehmen. 

Im Niederl. kommt noch eine ganz neue Gruppe hinzu, von der 
es von vorneherein den Anschein hat, daß sie mit der vorher erörterten 
— wenigstens auf ndl. Boden selbst — keinen Zusammenhang habe. 
Kiliaan verzeichnet die beiden höchst merkwürdigen Formen kakkeimk 
(S. 272) und als kacks (20) mit den Übersetzungen quasi, qiiasi vero, 
simulate, non rere nee ex animo, dicis gratia, lusorie, in speciem, dissi- 
mulanier, und die letztere wird bestätigt, durch das Westvlaamsche 
Idioticon, das beibringt alskakSj askaks, akskaks, asmekaks, aksmekaks, 
auch scJiaks »zum Schein, konsuisc, z. B. »er kam in den Laden a$mt' 
kaks um etwas zu kaufen, aber in Wahrheit, um zu spionieren«. Auch 
bei diesen Wörtern ist wieder Lautspielerei mit tätig gewesen; denn 
es wird sich nicht bezweifeln lassen, daß akskaks reimend aus a{l)skaks 
umgebildet ist In dem Mittelglied me wird man wieder an men »man« 
denken, so daß man auch hier w^ieder ein alse men mit einem Verbum 
gefühlt zu haben scheint, was aber nur einer Volksetymologie zu ver- 
danken wäre. Denn es scheint sich doch eine überzeugende Anknüpfung 
für diese sonderbaren Ausdrücke, von kakkemik vielleicht abgesehen, zu 
ergeben. Das Englische hat nämlich anklingende Wörter mit der Be- 
deutung »von der Seite, schief, quer«, in Verbindimg mit sehen auch 
»mißtrauisch«: dskant, askance, aslant (schott. asclent)^ askew, aswash, 
wozu das Engl. Dialect Dictionary noch weitere Formen fügt: aslash, 
aslosh, asleUy asluny aslew, asivaip, asqui7i, asivint, dswir, astvish. Für 
einzelne dieser Ausdrücke, askance und askant, aber auch nur für diese, 
ist nämlich auch die Bedeutung »with a side or indirect meaning, so- 
zusagen, als ob . . . wäre, gleichsam, als ob man sagen wolle« bezeugt, 
worin sie sich also ganz mit den bisher behandelten Ausdrücken decken; 
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s. Murray, New Engl. Diction. 1, 490 und Stratmann, Middle-Engl. Diction. 
(new edit by H. Bradley) unter ascance. Beispiele für letztere Bedeutung 
werden aus Chaueer und anderen Texten gegeben. Sie kann nur ent- 
standen sein durch eine Begriffsvennittlung »quer, verstellt, fälschlieh, 
trügerisch«, würde aber unter dieser Annahme auch weiter keine Schwie- 
rigkeit machen. Die hierher stammenden Ausdrücke können also ur- 
sprünglich nur in schlimmem Sinn gebraucht worden sein; die Belege 
zeigen jedoch, daß sie ihn auch mildem konnten. Was die Etymologie 
betrifft, so wird auch isl. skä »Schiefheit«, d skä »schräg Adv.« (bei Falk 
und Torp) herangezogen; auch ein jüt. aa-skands (bei Murray ad sk, ist 
wohl Versehen) gleicher Bedeutung finde ich erwähnt Aber ein engl. 
askance steht anderseits wieder einem nl. als qtians oder as quuns so 
nahe, daß man dem Versuch einer Vergleichung nicht leicht widerstehn 
wird. In der Tat ist sie, wie man bei Murray sehn kann, gemacht 
worden, ohne jedoch über die Schwierigkeit des sk auf der einen, skw 
auf der anderen Seite hinwegzukommen. Wie man gleichfalls bei Murray 
sieht, haben andere die engl. Wörter mit ital. für »schief, quer« ver- 
glichen. Man gerät mit all den germ. und rom. Wörtern für diesen 
Begriff in ein reines Wirrsal hinein, aus dem sich nicht leicht die ety- 
mologischen Fäden finden. Mir scheint am ersten ein Zusammenhang 
der zuletzt behandelten fläm.-niederl. Ausdrücke mit den engl. -nordischen 
auf der Hand zu liegen, wenn er sich auch wieder schwer genauer be- 
stimmen läßt Soviel wäre zu sehen, daß das anlautende os zum Teil 
volksetymologisch als als aufgefaßt wurde, was ja der Bedeutung nach 
nahe genug lag. Wir hätten also fürs Niederl. von einem Stamm skakk 
auszugehn. Es wäre nicht zu verwundern, wenn neben den zahlreichen, 
besonders mit sk anlaut Formen für »schräg, schief« auch ein skakk be- 
standen hätte. Aber, so weit ich sehe, ist ein solcher bis jetzt nicht 
bekannt geworden. Dagegen stünde ein Stamm skank zu Gebote, der 
mit gr. a-Adtta und weiter mit unserem hinken verwandt ist; das dazu 
gehörige altisl. skakkr bedeutet »hinkend« und »schief, über eine Seite 
hängend«. Die Begriffe »hinken« und »schief, schräg« oder weiter »ver- 
bogen, krumm« werden öfter als etymologisch verknüpft angenommen, 
wie z.B. auch bei humpeln und gr. OAaf^ßög »krummbeinig«. Engl, ew- 
kant soll dem askance gegenüber »eine jüngere Variante« sein. Ti'otz- 
dem werden es wohl die Lautgesetze nicht gestatten auch das engl. Wort 
auf einen Stamm skank zu beziehen. Das niederl. *askak, askaks aber 
müßten wir unmittelbar für skandinavisch ansehen, denn im Niederl. 
wird nk nicht zu kk. Für fremden Ursprung spricht indessen auch das 
auf die Präpos. an zurückgehende anlautende a; im Niederl. ist mir diese 
im Engl, und Nord, vorliegende lautliche Entwicklung nicht bekannt Wir 
hätten es dann wohl mit einem durch skandinavische Matrosen ein- 
geschleppten oder von niederländischen Matrosen aus dem Norden mit- 
gebrachten Ausdruck zu tun. Ob das kakkemik auch noch mit dieser 
Sippe zusammenhängt, hiag dahin gestellt sein. Möglich wäre jedesfalls, 
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daß das anlautende as auf lautlichem Wege verloren gegangen wäre, 
zumal wenn es für as »als« genommen wurde. Aber welche Weiter- 
bildung in dem mik steckt, ob auch sie schon entlehnt worden ist oder 
auf heimischem Boden zustande kam, ist vorläufig unklar. Letzteres 
dürfte das minder Wahrscheinliche sein. 

Noch weniger aber weiß ich über wieder einen ganz anderen Aus- 
druck zu sagen, den das neue Wörterbuch der Luxemburger Mundart 
(Luxemburg 1906) als gäzwo^er (Akzent auf der L Silbe?) adv. »als ob, 
sozusagen« verzeichnet, leider ohne irgend einen Beispielsatz hinzuzu- 
fügen. Das xwo^er könnte wohl xe wäre sein, vorausgesetzt, daß es sich 
lautlich in schwach betonter oder unbetonter Silbe entwickelt hätte. Was 
aber im ersten Teil steckt, ist mir unerfindlich. 

Wir sehen, von wie vielen Seiten die Mundarten mit nur in be- 
schränkter .Weise in die Schriftsprache hineinreichenden Ausdrücken dem 
Begriff »so tuend, sich anstellend als ob« beizukommen suchen. Ich 
vermute, daß die Zahl der Varianten und selbständigen Redensarten aus 
den Mundarten noch sehr vermehrt werden könnte. Ob es damit gelänge, 
die vielen Rätsel, die noch bleiben, zu lösen? Auch wer sich meiner 
Ansicht über den Ausgangspunkt der einen und anderen anzuschließen 
vermag, kann im einzelnen noch manchen interessanten Zug umgestal- 
tender und neuschaffender Sprach tätigkeit an diesen merkwürdigen, im 
Süden und Norden gebräuchlichen Redensarten klar legen. Neues Material 
wird die Rätsel wohl noch vermehren, aber die Hoffnung ist darum doch 
nicht ausgeschlossen, daß von einem Ausdruck auf den anderen neues 
Licht fallen und uns dem Ziele näher bringen könnte. 



Die Mundarten des Grosslierzogtnms Hessen. 

Von Hans Reis. 

Erster Teil: Lautlehre. 

Einleitung. 
In den letzten Jahrzehnten sind die sprachlichen Eigentümlichkeiten 
einzelner Ortsmundarten mannigfach dargestellt worden, dagegen vermißt 
man noch eine zusammenhängende Behandlung der Mundarten eines 
größeren Gebietes. Im folgenden soll nun der Versuch gemacht werden, 
die Mundarten eines solchen größeren Gebietes, des Großherzogtums 
Hessen, in einer zusammenfassenden Darstellung zu behandeln, und zwar 
in einer für weitere Kreise verständlichen Form auf streng wissenschaft- 
licher Grundlage. 



Die.Muniiinteü des GroßlierzogtiimB Heiaen. 
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Bas Grmßherzogtum Hessen zerfällt in drei Provinzen: Ober h essen 
jm Norden mit den Kreisen Gießen, Alsfeld, Lauteiimnh, Schotten, 
Büdingen und Friedberg; Starkenburg im Süden auf der rechten 
Rheinseite mit den Kreisen Darmstadt, Groß-Gerau, Bensheim, Heppen- 
heim, Erbach, Dieburg nnd Offenbacli; Rheinhessen im Süden auf der 
linken Rheinseite mit den Kreisen Main^, Bingen, Älzej, Worms und 
vOppeoheim. Es liegt ungefähr zwischen Lahu und Neckar, zwischen 
Fulda und Nahe. Es setzt sich aus Gebieten zusammen, die in früheren 
Zeiten teils mediatisierten Standesherrschaften (Erhach, Isenburg, Solms) 
gehörten, teils kurmainzisch, knrpfälzisch oder althessisch warem Die 
heutigen politischen Grenzen des Landes decken sich in keiner Weise 
•mit den früheren und fallen erst recht nicht mit Stamraesgrenzen zu- 
hjTnmrn Da aber die Grenzen deutscher Mundarten meist mit Stammes- 
feun gen und vereinzelt aueli mit früheren politischen Grenzen zusammen- 
^failen , so ist klar, daß sich die einzelnen Mundartgi^ippen des Großlierzogtums 
»durchaus nicht auf das innerhalb der Landesgrenzen gelegene Gebiet be- 
ficbränken, sondern sich durchweg auch auf Teüe der Nachbarländer 
Ausdehnen. 

Um den Ursprung der mundartlichen Eigentümlichkeiten zu erklären, 
müssen wir gewisse sprachpsjchologische Formeln häufiger anwenden, 
idaren Bedeutung wir dem nicht germanistisch gebildeten Leser im 
^folgenden kurz erklären wollen. ^ Bedenken wir vor allem, daß nicht 
•die Schriftsprache, sondern die Mundarten die Quelle darstellen, woraus 
»der Strom der lebendigen Sprache unmittelbar herausquillt 
> Die Sprache wird von Mnnd zu Mund überliefert; »unbewußt 

ispricht ein Geschlecht dem andern die Worte nach« (Weise). Da nun 
innerhalb der Natur vollkommene Gleichheit nirgendwo waltet, so ist 
nuch bei demselben Laute die Sprechart des jungen Geschlechtes eine 
andere als die des alten. Zunächst sind diese Abweichungen kaum be- 
merkbar; nskch einigen MenschcnaJtern Jedoch wird ein ganz anderer 
Laut entstehen, wenn sich diese Änderungen immer in derselben Richtung 
•bewegen. Dies ist aber in der Regel der Fall; denn die Wandlungen 
der Sprache werden durch körperliche und seelische Eigentümlichkeiten 
hervorgerufen^ die durch Yererbung bei den aufeinander folgenden Ge- 
schlechtern ziemlich gleichartig sind, und daher wird das junge Geschlecht 
die Sprache in ganz ähnlicher Weise lernen und abändern , wie es eijist 
die Eltern getan haben. 

Man muß hierbei bedenken, daß die Laute nicht ein abgeschlossenes 
•Ganzes darstellen, sondern durch die Stärke der Hervurbringung, die 
Bauer der Aussprache und rlie Klangfarbe den vei^schiedensten Abstuf ungen 



* Die Berücksichtigung solcher I^eser ließ es mir wünsehenswert erscheioeDi 
titoht, wie sonst üblich, das Altdeutsche, »ondfirn die Schriftsprache ab Ausgangspunkt 
IE nehmen. Die sprachgesubichtUche Erklärung der Laute und Forme» ist dabei jedoch 
nicht vernachlässigt worden, Auä demselben Grunde warde von einer b@aoi}deron X^aut- 
liehrifl abgesehen. 
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ausgesetzt sind. Schon von demselben Menschen wird ein Laut etwas 
anders als gewöhnlich ausgesprochen, sowohl wenn er nachlässig spricht, 
als auch wenn er sich besonders deutlich ausdrücken will. Um wie viel 
mehr werden nun bei der Nachahmung des Lautes durch andere kleine 
Abweichungen vorkommen ! So erhielt z. B. der Laut a einst eine kleine 
Färbung nach o hin, die nur von einem scharfen und geübten Beobachter 
hätte wahrgenommen werden können. Von dem folgenden Geschlechte 
wurde diese Färbung verstärkt, eine neue Verstärkung brachte das dritte 
Geschlecht, und so ging es weiter, bis aus dem ursprünglichen a ein 
deutliches o geworden war. 

Wodurch werden aber solche, wenn auch noch so geringen Änderungen 
in den Lauten oder den Lautverbindungen hervorgerufen? Diese Frage 
hat noch keine allgemein anerkannte Beantwortung gefunden; doch dürfte 
sich vielleicht eine Lösung finden, wenn wir untersuchen, welche Umstände 
in der gegenwärtigen Sprache zu gewissen Lautwandlungen führen. 
Nun können wir wahrnehmen, daß, wenn die Betonung stärker oder 
schwächer als üblich ist, auch die Laute kleinen Färbungen oder Ab- 
stufungen unterworfen sind. Es tritt also ein Lautwandel zunächst bei 
einer ausnahmsweise starken oder schwachen Betonung ein. Wir können 
aber zweitens auf den verschiedensten Gebieten des menschlichen Lebens 
eine doppelte Erfahrung machen: Einerseits genügt das Überlieferte dem 
Volksempfinden nicht mehr, und es werden stärkere Töne gewählt; 
anderseits führt Bequemlichkeit oder Nachlässigkeit zur Abschwächung 
des Überlieferten. Diese zwei Umstände sind einander schnurstracks 
entgegengesetzt und würden, wenn sie beide überall in gleicher Stärke 
wirkten, einander aufheben und hierdurch am früheren Zustand nicht 
das geringste ändern. Sobald aber eines von beiden, sei es die Stärkung, 
sei es die Schwächung, überwiegt, ist eine Änderung des überlieferten 
Zustandes unvermeidlich. Dies gilt auch in der Sprache für den über- 
lieferten Lautbestand, der also entweder durch Tonstärke oder durch Ton- 
schwäche eine Änderung erfaliren kann. Mag eine solche Änderung auch 
nur ganz gering sein; wenn das folgende Geschlecht den Lautwandel in 
derselben Richtung fortsetzt, so kommt es doch schließlich zu einer 
gründlichen Verschiebung des ursprünglichen Zustandes. 

Die Regeln, welche eine solche innerhalb einer bestimmten Zeit 
— gewöhnlich sind es mehrere Jahrhunderte — vollzogene Lautentwicklung 
aussprechen, heißen Lautgesetze. Diese müßte man nach der Art und 
Weise, wie sich der Lautwandel vollzieht, für ausnahmslos halten, b 
Wirklichkeit weist die Sprachentwicklung aber sehr viele Abweichungen 
von den Lautgesetzen auf; doch sind dies nur scheinbare Ausnahmen. 
Denn die lautgesotzliche Entwicklung ist in jedem einzelnen Fall voll- 
zogen worden; Umstände ganz anderer Art haben jedoch noch eine zweite 
Form entwickelt, die neben der lautgesetzlichen Form gebraucht wurde. 
Eine von diesen beiden Formen ist unnütz; da nun die Sprache, wie 
alks Lebende, Unnützes ausscheidet, so wird entweder die eine oder die 
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andere Form beseitigt werden, und bald ist dies die lautgesetzliche, bald 
die andere Form gewesen. 

Wir unterscheiden hauptsächlich drei solcher scheinbaren Ausnahmen. 
Die erste wird durch die Verschiedenheit der Betonung hervor- 
gerufen, also durch denselben Umstand, dem wahrscheinlich der Laut- 
wandel überhaupt sein Dasein verdankt. In einem Worte nämlich, das 
man häufig mit starker Betonung ausspricht, wird sich der gleiche Laut 
ganz anders entwickeln als bei mittlerer Tonstärke oder gar bei Ton- 
schwäche. Bei demselben Worte sogar können wir, wie folgendes Bei- 
spiel zeigt, die Wirkungen dieser Tonunterschiede erkennen. Dem schrift- 
deutschen habe und haben entspricht im Altdeutschen die zusammengezogene 
Form hän\ aus diesem hän wurde in Hessen durch Tonstärke hun oder 
haun^ bei mittlerer Betonung dem Lautgesetze entsprechend äo», bei 
Tonschwäche dagegen hau oder hen. Alle diese Formen finden wir in 
unserem Lande; in den meisten Orten hat die starke Form gesiegt, doch 
finden wir auch die mittlere und schwache Form. In einigen Orten 
werden sogar zwei Formen nebeneinander gebraucht, so in Rheinhessen 
das mittlere hon neben dem starken hun und im südlichen Starkenburg 
das starke haun neben der tonschwachen Form. 

Der Mensch lebt femer nicht nur für sich allein, sondern in Ge- 
meinschaft mit andern. Diese Gemeinschaft erstreckt sich zunächst auf 
die Bewohner desselben Ortes und desselben Kreises, der Verkehr dehnt 
sich aber auch auf den ganzen Volksstamm aus, ja bei den gebildeten 
Ständen umfaßt er Angehörige der verschiedensten Stämme des Volkes. 
Die Sprache des Nächsten ist aber nicht ohne Einfluß auf die eigene 
Sprache, und so wird auch die Mundart eines Ortes durch die Mund- 
arten benachbarter Orte, z. B. einer nahe gelegenen größeren Stadt, 
in nicht geringem Umfange beeinflußt, daneben aber auch noch durch 
eine den Stamm, das ganze Volk oder wenigstens die gebildeten Stände 
desselben umfassende Gemeinsprache. Ohne weiteres erhellt nun, daß 
die lautgesetzliche Entwicklung einer Ortsmundart durch solche Einflüsse 
in mancher Hinsicht geändert werden kann. 

Am meisten zeigt sich die Einwirkung der Nachbarmundarten in 
der Nähe der geographischen Lautgrenzen. So ist z. B. in dem einen 
Gebiete das altdeutsche lange o zu u geworden, in dem andern dagegen 
als erhalten geblieben. Die Grenzlinie zwischen diesen beiden Gebieten 
müßte lautgesetzlich für alle Wörter, in denen früher langes o vorkam, 
die gleiche sein. In Wirklichkeit ist aber die Grenzlinie bei dem Worte 
groß eine andere als bei so, und bei diesem Worte verläuft sie wiederum 
anders als bei wo. Die verschiedenen Lautgebiote werden überhaupt 
weniger durch eine Grenzlinie als durch eine mehr oder minder breite 
Grenzzone^ voneinander getrennt, und innerhalb dieser Zone kann man 



^ Diese Tatsache hat zuei-st Wrede in seinen Berichten über den Sprachatlas des 
Deatschen Reiches scharf hervorgehoben. Die Berichte Wredes sind von mir ausgiebig 
ZtÜMlulft mr Dentwhe Mandarten. 111. 20 
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kaum bestimmen, wo das eine Lautgesetz anfängt und das andere 
aufhört. 

Die dritte scheinbare Ausnahme erblicken wir in der Analogie- 
wirkung. Im Gegensatz zur Lautentwicklung werden nach dem Vorbilde 
vorhandener Formen oder durch Anlehnung an eine bereits bestehende 
Art der Formenbiidung neue Formen geschaffen. Beispiele bietet die 
Sprache eines zwei- bis dreijährigen Kindes, das Formen bildet, wie ich 
fälle für ich falle, getut für getan, genehmt für genommen, geseht für 
gesehe?i, nehmst du für nimmst du. Wenn es nämlich fortgesetzt hört 
gib acht du fällst, so sagt es nach dem Mustor von fällst auch ich ßlle, 
und wenn es von leben die Formen lebst, gelebt bildet, warum nicht 
auch von sehen die Formen sekst^ geseht und nehmst, genehmt von 
nehmen? Ein Kind hat ja noch nicht alle Formen von den Erwachsenen 
gehört, es hat auch die gehörten nicht alle im Gedächtnis behalten und 
bildet nun nach der Analogie einer ihm geläufigen Formengruppe selb- 
ständig neue Formen, die von den bei den Eltern gebräuchlichen stark 
abweichen. Es ist dies eine sprachschöpferische Tätigkeit, die in der 
natürlichen Beschaffenheit des Menschen ihren Grund hat und nicht etwa 
als das Ergebnis irgendwelcher Überlegung aufgefaßt werden darf. Im 
frühen Kindesalter ist eine solche Neubildung recht häufig, aber selbst 
bei Erwachsenen können wir sehen, wie bei selten vorkommenden Zeit- 
wörtern oft die wunderlichsten Formen gebildet werden. Als die Schule 
noch nicht so wirksam war, wie heute, stand diese Erschaffung neuer 
Formen durch Analogie in voller Blüte, wofür die Sprachgeschichte und 
insbesondere unsere Mundarten eine große Anzahl Beispiele darbieten. 

Die neuhochdeutsche Schriftsprache ist kaum vier Jahrhunderte alt 
und hat sich seit dieser Zeit nur wenig geändert Auch die Mundarten 
haben ihre wesentlichen Besonderheiten schon damals erhalten ; während 
aber die Schriftsprache die überlieferten Laute möglichst beibehält, 
unterliegen in den Mundarten manche Laute oder Lautverbindnngen — 
und zwar auch entgegen dem Einfluß der Schriftsprache — heute noch 
kleinen Änderungen. Wie die Laute, so verändern sich auch die Formen, 
und so entstehen auch neue Formen in den Mundarten, während die 
Schriftsprache streng an den alten festhält Und wie es für einen Ge- 
bildeten zum guten Ton gehört, weder zu laut noch zu leise zu sprechen, 
so begnügt sich auch die Schriftsprache in der Regel mit einer mittleren 
Tonstärke; die Mundart dagegen scheut sich einerseits nicht vor recht 



benutzt worden, besonders zur Feststellung der LÄutgrenzen in Hessen. Für ober- 
hessische Mundarten benutzte ich außerdem die mundartlichen Dichtungen von Bindewaldi 
Möbius und Weigand, sowie die grammatischen Untersuchungen von Alles, David, Knauß, 
Leidolf, Reuß, für die starken burgischon Mundarten die Dichtungen von Niebergall und 
Volk und Horns Aufsatz in Volks Odenwald, für Rheinhessen die mundartlichen 
Dichtungen von Biiegleb und Lenuig sowie die Abhandlung Erdmanns über die Binger 
Mundart. Dazu kommen noch die Arbeiten über benachbarte badische Mundarten (von 
Heilig, Lenz, Meisinger) und viele kleinere mundartlichen Gedichte. Außerdem habe 
ich noch in großem Umfange persönliche Erkundigungen eingezogen. 



Die Mundarten des Großherzogtums Hessen. 307 

scharfer Aussprache und kräftiger Betonung, auf der andern Seite neigt 
sie dann wieder zur Bequemlichkeit oder spricht ziemlich nachlässig, so 
daß solche Worte, Silben und Laute, die schon an und für sich geringer 
betont sind, nur ganz kurz oder gar nicht gesprochen werden. Wir sehen 
also im Gegensatz zur Schriftsprache, die sich streng nach dem Her- 
kommen richtet, in den Mundarten alle Kräfte, die im Sprachleben 
wirksam sind, in vollkommener Betätigung. Freiheit der Bewegung, 
größere XJngebundenheit, stets erneute Triebkraft und einfache, aber 
kräftige Natürlichkeit sind unbestrittene Vorzüge der Mundarten. 

Einteilung der Mundarten. 

Die deutsche Sprache zerfällt in drei Hauptteile: niederdeutsch, 
mitteldeutsch und oberdeutsch. Diese Gliederung wurde durch die 
hochdeutsche Lautverschiebung hervorgerufen, die im südlichen Teil des 
deutschen Sprachgebietes Laut Veränderungen bewirkte, welche dem Norden 
vollständig fremd blieben. So wurden die urdeutschen Laute p, k, t 
im Inlaut und Auslaut zu f, ch, s; pp und tt im Inlaut zu pf und x^ 
p und t im Anlaut ebenfalls zu ^^ und z gewandelt Wo diese Wandlung 
vollständig durchgeführt ist, haben wir oberdeutsches Sprachgebiet, und 
diesem entspricht bei jenen Lauten auch die Schriftsprache; wo die 
Lautverschiebung zum größten Teil vollzogen erscheint, aber der alte 
Lautbestand doch noch hie und da sich zeigt, ist das mitteldeutsche 
Gebiet, während das Niederdeutsche jenen Lautwandel vollständig ab- 
gelehnt und die urdeutschen Laute p, t, k noch erhalten hat So heißt 
es im Niederdeutschen breken für breeheri, biiiken für brauchen, faten 
für fassen, fleiien für fließen , gripen für greifen, köpen für kaufen, 
Koapnmfin für Kaufmann, maken für machen, teilen für xählen, teihn 
für zehn. Die Grenze zwischen dem Niederdeutschen und Mitteldeutschen 
bildet eine Linie, die von West nach Ost verläuft und den Rhein bei 
Düsseldorf, die Fulda nördlich von Kassel, die Elbe nördlich von Witten- 
berg und die Oder südlich von Frankfurt schneidet 

Da sich bei der Lautverscliiebung das Ober- und Mitteldeutsche 
nicht sehr stark unterscheiden, faßt man beide auch unter dem Namen 
»hochdeutsch« dem Niederdeutschen gegenüber zusammen. Das Volk 
bevorzugt die Ausdrücke »norddeutsch« und »süddeutsch«. Fragen wir 
nach dem am meisten in die Ohren fallenden Unterschied von nord- 
deutsch und süddeutsch, so finden wir diesen weniger in der oben an- 
geführten Lautverschiebung, als in der Verschiedenheit der Aussprache 
von bj d, g. In Norddeutschland werden diese Laute mit einem Stimmton 
gesprochen, insofern bei ihrer Aussprache im Kehlkopf die Stimmbänder 
in Schwingung kommen. In Süddeutschland dagegen bleiben bei diesen 
Lauten die Stimmbänder in Ruhe, und die Aussprache ist härter und 
ohne jeden Stimmton. Da auch bei andern Lauten in Norddeutschland 
die Stimmbänder häufig mitklingen, so hat die norddeutsche Sprache 
etwas Weiches und gleitet sanfter und leichter dahin im Gegensatz zu 

20* 
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der harten, aber kräftigen Sprache des Süddeutschen. Die Sprechart des 
Nordens eignet sich mehr zur leichten, gefälligen Unterhaltung, die des 
Südens zum kunstgerechten Vortrag. Die Grenze zwischen norddeutsch 
und süddeutsch fällt im allgemeinen mit der Grenzlinie zwischen nieder- 
und mitteldeutsch zusammen; nur der Nordwesten des Mitteldeutschen, 
das Ripuarische von Düsseldorf bis Remagen, und der Nordosten, das 
Schlesische, müssen noch zum Norddeutschen gerechnet werden. 

Der Unterschied zwischen mittel- und oberdeutsch besteht darin, 
daß das Mitteldeutsche das alte p erhalten hat, wo die Schriftsprache 
und das Oberdeutsche pf haben, Der Mitteldeutsche sagt nicht Pfeife, 
Pfuvd^ Pfennig j sondern Peif^ Pund^ Penning; er sagt klobbe für klopfen, 
dabber für tapfer^ Knopp für Knopf, hibbe für hüpfen. Die Grenzlinie 
zwischen mitteldeutsch und oberdeutsch schneidet den Rhein südlich von 
Germersheim, den Neckar südlich von Eberbach, den Main westlich von 
Stadtprozelten, südlich von Lohr und westlich von Gemünden, geht von 
da aus nördlich nach dem Rhöngebirge, dann östlich über den Thüringer 
"Wald, Elster- und Erzgebirge nach der tschechischen Sprachgrenze. 

Die Mundarten im Großherzogtum Hessen gehören fast durchweg 
zu den mitteldeutschen Mundarten, nur die Exklave "Wimpfen liegt auf 
oberdeutschem Sprachgebiet Der westliche Teil des nieder- und mittel- 
deutschen sowie der nordwestliche Teil des oberdeutschen Sprachgebietes 
wird vom fränkischen Volksstamm bewohnt. Da das Fränkische sich also 
über nieder-, mittel- und oberdeutsch ausdehnt, erscheint es geboten, 
auch zwischen niederfränkisch, mittelfränkisch und oberfränkisch 
zu unterscheiden.! Zum Oberfränkischen gehört "Wimpfen, der übrige 
Teil Hessens liegt auf mittelfränkischem Gebiet 

Das Mittel fränkische zerfällt in sechs Unterabteilungen: 

1. Das Ripuarische von Düsseldorf bis Remagen ist eine Übergangs- 
mundart zwischen niederdeutsch und mitteldeutsch und hat noch viele 
niederdeutsche Eigentümlichkeiten. Dazu gehört vor allem die Aussprache 
von fc, d, g mit Stimmton, die dem Ripuarischen eine entschieden nord- 
deutsche Klangfarbe gibt Ferner ist das urdeutsche rp nicht zu rf ver- 
schoben, vgl. Dorp für Dorf; man sagt up für auf, dat^ wat, dit, ü, 
allet für das, tvas, dies, es, alles. Außerdem ist das alte lange f, u, « 
erhalten und nicht in die hochdeutschen Doppellaute ei, au, eu verwandelt 
worden; vgl. Wing für Wein, Hus für Haus, hück für heute. 



^ Eine derartige Einteilang und Benennung der fränkischen Mundarten scheint 
mir das Naturgemäße zu sein und auch viel zweckmäßiger als die bis jetzt übliche. Mit 
> mittelfränkisch t bezeichne ich also abweichend von der bisherigen Art der Benennnog d«8 
gesamte mitteldeutsche Gebiet des Fränkischen, nicht nur den nordwestlichen Teil des- 
selben. Auch die Bezeichnungen 9 moselfränkisch« und »rheinfrftnkischc halte ich nicbt 
für zweckmäßig; denn ersteres wird auf einem großen rechtsrheinischen Gebiete geeprocbeOf 
und die »rheinfränkische« Mundart ist unter allen fränkischen die einzige, die za einem 
beträchtlichen Teile in einem nicht zum Rheine gehörigen Flußgebiet (Fulda) g^ 
sprechen wird. 
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2, Das Westfränkisehe hat von allen den genannten ripuarisch* 

niederdeutschen Eigentümlichkeiten nur nach die Formen dat^ wai^ dif, ii, 

LuUei und erscheint daher, mit dem Ripuarischen verglichen, als diirchans 

■lifddeutsclie Mundart Es umfaßt das Gebiet der Mosel und der unteren 

(Lahn, liegt also noch völlig außerhalb Hessens; als Orenzorte im Süden 

1 und Osten sind Boppard, Limburg, Hadamar und Weste rburg zu nennen. 

. 3. Das Niederhessische hat von den ripuarischen Eigentümlich- 

I keiten nur das alte i, u, ü an Stelle der hochdeutschen Doppellaute m, 

au und eu und ist daher auch als ?orvviegend süddeutsche Mundart zu 

bezeichnen. Es umfaßt zwei Drittel des Regierungsbezirks Kassel, die 

Hälfte von Waldeck und den ostlichen Zipfel von Oberhessen mit Lauter- 

hach, Schlitz und Grebenau. Die Slldgrenze bildet eine Linie^ die sich 

von Fulda aus nach Nordwesten erstreckt und außer Fulda noch die 

Orte Lauterbach, Grebenau, Schwarzenbom, Homberg a. d. Efze, 

Wildungen, Waldeck und Fi-eienhagen umfaßt 

4 Das Oberhessische ist durch die Entwicklung, die der größere 
Teil der urdeutschen langen e und o erfahren hat, von den südlicheren 
Mundarten scharf getrennt Diese Laute sind bereits im Althochdeutschen 
i teilweise zu den Doppellauten ea, u und oa^ uo gewandelt worden und 
itwickelten sich dann in der neuliochdeutschen Schriftsprache zu /, ü 
:d «- Das Niederhessische und ein nördlicher Streifen des Oberhessischen 
haben diese urdeutschen e und o erhalten; es heißt dort z.B. leeb für 
iiefi, Deeb für Diebj goot für gnt, Moi für Mxit Diese Eigentündichkeit 
dehnt sich im Süden bis zu den Orten Ljmsphe, Biedenkopf, Wetter, 
Rauschenborg^ Kirtorf, Herbstein, Soden, Salmiiuster aus; sie findet 
eich auch im Ripuarischen und manchen niederdeutsehen Mundarten, 
2. B. dem Holsteinischen des Klaus Groth. 

[Der größere südliche Teil des Ober hessischen umfaßt ein ausge- 
dehntes Gebiet, in welchem jene Laute zu den Doppellauten äi^ oi und 
OH geworden sind; also eine Entwicklung, die sich ganz abweichend von 
der mittel- und neuhochdeutschen Schriftsprache volkogen hat, die sich 
laber auch in einigen niederdeutschen Mundarten, z, B, dem Westfälischen 
innd dem Mecklenburgischen des Fritz Reuter, findet Es heißt hier jrou^ 
'für ffut^ Moni für 3/^*^^ Schoul für Schule , Brourer für Bruder, um für 
^trie^ läib für lieb usw. Die Grenze dieses Sprachgebrauches gegenüber 
»den südlichen Mundarten zieht sich von Frankfurt aus nach Westen. 
►Grenzorte sind im Süden und Westen Soden im Taunus, Hof heim, Epp- 

P, Idstein, Runkel, Weil bürg, Herborn, Dillenburg; im Norden und 
n Marburg, Kirchhaio, Amöneburg, Schweinsberg^ Homberg a. d. Ohm, 
otten, Wenings, Wächteiiäbach, Orb, Seligenstadt, Steinheim, 
iHanan, Sachsenhausen (jedoch nicht Frankfurt). Wenn auch das Ober- 
^hessiscbe durch diese Eigentümlichkeit mit den niederdeutschen Mund- 
tarten einiges Ähnliehe hat, so sind doch seine süddeutschen Be^;onder- 
heiten so überwiegend, daß es als eine entschieden suddeutsche Mundart 
|bezeicbnet werden muß» 
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5. Das Binnenfränkische ist eine Übergangsmundart, die unter 
allen hessischen Mundarten der Schriftsprache am nächsten steht Die 
niederdeutschen Lautverhältnisse, welche die luimittelbar nördlich liegenden 
Sprachgebiete kennzeichnen, sind geschwunden; hierdurch sowie durch 
die Aussprache des eii wie ei unterscheidet es sich vom Oberhessischeu 
und nähert sich den südwestdeutschen Mundarten. Die nördliche Grenz- 
linie verläuft von St Goar über den Taunus nach Langenschwalbach zu, 
umfaßt noch Wiesbaden, Hochheim, Prankfurt, Aschaffenburg und trifft 
auf dem Rhöngebirge die oberhessische und ostfränkische Sprachgrenze. 
Dieses Sprachgebiet ei-streckt sich nicht allzuweit nach Süden, besonders 
der westliche Teil ist nur ein recht schmaler Streifen; um so dichter ist 
aber die Bevölkerung, gehören doch die Einwohner der großen Städte 
Mainz, Wiesbaden, Frankfurt, Darmstadt und Aschaffenburg hinzu. 
Die Hauptmasse des Gebietes befindet sich auf der rechten Rheinseite. 
Auf dem linken Ufer liegen nur St Goar und Mainz mit den allernächsten 
Vororten. 

6. Das Pfälzische erstreckt sich vom Binnenfränkischen bis zur 
oberdeutschen Sprachgrenze im Süden. Es unterscheidet sich von den 
nördlichen Mundarten dadurch, daß die alten sp und st nicht nur am 
Anfang des Wortes, sondern auch im Inlaut und am Wortende durch- 
gängig zu schp und 5^7/^ geworden sind. Im Pfälzischen sagt man 
Kaschber für Kaspar, Nescht für Nest, Itoscht für hast, kosckt für kosMj 
gehsrht für gefisf^ damcht für taiixt. Diese Mundart wird hauptsächlich 
auf dem linken Rheinufer gesprochen; vom rechtsrheinischen Gebiete 
gehört hierzu im Norden nur ein schmaler Streifen von Caub bis Geisen- 
hoim Kowie im Süden ein Landstiich-, der von der Linie Gemsheim am 
Hhein bis Klingenherg am Main sich südlich nach der oberdeutschen 
Hprac^hgrenze hin erstreckt Da aber diese Grenze auf der rechten Rhein- 
m»itn wt>iter nach Norden zu verläuft als auf der linken, so sehen wir 
klar, daß das Pfälzische auf dem linken Rheinufer wie nach Norden, so 
audi nadi Süden weiter geht als auf dem rechten. 

Vom oberdeutschen Sprachgebiet kommt für das Großherzogtum 
II(WKoii nur der fränkische Anteil in Beti-acht Das Oberfränkische 
/orfällt in zwei Hauptteile: südfränkisch und ostfränkisch; im Ost- 
fränkischen finden sich die gerundeten Laute eii, ö, ü wie in der Schrift- 
Hprache, das Südfränkische hat jene durch ai , e, i ersetzt Zum Süd- 
fränkischen gehören Wimpfen und die südlichen hessischen Enklaven am 
Nürkar; der entschieden ol)erdeutscho Charakter der Sprache dieser Orte 
zeigt sich in dem Vorhandensein des zusammengesetzten Lautes pf in 
Pfand, Pfeife, tapfer, klopfr usw. 

Die einzelnen Mundartgruppon verteilen sich auf die hessischen 
Prikvinzen und Kreise sowie auf die alten Gaue in folgender Weise. 
Viui der Provinz Oberhessen gehört die östliche Hälfte des Kreises 
Lautevbach und ein östlicher Zipfel des Kreises Alsfeld zum Nieder- 
hübüischou; diese nordöstliche Spitze der Provinz war früher ein Teil des 
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Buchgaus. Der übrige Teil Oberhessens, die hessischen Enklaven bei 
Homburg sowie ein schmaler Streifen auf dem linken Mainufer gehören 
zum Oberhessisclien. Dieser Streifen am Main umfaßt von der Provinz 
Starkenburg noch die Orte Groß -Steinheim und Seligenstadt, also einen 
kleinen Zipfel des Kreises Offenbach. Der größere nördliche Teil der 
Provinz Starkenburg gehört zum Binnenfränkischen, der südliche zum 
Pfälzischen; der binnenfränkische Anteil deckt sich ungefähr mit dem 
alten Oberrheingau und Maingau und erstreckt sich vollständig über die 
Kreise Darmstadt und Dieburg, mit geringfügigen Ausnahmen über die 
Kreise Offenbach und Groß-Gerau sowie über das nördliche Drittel der 
Kreise Bensheim und Erbach. Die übrigen Teile der Kreise Bensheim 
und Erbach sowie der Kreis Heppenheim gehören zum Pfälzischen, das 
auf dem rechten Rheinufer ungefähr den alten Lobdengau und die 
Wingartaiba umfaßt. In Kheinhessen, im alten Wormsgau und im Nahegau, 
herrscht das Pfälzische fast uneingeschränkt; nur die Stadt Mainz mit 
den zwei rechtsrheinischen und zwei linksrheinischen Vororten gehört 
zum Binnenfränkischen. 

Lautlehre. 
Allg^emeines über die Konsonanten. 

Wir unterscheiden unter den Konsonanten drei Gruppen: 1. Dauer- 
laute oder Beibelaute, d. h. Laute, die beliebig lang gesprochen werden 
können; von diesen kommen in den hessischen Mundarten 5, scA, /*, A, 
ch vor. 2. Augenblickslaute oder Verschlußlaute, die nur einen 
Augenblick gesprochen werden können, wie i, p, dy t, p und k, 
3. Halbvokale wie /, w, n, r, j und tv. 

Nach der Stärke der Hervorbringung unterscheidet man unter den 
Augenblickslauten weiche, mittlere und harte Laute. Die weichen oder 
stimmhaften Laute, bei deren Aussprache in der Kehle die Stimmbänder 
mitschwingen, finden sich in unsern echten Mundarten nicht. An ihre 
Stelle treten die mittleren Laute, die ohne Mitschwingen der Stimmbänder, 
aber auch ohne besondere Energie hervorgebracht werden. Das Wesent- 
liche der harten Laute besteht in der Schriftsprache darin, daß sie nicht 
nur mit besonderer Stärke gesprochen werden, sondern auch hinterher 
mit einem scharfen Hauche h versehen sind. In unseren Mundarten 
liegt das Kennzeichen der harten Laute nicht in der größeren Kraft der 
Aussprache, sondern lediglich in dem scharfen Hauch am Schlüsse. 
Dieser scharfe Hauch kann natürlich nur vor Vokalen recht zur Geltung 
kommen. Vor Konsonanten aber unterscheiden sich p, t und k in der 
Schriftsprache von b, d und g nur durch das Fehlen des Stimmtones 
und die Stärke der Hervorbringung des Lautes. Da unsere Mundarten 
nun weder einen Stimmton noch eine besondere Stärke der Lauterzeugung 
kennen, so können sie also vor Konsonanten zwischen b und p^ d und 
i^ g und k keinen Unterschied machen. 



312 Hans ßeis. 

Die Aussprache dieser Laute unterscheidet sich kaum von der 
Schriftsprache. Wir erwähnen hier zwei uralte Erscheinungen, die 
vielleicht auch der Sprechart im Schriftdeutschen nicht fremd sind. Die 
erste betrifft einen Unterschied in der Aussprache der Konsonanten am 
Wortanfange, hervorgerufen durch den Auslaut des vorhergehenden Wortes. 
Steht nämlich am Ende eines Wortes ein Vokal oder Halbvokal, so wird 
ein das folgende Wort eröffnender Konsonant weicher gesprochen, als 
dann, wenn kein Wort vorhergeht oder das vorhergehende Wort auf 
einen ausgeprägten Konsonant auslautet. In der Verbindung ich hah' dir 
z. B. wird d schärfer gesprochen als in ich bin dir; g in ieh geV ist 
schärfer als in er gibt Wie alt diese Erscheinimg ist, können wir daraus 
sehen, daß sie schon von dem im 11. Jahrhundert lebenden Schriftsteller 
Notker aus St Gallen erkannt und durch die Wahl verschiedener Buch- 
staben auch in der Schrift zum Ausdruck gebracht worden ist (Notkers 
Anlautsgesetz). 

Diese Unterscheidung ist durch das Streben nach Angleichung be- 
nachbarter Laute entstanden. Die Konsonanten nämlich, die am Wort- 
schlusse immer scharf gesprochen werden, übertragen ihre Schärfe auch 
auf den unmittelbar danach gesprochenen Laut, der eben am Anfang des 
folgenden Wortes steht, dagegen werden Vokale und Halbvokale weicher 
gesprochen, und so folgt auch ein weicherer Laut auf sie. 

Die zweite Unterscheidung betrifft den In- und Auslaut Der 
Konsonant wird unmittelbar nach einem kurzen Vokal schärfer gesprochen 
als nach einem langen. So ist f in gesoffen schärfer als in saufen^ in 
schaffen schärfer als in rufen; b ist in ab schärfer als in Weibj ch in 
dem bei uns kurz gesprochenen Buch schärfer als in Bauch usw. Aach 
hier können wir das gleiche schon im Althochdeutschen nachweiseo. 

Diese Erscheinung ist vielleicht auf folgende Weise zu erklären 
Der zum Sprechen nötige Ausatmungsstrom ist nur von beschränkter 
Dauer, und daher steht für die einzelnen Satzteile und auch für die 
einzelnen Silben nur eine begrenzte Sprechzeit zur Verfügung. Wenn 
von dieser Zeit für einen länger auszusprechenden Laut ein ziemlich 
großer Teil in Anspruch genommen wird, so bleibt für den folgenden 
Laut nur wenig Zeit übrig, und dieser wird infolgedessen nur schwach 
oder kurz gesprochen werden können. So folgt auf einen längeren Vokal 
ein kürzerer oder schwächerer Konsonant und umgekehrt auf einen 
kürzeren Vokal ein längerer oder stärkerer Konsonant 

Übrigens sind diese Unterschiede in der längeren oder schärferen 
Aussprache der Konsonanten nicht sehr groß und nur für einen scharfen 
Beobachter wahrnehmbar. Keinesfalls sind sie so bedeutend, daß sie 
hier eines besonderen Ausdrucks durch die Schrift bedürfen. 

Um die Entstehung der in den Mundarten abweichend von der 
Schriftsprache gebrauchten Laute zu erklären, müssen wir auf die in der 
althochdeutschen (800 — 1100) und mittelhochdeutschen Zeit dafür 
verwendeten Laute zurückgehen. Doch genügt dies nicht immer, da in 
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einzelnen Füllen die Mundarten noch aul eine ältere Sprachperiode als 
das Althochdeutschü hinweisen. Daher raüssen wir auch eine noch 
friihere Sprache, das Urdeutsche, zur Erklärung hie und da herbei- 
ziehen. Dieses geht in die vorliterarische Zeit zurück; es ist die Mutter- 
sprache des Althochdeutschen und Altniederdeutschen und wird durch 
die vergleichende Betrachtung dieser beiden unmittelbaren Tochter- 
sprachen erschlossen* 

Dus Kell dftdeut sehe pf in den liesslfii'hen Mundarten* 

Wie wir S, 308 gesehen haben, ist im ganzen westmitteldeutschen 
Gebiete der alto Laut p im Anlaut erhalten; im Oberdeutschen, wozu 
von Hessen nur Wimpfen gehört, sowie in der Schriftsprache ist hierfür 
pf eingetreten. Im größten Teil unseres Landes steht also jenes p im 
Anlaut j so in Peedche für Ppifhheu, I\iffegaß für Pfaffengasse ^ Palx für 
PfaU, Peffer für Pfeffer^ Pcrdche tiiv Pferdchen, pcife Kiv pfeifen, Penning 
für Pfennig, Pimd für I^imd, Persching für Pßrskh (ans lateinisch per- 
sieus entetanden), Pool für Pfote ^ Pilftuv Pfühl, Pannekttehe für Pfann- 
kuchen , Ping&de für Pfingsten. 

Das anlautende p unterscheidet sich von b durch den scharfen 
Hauch ^ der unmittelbar auf p folgt. Dieser Hauch fallt vor Konsonanten 
weg, und da hiermit das, was in unsern Mundarten b und p untei^scheidetj 
weggefallen ist, so unterscheidet sieh der Anlaut in Plemfje (Pflanzchen), 
I^a.sfer (Pflaster), ple^dern (pflastern). Muh (Pflug) nicht im geringsten 
von bbm oder Blume^ 

Auch im In- und Auslaut fehlt das schriftspniehliche pf An seiner 
Stelle erscheint im Inlaut der hauchlose, aber infolge der Kürze des 
vorhergehenden Vokals nicht sehr weich gesprochene Augen blickslautj 
den wir mit bb bezeichnen wollen. Vgl. hibbv (hüpfen) , sckdoblie (stopfen), 
dabber (tapfer), xabbr (zapfen), Zihbel (Zipfel), xnbbe (zupfen) ^ fo6/>e (rupfen), 
Dibbe lehe (Tu p f e 1 c h e n ) , Dibbe (To p f ) , dt ibbele ( trö pf ein ) , seh tu bbe (sc h I ü pf e n ), 
Ihtbbe (Tupfen) in der Bedeutung von Tadel (er hat en Dnbbe knegt), 
KrebM (Verkleinerungsform von Krapfen), Schnubbe (Schnupfen). 

Im Auslaut sowie vor auslautendem / und s ti'itt wiederum das 
scliarfe p für pf ein: z. B. Kopp (Kopf), Zopp (Zopf), Knapp (Knopf)^ 
Knepp (Knöpfe), hipp (hüpfe), Simp (Sümpfe), Strtimp (Strumpf), Strimp 
(Strümpfe), hippt (hüpft), s foppt (stopft), Koppfi (Kopfes)» 

Bei dem Übergang von der Mundart zur Scliriftsp räche werden die 
mundartlichen Laute im In- und Auslaut länger festgehalten als am 
Wortanfang. Ein großer Teil der Bevölkerung sagt wohl noch läobbe 
und Strimp, aber nicht mehr Pnnd und Perdehe. Dies ist darauf 
zurückzuf iiliren , daß bei der ersten Übergaugsstufe zwischen Mundart 
und Schriftsprache nur die besonders auffallenden Eigentümlichkeiten der 
Mundart beseitigt werden. Nun werden aber die am Anfang stehenden 
Laute schärfer gesprochen und schärfer gehört, und ein etwaiger Unter- 
schied von der Schriftsprache fällt hier mehr auf. Daher ist es nicht 
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ZU verwundern, daß im Anlaut p eher beseitigt wird als im In- oder 
Auslaut 

Aber dieser erste Ersatz für p deckt sich 'nicht genau mit dem 
schriftdeutschen Laut Es tritt nicht der Doppellaut p/", sondern ein 
einfaches f ein; man sagt also Fkmx für Pflanze, Foot für Pfote, Flicht 
(Pflicht), Fund (Pfund), Fennig (Pfennig). Der Laut pf ist nämlich der 
Mundart völlig fremd, und wenn ein mundartlicher Laut ersetzt werden 
soll, so greift der Sprechende zunächst nach einem in seiner Sprache 
bereits vorhandenen, ihm geläufigen Laute, der dem schriftdeutschen 
wenn nicht gleich, so doch ähnlicher ist als der echt mundartliche Laut, 
und daher kam man erst zu f statt zu pf. Dazu kommt noch, daß in 
der Lautverbindung pf das von der Mundart Abweichende in dem zweiten 
Bestandteil f liegt, und dieses f mußte als das unterscheidende Merkmal 
am meisten auffallen. So ist es zu erklären, daß zunächst f^ nicht pf 
an Stelle von p getreten ist 

Die zweite Übergangsstufe zur Schriftsprache brachte nun auch 
Veränderungen des In- und Auslautes. Hierbei trat aber das schrift- 
deutsche pf sofort in seine Rechte ein; denn p hat hier eine Stütze au 
dem vorhergehenden Laute, und wenn nun noch, wie es häufig der FalJ 
ist, eine Silbentrennung oder auch nur eine unbedeutende Pause im 
Sprechen zwischen p und f gemacht wird, so tritt p noch mehr hervor. 
So konnte denn für das mundartliche klobbe, dabber und Kopp ohne 
Schwierigkeit klopfe, tapfer und Kopf eintreten. Aber selbst noch als 
hier pf eingetreten war, blieb im Anlaut f erhalten und ist heute noch 
bis in die höchstgebildeten Kreise hinein üblich. 

Wir haben also bei pf zwischen der reinen Mundart und der Schrift- 
sprache zwei Übergangsstufen. Beide weichen im Anlaut sowohl von 
der Mundart als auch von der Schriftsprache ab; im In- und Auslaut 
aber hat die erste Stufe den mundartlichen Bestand gewalirt, und erst 
die zweite Stufe hat hierfür den schriftdeutschen Gebrauch eingeführt 

Wenn in der reinen Mundart hie und da pf vorkommt, so ist es 
aus der Sprache der Gebildeten in das Volk eingedrungen, z. B. Kampf 
und Krempf (Kvärnfto). Das erste Wort ist durch die Schule, das andere 
durch die Ärzte dem Volke mitgeteilt worden. 

^hwächere Aussprache Ton p, t und k. 

Wir haben gesehen, daß das mundartliche p ursprünglicher ist als 
pf Wie dieses pf, das zwischen dem Augenblickslaut p und dem 
Dauerlaut f steht, sich ganz naturgemäß aus p entwickelt, kann man 
beobachten, wenn man versucht, dem Augenblickslaut p eine gewisse 
Dauer zu verleihen. Ein solcher Versuch wird notwendig die Bildung 
eines f hinter p herbeiführen. Eine solche Verlängerung oder Verstärkung 
ist aber im Oberdeutschen seinerzeit unbewußt durch den Trieb ver- 
ursacht worden, den Laut, die Silbe oder das Wort hervorzuheben. 
Allerdings ist diese Verschiebung der Lautverhältnisse zunächst kaum 
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bemerkbar imd ftiUrt erst im Yerlaufo mehrerer Geschlechter zu einem 
deutlich unterschiedenen Laute. 

Uiisero mittükleutscbea Mundarten haben nicht nur nicht das alte 
p zu pf verschoben, sondern weisen überhaupt diesen Trieb nach Ver- 
längerung oder Verstärkung der Laute in geringerem Maße auf. Auch 
bei den Konsonanten p, / und k ist infolgedessen die Aussprache schwächer 
als in der Schriftsprache. Betrachten wir zunächst den Anlaut 

Die Scliriftsprache hat diis frühere weiche, stimmhafte d äu dem 
Hauchlaute t verschoben. In unsern Mundarten ging die Verschiebung 
nur bis zu dem stimmlosen d, so daß dieses d an Stelle des schrifl- 
deutschen i am Wortanfang in allen deutschon Wörtern steht Vgl. dne 
(tun), doai {tot), dkf(im(], Door (Tor), IHer (Tür, Tier), Umhche (Taubchen), 
Dfi4f (Tag), dmmnd (tausend), Dmtiel (Teufel), Deü (Teil), DnU (Tüte), 
Dippehe (Töpfchen), Deü (Teil), Dell^ (Teller), dmer (teuer), datife (tatifen), 
dabber (taipfer). 

Der Hauchlaut i erscheint nur in einigen Fremdwörtern, wie Tmm, 
Tee^ Tante f Tulpe. Doch haben auch hierfür numcho Mundarten, be- 
sonders die südlicheren j den schwächeren Laut d. ZweifeUos ist jenes 
i im Anlaut ein der Mundart ursprünglich ganz fremder Laut; wo er 
sich doch findet, wurde er zuerst von den Gebildeten der Schrifteprache 
entnommen, und später ahmte das Volk die (iebildeten nach. 

Auch für das sehriftdeutsehe p oi'scheint in der Mundart im Anlaut 
vielfach das weichere, aber stimmlose bj z. B. lioha (Papa), Ikitfbftjei 
(Papagei), Babier (Papier), babbe (pappen, kloben), IMlebeemvhe (Pappel- 
bäurachen), babbele (päppeln), basse (passen), btusmcre (passieren), Beh 
(Pelz), Beth (Pech), Bensei (Pinsel), Bamaai (Pomade), Borne (Possen), 
Bump (Pumpe), Bopp (Puppe), bollern (poltern), butze (putzen), borxrle 
(purzeln). Mit Ausnahme der beiden letzten Worte, dio erst neuerdings 
aus den Mundarten in die Schriftsprache eingedrungen sind, sind sämt- 
liche angeführten Wörter fremden Sprachen entlehnt 

Warum ist aber bei diesen Lehnwörtern nicht durchiveg das den 
Mundarten aus andern W^örteni recht gut bekannte p gewählt worden? 
Zunächst stimmte der fremde romanische Laut oicht völlig mit p überein; 
dann aber sind diese Worte unsern Vorfahren durch Augehörige des au 
Franlcreich und Italien angrenzenden schwäbisch- alemannischen Sprach- 
stammes vermittelt worden , iind da diesen der Laut p fremd war, ersetzten 
sie ihn durch b und überbrachten die Worte in solcher Laut Verfassung 
ihren fränkischen und hessischen Nachbarn. Dem entspiieht es aucli, 
daß in den südlicheren, dem Alemannischen naher gelegenen Mundarten 
b in manchen Woltern steht, bei denen in nördlicheren Gegenden p ge- 
sprochen wird- so heißt es im südlichen Odenwald Boschi für I^st und 
Bulfer für Pulvm^. 

In einer großen Anzahl von Wörtern steht nämlich auch in unsern 
Mundarten das schriftdeutsehe p. Wie fast alle mit p anlautenden 
Wörter, sind es Fremdwörter. Dazu gehören Peiter (Pate), Piek (Groll), 
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gepickt (närrisch, vgl. französisch piquer)^ Puls, Pult^ Peter, Patd^ Punkt, 
pur, Paar, packen, pack' dich, Pandoffel (Pantoffel), Pulver, Post, Dieses 
p ist nicht ursprünglich mundartlich, sondern erklärt sich, wie oben /, 
aus der Nachahmung der Sprechart der Gebildeten durch das Volk; so 
wurde in den Worten Petter^ Paul, Peter der Pfarrer, in den Worten 
pur, Paar, packen der Kaufmann nachgeahmt 

Auch im Inlaut haben die Mundarten schwächere Aussprache der 
Konsonanten als die Schriftsprache; sie weisen auch hier den früheren 
Lautbestand auf, während die Lautverstärkung der Schriftsprache späteren 
Ursprungs ist. Hierbei kommen zunächst p und k fast vollständig, t aber 
nur in geringem Maße in Betracht Das nach einem Vokal gebrauchte 
einfache t ist nämlich in unserer Gegend schon im Altdeutschen mit d 
zusammengefallen und hat die eigenartige Entwicklung dieses Lautes zu 
einem Halbvokal, wie wir unten sehen werden, mitgemacht Erhalten 
ist t dagegen, wenn auch mit der schwächeren Aussprache des d, da, 
wo es auf altes dd zurückzuführen ist, so in bidcler (bitter), Ladde 
(Latten), Lodder (Lotter), Bedder (Betten), badde für hatten (nützen). 
Ebenso tritt d für nicht verdoppeltes t nach Konsonanten ein; vgl. cUch- 
dich (tüchtig), hordich (hurtig), ferdich (fertig), richdich (richtig). 

Wie d für t, so erscheint auch b i\xr p im Inlaut Dem mittel- 
hochdeutschen und schriftdeutschen pp, das sich im Althochdeutschen 
aus bb entwickelt hat, entspricht bei uns durchweg das frühere bb (ohne 
Stimmton), so in klebbern (klappern), Labbe (Lappen), Schiabbe (Schlappen, 
Pantoffel), labbern (läppern). Ebenso steht für sp durchweg schb, z.B. 
schbeet (spät), Schbaade (Spaten), Schbatx (Spatz), Schbeck (Speck), 
Schbeicher (Speicher), Schbkchel (Spiegel). 

Während im Anlaut k in den Mundarten wie in der Schriftsprache 
mit folgendem Hauch gesprochen wird, erscheint im Inlaut k ohne Hauch 
und ist daher von g^ wie es bei uns im Anlaut gesprochen wird, nicht 
zu unterscheiden. Vgl. Schdegge (Stecken, Stock), Agger (Acker), Brogg^ 
(Brocken), schlugge (schlucken), bagge (backen), Beuger (Bäcker). Auch 
hier ist gg ursprünglicher als ck. Auch in Fremdwörtern erscheint dieses 
g an Stelle des inlautenden A:, vgl. Musigande (Musikanten), Afri^ 
(Afrika), Ameriga (Amerika). 

Bei dem Übergang zur Schriftsprache wird die schwächere Aus- 
sprache der Mundart noch in den weitesten Kreisen beibehalten. Selbst 
wer sich besonderer Genauigkeit im Sprechen befleißigt, gebraucht in 
der Regel nur im Anlaut die schriftdeutschen Hauchlaute p und t, behält 
jedoch im Inlaut das mundartliche b, d, g bei. In Hessen ist auch das 
Ohr des Höchstgebildeten für den Unterschied zwischen p, t, k und 6, 
d, g im Inlaut fast ganz unempfindlich. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Beiträge zum obersächsiselien Wortschatz. 

Von Brnst GÖpfert. 

1. Au8 der AltzeUischen Clu*OQik van EEauth. 

Iq dem anmutigen Talgelände, das sich unterhalb des Städtchens 
ossen am linken Ufer der BTeiberger Mulde erstreckt, liegen inmitten 
larkähnlicher, von hohen Mauern umschlossener Gartenanlagen die Ruinen 
es einst weithin bekannten Klosters Altenzella, das, von dem Wettiner 
arkgraf Otto dem Reichen gegründet, einer der ersten Ausgangspunkte 
r die Besiedeluug des Erzgebirges geworden ist. Die betriebsamen 
isterzienser, die sich 1175 hier niederließen, bewährten ihre wirtschaft- 
iche Tüchtigkeit in der Urbarraachung ausgedehnter Waldbezirke, der 
msichtigen Verwertung des Bodens zur Anlage von Getreide-, Obst- 
nd Weinkultm-en und seiner Ausnutzung für musterhafte Viehzucht 
ber innerhalb der stillen Klosterräumo wurden von den fleißigen Mönchen 
issenscbaften und Künste eifrig gepflegt; ein reges geistiges Leben er- 
lüht insbesondre unter dem als Redner, Forscher und Diplomaten be- 
ühmten Abt Martin von Lochau (1493 — 1522), der als eifriger Förderer 
er humanistischen Studien mit Konrad Celfees, Erasmus von Rotterdam 
.».nd Melanchthon in Verbindung stand* So entwickelte sich im Laufe 
peniger Jahrhunderte das Kloster, dem aus den reichen Ertragnissen 
fieiner Ernten und den auf seinem Gebiet entdeckten Silbenninen ein be- 
deutender Wohlstand erwuchs, zu einem Mittelpunkt geistiger und wirt- 
Bchaftlicher Kultur des Meißnerlandes, zu einem der angesehensten Cister- 
iienserklöster Deutachlands. 

Mit der Einführung der Reformation war dem Kloster der Unter- 
(tang bereitet; im Jahre 1545 wurde es aufgehoben. Die wertvolle 
Bibliothek wurde mit der Leipziger Universitätsbibliothek vereinigt, die 
ßammlung der Urkunden dem Hauptstaatsarchiv in Dresden zugeführt 

Als die erste zusammenhängende Bearbeitung der Geschichte des 
Klosters ist anzusehen: Des alten berühmten Stiffts-Closters und Landes- 
yürstlichen Conditorii Alten- Zell a an der Frey borgischen Mulda Geogra- 
phisch- und Historische Vorstellung: Aus vielen alten bewärten Urkunden, 
i^uch eigner Erfahrung zusammengetragen und verfasset von Johann Conrad 
lUthen, Königl Pohln. und Churfürstl Sachs. Historien Dreßden und 
ipzig, 1721 und 1722* Wie der Verfasser in der Vorrede erklärt, 
atte er zunächst nur die Absicht, ^ein gemeines Stadt -Chronicon* von 
inem Heimatorte Roß wein ;>als dem vomehmsten Stiffts- Platz dieses 
ten Zellschen Refires zu ediren«. Aus der Fortführung und Erwei- 
rung dieser Ortschronik ist seine Klosterchronik hervorgegangen. Da 
ahm für diese nicht die Hilfsmittel und Unterlagen zu Gebote standen, 
pber die spätere Forscher verfügen konnten, so ist er nicht ohne weiteres 
Terantwortlioh zu machen für die in seinem reichhaltigen, 8 Teile um- 
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fassenden Werke vorkommenden Irrtümer, TJngenauigkeiten und Unsicher- 
heiten, die Eduard Beyer in seiner auf gründlichem Quellenstudium 
ruhenden Arbeit: Das Cisterzienser- Stift und Kloster Altenzella. Dresden 
1855 aufgezeigt und berichtigt hat^ 

Knauth behandelt nicht bloß das klösterliche und kirchliche Leben, 
Religion und Kultus, die wissenschaftliche und landwirtschaftliche Tätig- 
keit der Mönche; da sein Buch zugleich die Geschichte der dem Kloster 
benachbarten Städte Nossen und Siebenlehn umfaßt, so erstreckt sich 
seine Berichterstattung auch auf städtische Einrichtungen und Angelegen- 
heiten, das bürgerliche, gewerbliche und Verkehrsleben, Handwerks- und 
Zunftwesen, Verfassungs- und Rechtsverhältnisse sowie auf bemerkens- 
werte Ereignisse der Zeit- und Ortsgeschichte. Demgemäß gehört der 
Wortbestand unserer Chronik den verschiedenartigsten Gebieten an und 
birgt namentlich in den beigefügten Urkunden manche nach Bedeutung 
und Verwendung eigentümliche, der heutigen Sprache entgangene oder 
der Sprache des Volks entlehnte Ausdrücke und Wortformen, die es ver- 
dienen festgehalten zu werden. Die im folgenden dargebotene Aufzeich- 
nung und Zusammenstellung derselben will angesehen werden als be- 
scheidner Beitrag zur Erforschung des obersächsischen Sprachschatzes, 
die durch Dr. K. Müllers verdienstvolle Arbeiten* in Gang gekommen 
und erfolgreich weitergeführt wird. 

Aachfahrt f. Bußfahrt nach dem durch seinen Reliquienschatz berühmten 
Münster zu Aachen. 8, 210: Eine Aachfahrt zu unsrer Frauen Münster 
soll er (Totschläger) tun. (1491.) 

Äbbund m. die Verbindung des Sparren werks, d. i. der das Dach tra- 
genden Balken mit den Grundbalken. In der Sprache der Bauleute 
heißt ein Gebäude abbinden: die Balken desselben ineinander fügen 
und verbinden. 5, 24: Oben darüber (über der Sclüaguhr) der Äb- 
bund des Thümleins. 

Abendörte f. Abendgesellschaft, die zu einem auf gemeinschaftliche Kosten 
veranstalteten Essen und Trinken im Wirtshause zusammenkommt 
Zu (Me, mhd.ürle, irtc vgl. Ztschr. 1, 51. — 7, 125: Welche (Bier- 
Zeche) einen Bier-Gast zu vergnüglicher Abend-Örte an Speise und 
Trank nicht mehr als 2 gl. betroffen. 

Ableschung f. bildl. Schuld-, Sündentilgung, eig. Abloschung einer Schuld 
im Buche oder auf der Tafel. 8, 152: Zu Ableschung seyner Sünden. 
(1507.) 



* In anziehender, liebevoller Darstellung hat die Geschichte des Klosters behandeil 
Hugo Möbius: Ge^lenkblätter aus Altenzella. Nach den Klostcrurkunden bearbeitet 
Nossen 1897. 2 Bde. 

' Obei-sächsischer Sprachschatz. Bearbeitet von Karl Müller -Fraureuth. 1. Heft 
Dresden 1005. — Sächsische Volkswörter. Beitrage zur mundartlichen Volkskunde von 
Karl Müller- Fraureuth. Dresden 1906. 
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abschwören den Urfried, den Eid auf Urfriede oder Urfehde (s. d.) ab- 
legen. 7, 43 : Mußte (eine böse Frau) ausgestossener harter Schmähungen 
wegen einen hoch -verpönten Urfried gegen die Sonne abschwören. 

abspendig für abspenstig, abtrünnig, von rahd. spenen, ahd. spanan locken. 
2, 298: Machten sie (Mönche) denen Leuten ihre Kinder abspendig. 

Abwegunge f. Abdeckung, Hinwegräumung, zusammengesetzt mit mhd. 
wegunge Bewegung. 5,83; Wofeme solcher Abwegunge (Wegnahme 
von Ziegeln) halber die Mauer nicht beschädigt werden mögte. 

Aglanter f. Elster, mhd. agelster, ägalasträ, erzgeb. äälastr; vgl. Ztschr. 
1, 42. — 1, 42: Raub- und unbrauchbare Vögel, als Dohlen, Aglastem. 

allermännlich, allermenniklich jedermann, durch aller- verstärktes männig- 
lich der Kanzleisprache, ahd. aUero nianno gilih, worin letzteres zur 
Bezeichnung der Gesamtheit 8, 169: Thun kund allermännlichen. 
8, 171: Von allermenniklichen ungehindert (1470.) 

allermaßen vollständig, auf alle Art 2, 274: Solches auch hernach aller- 
maßen richtig eintraf. 

Alme f. Albe, weißes Chorhemd der Geistlichen, mhd. aibe aus lat alba, 
8, 151: Zwey neue Almen. 

allsachie nach und nach, eins nach dem andern. 2, 144: Hatten die 
Mönche A. 1524 schon angefangen sich allsachte zu verlauffen. 

AÜarist m. ein Priester, der zum Messelesen an einem bestimmten Altar 
verpflichtet ist und von diesem sein Einkommen bezieht; mhd. altä- 
m^ß Altardiener. 2,94: Haben sie einige Presbyteros oder Altarißten 
besoldet 

Aliarleuie Altardiener, die zu besorgen haben, was zur Beschickung des 
Altars gehört. 3, 151: Sind die Altarleute, so auch zuweilen Gottis- 
lüte und Vorstehere genennet werden, nichts andres gewesen als Ver- 
sorgere des Altar- Geräths und gemeinen Kirchen -Kastens. 

AUreffer m. bei Knauth gleichbedeutend mit Reffträger, s. d., im Freib. 
Ukb.i (1, 210) dagegen ist Altrefeier der Schuhflicker. Nach 6, 101 
Anm. gehören zu den unehrlichen Leuten: Bader, Keßler, Büttel, 
Altreffer (forte Reffträger), Schweineschneider. 

Ammechtlüie Beamte, Dienstleute, mhd. ambetliule, zu mhd. ambahte, 
ambehte, ahd. ampaht Dienst, Amt 2, 197: Unsers gnedigen Herrns 
zur Zcellen Ammechtlüte. 

Andacht f. Ausdruck der Ehrerbietung und Ergebenheit in der Eingangs- 
formel von Briefen; mhd. andäht als Titel geistlicher Fürsten. 8, 278: 
Meine Andacht zuvor, Ersame, günstige Freunde. (1523.) 

Aneldern die Voreltern, Vorfahren, zusammengesetzt mit mhd. an; ane 
Großvater, Großmutter; vgl. nhd. Ahnherr, Ahnfrau; im Freib. Ukb. 
(1, 425) in gleicher Bedeutung Alteldem. 3, 29: Da selbiges (Diplom) 
von Aneldern oder majoribus redet. 



* Freiberger Urkundonbuch. Cod. diplom. Sax. Reg. II, 14. 
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Angisser m. Angießer, der städtische Beamte, der die Flüssigkeitsmaße 
auf ihre Richtigkeit zu prüfen hat, mhd. angiexef. 3, 46: 1498 sind 
gekoren und gesatzt worden: Zu Brotschneidern, Fleischschätzem, 
Angissem. 

anlangen bitten, angehen jem. um etwas, eig. an ihn langen, greifen. 
3, 269: Den Kurfürsten um eine gute Anzahl Bau-Stämme anzulangen. 

Änrujfer m. der Heilige (Schutzheilige), der um Fürbitte angerufen wiri 
2, 3: Der unter die Calender- Heiligen und Anruffer Rom. Kirche 
versetzte Bischoff Benno. 2, 32: Alle haben ihre besondren patrones 
und Anruffer gehabt 

antcachsend zunehmend, vorgerückt 2, 96: Übergab bey anwachsendem 
Alter sein Residenz -Schloß dem jüngeren Sohne. 

Armuth als Neutr. in der Kollektivbedeutung: die armen Leute wie noch 
heute im O.-Erzgeb. 2, 303 : Kurfürst Moritzens Stiftung vor das Armuth. 

Aspe f. Espe oder Zitterpappel, populus tremula, bekannt durch die bei 
geringster Luftbewegung erzitternden langstieligen Blätter. 1, 38: Wald 
mit Weißbuchen, Ahornen und Aspen bewachsen. 

auffristen Aufenthalt, Schutz gewähren. 3, 464: Der sich untersteht, den 
unruhigen Mann bei euch aufzufristen. 

aufgehen sterben, vergehen, eig. darauf gehen für: verzehrt, vernichtet 
werden. 3, 191: Daß der Pfarrer in der grossen Pest mit aufgegangen. 

aufschobern aufhäufend übereinander schieben, mhd. schoberen aufhäufen, 
erzgeb. scheetv9m das Heu in Haufen (Schober) bringen. 7, 256: 
Indem sich das Eiß hoch aufschoberte. 

ausbündig Adj. vortrefflich, musterhaft, von Ausbund — als Muster einer 
Ware außen Aufgebundnes, mhd. üxbündic. 2, 155: Ein ausbündiger 
Literator und Stilist. 

ausleichten usluchten für ausleuchten, richten, bestrafen, auch mit Dat 
der Pers.: jem. der verdienten Strafe zuführen; im eigentl. Sinne heißt 
jem. aus- oder heimleuchten ihm leuchtend das Geleit geben, bildl. 
ihm die Wege, ihn aus dem Hause weisen, auch Unangenelmies an- 
drohen. 8, 500: Wenn solche Deuben geschehen, das haben die Vier- 
Meister auszuleichten. 

ausschalen soviel wie verschalen, bergra. auch verschließen, einen Schacht 
ausschalen = die Wände desselben mit Brettern oder Schwarten 
(Schalen) bedecken, bekleiden. 1, 65: Fahrten in ausgeschaleten 
Schächten. 

ausspolen fixT ausspalieren, mit Tapeten überkleiden, bei Frisch {2,289a) 
aus- und verspalieren. 8, 222: Eine Holtzwanth ausgespolt und ge- 
kleibt. (1495.) 

austräglich Adj. einträglich, gewinnbringend. 3, 349: Mag (der Gasthof) 
ein austrägliches Stück Gut gewesen sein. 

baarbeimcht , mhd. barbein, mit nackten Beinen. 8, 506: Wer baarbeinicht 
vorkömmt (zur Morgensprache, zum Begräbnis), sol 1 Groschen strafe 
geben. 
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kUley f. Ordensbezirk der deutschen Ritter, mhd. halte aus mlai baüia. 
6, 192: Zwetzen (— Zwätzen bei Jena) hat schon etliche Secula her 
zur Balley Düringen gehört 

%meny burnen brennen, md. bernen. 1, 94: Die (ewige Lampe) Tag und 
Nacht sol bamen. (1404.) 1, 72: Vlokkecht Tuch, das sal man bumen. 
(1376.) 

kdeitunge, Betheydigung f. Verabredung, Vereinbarung, schriftlicher Ver- 
trag; mhd. beteidigunge. 8, 104: Alle diese geschrebenen artikel und 
bedeitunge. 8, 247: Diese Abrede und Betheydigung zwischen be- 
rührten Parteien. (1513.) 

edrut, bedrowe Adj. betraut, treubewährt, zuverlässig, Vertrauen ge- 
nießend, von md. trüwe, dräwe, mhd. triuwe Zuverlässigkeit, Treue 
und mhd. trüwen, irowen vertrauen. 8, 113: Sich generet und ge- 
halden als frome bedrwte Lüthe. (1449.) 8, 111: Fromme bedrowe 
Lüthe. 

iedurfft m. Bedürfnis; was zum Unterhalt nötig ist, mhd. dürft f. Be- 
dürfnis. 8, 456: Wir die Hauptsumme zu unserm Bedurfft aufzu- 
nehmen gewillt sind. (1572.) 

e fahren (prät befahrte) besorgen, befürchten, zusammengesetzt mit mhd. 
vären nachstellen, gefährden. 2, 90: Weil man sich des Orts wässe- 
riger Feuchtigkeit befahrt. 

e fällen anfallen, überfallen, beschweren, mhd. bevellen zu Falle bringen. 
6, 150: Ward mit einem kalten Fieber befället 7, 17: Befällete das 
Land eine grosse Theurung. 

iefehlich m. Befehl, mhd. bevelch mit eingeschobnem i. 2, 42: Gebieten 
wir Krafft unsers KayserUchen Befehlichs. 

efehligen befehlen, beauftragen, aus mhd. beveleJien, nhd. eingeschränkt 
auf die Bedeutung: das Heer, die Truppe befehligen. 2, 220: (Mandat) 
darinnen jederman befehligt wird. 

eglaubt Adj. Glauben verdienend, zuverlässig. 7, 219: Wie mir viel alte 
beglaubte Leute erzehlt 

iegynnenholtx n. ein Waldbezirk, benannt nach den Beginen (im Freib. 
Ukb. 1, 46 als bethery?ine?i y polierjionncn aufgeführt) Laienschwestem, 
die ohne Gelübde in Abgeschiedenheit lebten. 3, 393: Das Nonnen- 
Holtz wird in altern Brieffschaften das Begynnenholtz genannt 

ehantvestigen durch Urkunde, Verbrief ung sicher stellen; urkundlich 
überweisen; im Freib. Ukb. 2, 278 verhaut festen, von mhd. hantveste f. 
schriftliche Versicherung. 8, 103: Auffs new behantvestiget und be- 
stettiget (1483.) 

kheglichkeit f. ältere Form für Behaglichkeit, in den Eingangsformeln 
von Briefen die Versicherung der Zuvorkommenheit, Dienstbereitschaft 
ausdrückend; mhd. hehegelic-hcit das Wohlgefallen. 8, 278: Meine 
Andacht samt williger Beheglichkeit zuvor, Ersame, gönstige Freunde. 
(1523.) 
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beherbrigen beherbergen, Unterkunft gewähren; von Herbrig für Herberge; 
im östl. Erzgeb. herwric und herwricn {mr is fruu, wemr sei bisl 
herwric hoi oder: wumr herivricn hon wenn (wo) man seine eigne 
Wohnung hat). 3, 167: Im Siechhause wurden die Kranken beher- 
briget 

Beherbrigung f. 7, 57: Die Beherbrigung unbekandter und verdächtiger 
Leute. 

behutsam vorsichtig, vorbeugend, verhütend. 3, 353: Zu behutsamer War- 
nung. 

beifällig beiläufig, gelegentlich. 4,47: Wie schon mehrmals beifälliger- 
wehnet worden. 

Beisorge f. Besorgnis, Verdacht, eig. nebenhei^hende Sorge; mhd. M- 
sorge Fürsorge. 7, 338: Aus Beysorge, es möchte eine Gerechtigkeit 
(Privilegium, Vorrecht) draus werden, 

Beiwertigkeit f. Gegenwart, Anwesenheit, entsprechend mhd. bttoesen n. 
Beisein. 8, 147 : In Beiwertigkeit des Raths und der gantzen gemeyne. 

beklemmen bedrücken, ängstigen, quälen, mhd. klemmen zusammenpressen. 
2, 139: Habe der Teufel den Mönch nicht weiter beklemmt 

beniem£7i mit Namen anführen, namhaft machen; vgl. mhd. niemm^ 
Nebenf. von mummen aus ahd. nemnjan und osterzgeb. benUrnsn, be- 
näämsen. 2, 136: Gleich dem oben beniemten Ludigero. In der fol- 
genden Stelle kann an mhd. beneimen^ bentwmen (Ablautsform ZQ 
name, Lex. 1, 182) festsetzen, verheißen gedacht werden. 5, 15: Das 
beniemte Pretium. 

beräumen a) wegräumen, um Verschüttetes wieder aufzudecken. 1,69: 
Einen so kostbaren Schatz (eine verstürzte = verschüttete Goldkluft) 
aufs neue beräumen; b) lichten durch Baumfällen. 5, 111: Wälder, 
welche die Wenden nur um die Flüsse etwas beräumten. 

Beräumung f. Hinwegräumung. 2, 86: Nach Beräumung des angefüllten 
Schuttes. 

bereuten a) bereiten, eine bergbauliche Anlage umreiten, reitend besich- 
tigen zum Zwecke der Abgrenzung und Vermessung. 1, 59: Wie die 
Raths -Personen in Freyberg selbiges bereuten, anweisen und ver- 
messen werden, b) beraiten berechnen, abschätzen; vgl. mhd. reiten 
rechnen und bergm. Hüttenraiter Rechnungsführer. 1, 59: Zu dem 
Stollen sollen sie gehen und bereuten, als (wie) viel Feldes dem 
Stollen eben (passend, dazu erforderlich) ist. 

Beruff m. Ruf, Gerücht, Ansehen. 1, 56: Daß die Meißnischen Berg- 
wercke anfangs in keinem sonderlichen Beruffe gewesen. 

berurig für berührig, rührig. 8, 307: Daß vier Gulden einer berurigen 
frauen und Wärterin gereicht werden. (1530.) 

besage Präpos. m. Genit. laut, gemäß, eig. nach Besage, mhd. nach besage 
laut Inhalt. 3, 304: Mit Genehmhaltung des Herrn Lutheri, besage 
dessen Hand -Briefleins an E. E. Rath. 2, 130: Besage eines ertheilten 
Gunst- Briefs. 
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bescheiden einem etwas überweisen; als Schenkung oder Stiftung letzt- 
willig yermacben. 7, 53: Mußten der Kirche etwas bescheiden. 

beschockt Part-Adj. mit Schocken (nach Schocken veranschlagten Ab- 
gaben von einem Grundbesitz) belastet 8, 637: Ihre beschockten 
Felder, Aecker und Wiesen. Vgl 8, 638: Mit Schocken und andern 
Abgaben oneriert (1719.) 

besiechen durch Siechtum, Krankheit für etwas büßen, leiden müssen. 
Vgl. bekranken Ztschr. 1, 44. — 1, 189: Daß sie (Magd) es (den Ge- 
spensterspuk) ihr Lebetage besiechen müssen. 

beschryen Part-Adj. berühmt, gepriesen, von mhd. beschrien ausrufen, 
ins Geschrei, Gerede bringen. 3, 35: Die beschryene Wuuderburg. 

bestreichen fließend berühren. 1, 20: Die Bobritzsch-Bach, so das alte 
Zell -Revier bei Krummhennersdorf bestreicht 

betheidigen^ betheydigen, betheydingen vertragsmäßig festsetzen, verab- 
reden, mhd. beteidingen aus betagedingen. 8, 168: Durch uns bethei- 
diget (1469.) 8, 175: Durch unsern gnädigen Herrn (Abt) bethey- 
diget (1471.) 3, 348: Ist betheydinget in unser Rathsstoben. 

Betheydigung s. Bedeitunge. 

betreiben Wiesen und Felder mit Rindern und Schafen beweiden. 8, 433: 
Die Felder und Güter nach Lätare nicht betreiben. (1568.) 

beuten tauschen, mhd. biuten, md. büten. 3, 8: Beutet er mit dem Abt 
zur Zellen und gab ihm dafür (für das Dorf Loßnitz) Russuwin die 
Stadt 

Bevnlligung f. Bewilligung, Genehmigung, schriftliche Zusage, mhd. be- 
willung neben bewiüigunge. 7, 38: Wie die Worte der Bewillung 
lauten. 

beyrätig mit Rat unterstützend, beistehend. 2, 273: Hatte Luther Herzog 
Heinrichen beyrätig vorgeschrieben. 

Beyweg m. eine nach derselben Richtung führende Nebenstraße. 3, 324: 
Weil die Hauptstrasse und Beywege dadurch (Tor) gehet 

bexucken beschuldigen, durch Zeugen überführen, mhd. gexiugen, md. ge- 
xügen; vgl. mhd. gexiuc, md. gexüc Gesamtheit der Zeugen. 8, 518: 
Als er durch neu Müntz-Dieberey wohl bezuckt worden war. (1626.) 

Bierloose f. Bierlase, irdenes bauchiges Henkelgefäß als Maß beim Ver- 
kauf des Bieres. 7, 176: Wurden die höltzemen Bierloosen ab- und 
dargegen zinnerne Kannen angeschafft 

Büderblinte f. Bilderblende, Nische, Vertiefung in der Mauer in Gestalt 
eines blinden Fensters zur Aufnahme eines Wandbildes. 3, 276: Zeiget 
sich das heil. Nachtmahl unsers Heylands in einer langgevierten (recht- 
eckigen) Büderblinte. 

binnen räuml. Adv. innerhalb, mhd. binnen aus bt innen. 1, 3: Fünfferley 
Klöster dieses Nahmens binnen Deutschland. 3, 21 : Binnen und ausser 
der Mauer. 

hittUch Adv. bittend, bittweise. 8, 635: Bittlich Ansuchung thun. (1719.) 

21* 
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blecken, plecken entblößen, zeigen, sehen lassen, eig. blicken machen, 
mhd. blecken; im folgenden gleichbedeutend mit blicken, sehen. 
8, 364: Wer Stückwerck wU blecken lassen. (1543.) Davon 

Blecke, Placke f.(?) das, was für den Zunftgenossen entblößt ist, nur 
ihm gezeigt werden darf, vor andern aber zu verbergen ist, so daß 
der Ausdruck soviel wie Handwerks- oder Zunftgeheimnis bedeuten 
und gewisse geheim zu haltende Vorteile und Kunstgriffe bei der 
Ausübung des Handwerks meinen würde. 8, 364: Wer läßt blecken 
ins Handwergs blecke. (1543.) 8, 502: Auch sol sich kein Meister 
unterstehen, ins Handwercks Placke plecken zu lassen. (1623.) 

breit in der Verbindung: breite Groschen, nach Frisch 1, 375b Böhmische 
Groschen, lati Grossi monetae Pragensis. 3, 367: Vor 40 Schock 
breiter Groschen verkauffter Mahlgang. 

Brodtkappel f. Brotschrank, im Osterzgeb. bruudkopl (im Westerzg. bruid- 
olmet, Ztschr. 1, 42), das zweite Wort durch Verlegung des Haupt- 
tones auf die 1. Silbe hervorgegangen aus Kapelle, das ursprünglich 
ein Gehäuse zur Aufbewahrung von Reliquien bezeichnet 1, 151: 
Eine Kappel mit drey Schlössern. (1505.) 8, 142: Ein verschlossner 
Kasten, item der verschlossne Tisch, auch die Brodtkappel. 

Brotschneider m. der städtische Beamte, der das Brot nach Beschaffen- 
heit und Gewicht zu prüfen hat, bei Frisch 1, 141a Brotschauer, Brot- 
schätzer. 3, 357 : Brotschneider, die das Brodt aufziehn oder wägen, 
auch zur Besichtigung der Güte von innen ein und das andre Brodt 
anschneiden mußten. 

bruchigk, brochig wort- oder vertragsbrüchig, mhd. brüchic. 8, 188: Wer 
daran bruchigk adder überwunden würde. — Welcher deß brochig 
erfunden wurde. (1483.) 

Brudel m. Lache, Pfuhl, eig. Wassertümpel, worin es brodelt, wallt, in 
der Jägersprache ein Tümpel, worin das Wild sich abkühlt L 67: 
Wahlen (Italiener), welche man in Wald- und Peldbächen und Brudeln 
mehrmals angetroffen. 

Bundschafft f. Bund, Genossenschaft 8, 295: Der Bundschafft (Kalands- 
brüderschaft) das Geld unnützlich verzeren wäre uns beschwerlich. 

Carreihe f. leichter Kutschwagen, aus ital. carreta; im Osterzgeb. A^reerf 
im verächtlichen Sinne für einen gebrechlichen Wagen. 6, 12: Daß 
er zu vornehmen Leuten auf zugeschickten Carrethen wäre abgeholet 
worden. 

Oirckelblatt n. Zielscheibe mit eingezeichneten Kreislinien. 3, 176: Daß 
man ein Fürstlich Gemein -Schiessen mit dem Stahle auffs Oirckel- 
blatt gehalten. 

Clinodien plur. von Kleinod, md. klinodien, mhd. kleindte. 2, 179: Die 
Stiff tischen Clinodien an Golde, Silber, Edelgesteinen und dergleichen 
pretiosis. 
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Cancept n. im Sinne von Vorstellung, Bild. 8, 21 : Kann sich der G. L. 
leicht ein Concepl formiren, wie es in nnserm Alt- Zell -Kloster zu- 
gegangen. 

capeyltch abschriftlich, von Copey für Copie; im 17. Jahrh. copeyen, ab- 
copeyen. 1, 15: Die copeylich beygebrachten Diplomata und andre 
alte Brieffschaften. 

Crabaten ältere Form des Volksnamens Kroaten, die dem im 16. Jahrh. 
erscheinenden Landesnamen Krabaten (eig. dat. pl.) für Kroatien zu- 
grunde liegt 7, 190: Die bestialischen Crabaten. 

Oreutxmesserle plur. Kreuzmesserlein. 7, 62: geweihte, kleine rothe Messer- 
lein, so statt des gewöhnlichen Meister- Zeichens mit f signiret waren 
und dahero Creutz- Messerle genennet wurden. A. 1526 zog einer 
von den Antonier Herren durch Meissen und lösete viel Gelds, weil 
die Leute beredet waren, als ob sie denen Kindern sehr gut wären, 
selbigen die Beulen zu heilen, wenn sie etwa fielen und creutzweise 
damit gedruckt würden. 

Cymbelsäcklein n. Klingelbeutel oder Klingelsäckchen, zusammengesetzt 
mit Cymbel, mhd. cymbele in der Bedeutung von Glöckchen. 3, 204 : 
Cymbelsäcklein verschiedner Farben. 

Oyrheitj Cyrunge f. Zierde, Schmuck, bildl. als Bezeichnung durch Würde 
und Verdienst ausgezeichneter Personen, mhd. xierheit und xierunge. 
2, 81: Frau Katterin, des Lands Cyrheit — Begrub man des Lands 
Cyrunge. 

Dank in der Verbindung: einen Dank tun soviel wie zu Willen sein, 
nach jemandes Willen handeln; vgl. mhd. danc in Verbindung mit 
Präp. für Wille, Absicht 8, 169: Doran thut ihr uns einen guten 
Danck. Schluß eines Churf. Mandats von 1469. 

dar Adv. zusammengezogen aus da- (dort-) her. 1, 77: Daß man sich 
des Dachschiefers von dar erholet 3, 219: Von dar weggezogen. 

Daumsecret n. fürstliches Siegel; am Daumen getragner Siegelring; mhd. 
dümring, 8, 302 : Dessen Daumsecret, so dreyschildig und oben drüber 
G. H. Z. S. aufgedruckt ist 

desterbaß desto besser, mehr, Zusammenrückung von dester = mhd. deste^ 
mit compar. Endung dester für desto (ahd. des diu) und baß. 8, 330: 
Das die alten Leute desterbaß möchten geschützt werden. (1536.) 

Deube, Dube f. Diebstahl, mhd. diube, md. dübe. 7, 255: Wurde grosser 
verübten Deuben halber gehenckt 8, 70: Welcher Meister Dube ver- 
drucken weide. (1376.) 

dingpflichtig verpflichtet zur Entrichtung von Abgaben, mhd. dingphlihtec. 
6, 53: Die dingpflichtige Mühle. 

Dingstuhl m. wie mhd. dingstuol Gericht, Gerichtsbezirk. 6, 109: Dahin 
es (Dorf) zur Bjrche und Dingstuhle gehört 

Domstag die auch bei Luther vorkommende Form für Donnerstag, mhd. 
doners -^ donrestac, urspr. der dem Donar heilige Wochentag. 8, 89: 
Den nehisten Domstag nach Ostern. (1401.) 
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Dreißigste n. Bezeichnung der Totenfeier für einen Verstorbenen. Nach 
8, 237 Anm. bestand sie in solennen Seel-Messen, so am 30ten Tage 
nach dem Abschiede des verstorbenen vollendet wurden, dessen Seele 
aus dem Fegefeuer zu erretten vermittelst Vorbitten seiner im Leben 
erwehlten heil. Patronen. 3, 124: Es solle der Pfarrer zum Lohne, 
ein Dreißigstes zu halten, nicht mehr denn ein gut Schock nehmen. 

drümbher Adv. im Umkreise. 1, 12: Nächst drümbher sind von nahm- 
haften Plätzen (folgende) gelegen. 

Ebisch f. Eberesche oder Vogelbeerbaum (Sorbus), dessen Früchte in 
manchen Gegenden Sachsens Ebschbeeren heißen. 1, 38: Mit WeiB- 
buchen und Ebischen bewachsen. 

Egel m. kleiner blutsaugender Ringel wurm, mhd. egeU^ egel f. 1, 28: Man 
findet hier so kleine Egeln, die man kaum erkennen kann, welche 
sich an die Eldritz-Fische hengen. 

ehehafft gesetzlich, mhd. ehaft; ehafte Ursachen rechtsgültige Hindemisse. 
8, 422: Welcher ohne Ehehaffte Ursachen aussen bleibt, sol 5 Pf. er- 
legen. (1567.) 

ehests Adv. aus ehestes für ehestens, in nächster Zeit 2, 161: Wird 
vielleicht ehests bekannt gemacht werden. 

einbinden einem etwas einschärfen, mhd. ininndefi. 5, 84: Wollest ihnen 
auch einbinden, wohl Acht zu haben. 

eindeehüglich eingedenk, mhd. tndachtic, tngedachtic 8, 75: Ew. Gnaden 
sey wohl eindechtiglich, daß . . (1471.) 

Eingebätide n. die im Innern eines Gebäudes, inbesondre einer Kirche 
zu verschiedenen Zwecken errichteten Bauwerke. 5, 50: Die Ein- 
bände an Altären, Cantzel, Orgel, Taufetein, Kirchen-Ornat, Glocken- 
geläute und Uhrwercke, Amts-Gestühlen und Empor- Kirchen. 

Eingeschneide n. die mit einer geistlichen Pfründe verbundenen Neben- 
einkünfte, von mhd. in snfden einernten. 3,97: Eingeschneide wie 
der Herr Lutherus ihre accidentien an Opffem, Messen, Ablaß und 
Beichtpfennigen, Testaments- Geldern u. dergl. püs fraudibus nennet 

Eingeweide plur. bildlich für die Schätze im Innern der Erde. Dafür 
1, 50 die unterirdischen Gewächse, ein Ausdruck, der auf dem Glau- 
ben der Bergleute beruht, daß Steine und Erze wachsen. (Ztschr. f- 
d. Wortf. 3, Beih. 184.) 1, Tit V: Von denen unterirdischen edlen 
Eingeweiden dieser Gegend, Metallen, Mineralien. 

einicherlei irgend ein, auf irgend eine Weise; wie mancher-, vieler-, 
allerlei zusammengesetzt mit mhd. lei, leige Art. 8, 222: Wo aber 
einicherlei Zwietracht zwischen dem Pfarrer oder Vicarien erwüchse. 
(1495.) 

einkleiben einfügen und durch Verstreichen mit Lehm oder Ton befestigen, 
mhd. kleiben = kHben kleben machen; nhd. kleiben als Intrans. nodi 
in bekleiben (Laß mich wohl bekleiben. KirchenL). 3, 302: Eine 
kupferne Blase und Kessel in den Ofen eingekleibi 
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Kinklopffen n. 8, 155; Neue Calaada- Brüder investitiren, welches man 
Einklüpffen nennet Denn so jemand iii ihre Bruderschafft auf- 
geuommen wird, pflegt man den candidatum fraternitatia mit einem 
weissen Stablein gar sanfft auf die Schultern zu klopften, welcher 
sodann sein Antritts -Geld erlegt und von der Fraternität vor einen 
Bruder gehalten M'ird. 

Elnhgung t Gefangensetzung; vgl, mhd. in legmi gefangen legen. 8, 300; 
Mit gefenglicber Einlegung. (1529.) 

einnisieln sich einstellen^ eindringend sich festsetzen. 7, 181: Als die 
I Steigerung des Getreydes wiederum einnistein wollte. 
■ Einrat, e3^nrot ra. Beirat, Zustimmung. 7, 80: Auf der Stände Einrat 
und Torschlag. 8, 78: Bestetigen wir mit eymerote unser Samenunge. 

mischlieren einschleichen, einnisten, von nA. slirtn schlüpfen, schleichen, 
7, 118: A, 1574 wollten sich die Calvinisten im Lande einschlieren. 

einspreehen als Gast in einem Hanse einkehren; vgL nhd. vorsj/reehen. 
2, 189: Gäste, so offters im Kloster einsprachen, 

Einspruch m. Einkehr, Besuch, Zuspruch. 3, 350: Hat (der Gasthof) noch 
bis dato ziemlich starken Einspruch. 

eintbun einem ehvas vertragsmäßig zur Benutzung überlassen, S, 370: 
Welcher sie (Mühle) seither gewissen Personen Pachtweise eingetan* 

Rinuerfer m. in der Yerbindung: Einwerfer des Zankapfels, bildl Be- 

»Zeichnung für: Anstifter eines Streites. 8, 465: Redlinsführer und 
Einwerfer des Zanckapfels. (1593*) 
Eldriixe L Ellerütze, Flußfisch zur Familie der Karpfen gehörig. 1, 25: 

»In den beiden Flüssen werden die schönsten Forellen und Eidritzen 
gefangen. 

Elend n. antlres Land, Fremde, mhd. ellmdej ahd. elilenÜ; das Elend 
bauen, mhd, €lax ell^ndf bäweti in der Fremde, im fremden Lande 
wohnen. 8, 577: Müsten wir in euserster Armut das betrübte Elend 
bauen. 

Enderle für Engerling, Maikäferlarve, mhd. migerine^ -UiiCj gleichbed. 
mit anger^ enger Kommade. 7, 155: Haben Würmer, welche man 
Enderle nennt, die. Wurtzeln an der neuen Saat benagt. 

m^^ttd Adj. md. Form für mhd. elUnde fremd, aus fremdem Lande 
kommend, Substantiv. Pilger. 3, 347: 1 Schock zu dem endenden 
Altar (Altar der Pilger), 

Englischer Schweif, die zuerst (1486) im englischen Heere, seit 1529 
auch auf dem Festland auftretende Krankheit, bei der sich die Kräfte 
in hitzigem, übel riechendem Schweiße verzehrten; rasch sich ver- 
breitend und nur kurze Zeit an einem Orte wütend, raffte sie Hundert- 
tausende dahin, 7, 66: Hat der sogenannte Englische SchweÜI viel 
Yolcks befallet und weggerafft 

Ksich aufhalten, verborgen halten; vgl. mhd. enthalt Aufenthalt 
: Darinne (verfallner Burg) sich eiu Räuber mit seiner Maitresse 
t 




328 Brost Göpfert 

entstehen wie mhd. entstän und schon got midstafidan entgegenstehen, 
gegen jemandes Willen sein. 8, 572: Damit wir dem Herrn Ober- 
Einnehmer nicht gar entstehen. (1643.) 

erarnen durch Arbeit, Mühe verdienen, durch Würdigkeit erwerben, mhd. 
eramen einernten, verdienen. 8, 413: Reichthumb, den sie vom Tuch- 
und Wollengewebe erarneten. 3, 205: Daß er (Abt) zum Oberhaupt 
gewehlet ward und dadurch mehr als Gräfliche Dignität erarnete. 

Erbarkeit f. in Anreden an Vorgesetzte, besonders an Personen eines 
Stadtregiments. 8, 313: Ew. erbarkeit mag füglich wissen. (1530.) 

Erbbereuten n. die unter bestimmten Formalitäten sich vollziehende Ver- 
messung und Umgrenzung eines Erbstollens (des gewissen Stollen ge- 
hörigen Grubenfeldes). Vgl. bereuten. 1, 58: (Schrift) darinnen er 
das Erbbereuten E. E. Rates bestätigt 

erhalten eidlich, durch Eid erhärten; beschwören, mhd. mit dem eide })€' 
halten (behüben), 7, 180: Zwey Bürgemeister mußten eydlich erhalten, 
daß sie . . . 

erhungern wie mhd. erhungeren Hungers sterben. 7, 72: Etliche gar er- 
hungern und erfrieren mußten. 

Ersamkeit f. vgl. Erbarkeit; in Roßwein Titel der Tuchmacherzunft 8, 105: 
Wir bekennen vor eweren Ersamkeyten. (1446.) 

ervnnden gloichbed. mit mhd. erivinden ermangeln; ablassen von etwas. 
8, 392: Doran ichs an meynem fleißigen erynnem nicht wil erwinden 
lassen. (1555.) 

Federsehleisse f. Ort (Stube), wo junge Leute zum Federschleißen zu- 
sammenkommen, ähnlich wie noch Mitte vor. Jahrh. im östl. Erzgeb. 
in den Spinn- oder Rockenstuben zum Spinnen. 8, 529: Die Feder- 
schleissen, darinnen das junge Volck zusammen laufft, sollen nicht 
gelitten werden. (1632.) 

Fehder, Befehder m. einer, der Kampf, Streit sucht, mhd. beveheder. 
7, 60: Mußte der gefänglich gehalten Fehder einen scharfen ürfried 
abschwören 8, Inhal tsübers. : Befehder. 

Fehmstatt f. die außerhalb der Stadt liegende Richtstätte, mhd. vemesiail 
5,27: Das Malefitz -Gericht oder Fehmstadt oberhalb des Städtleins. 
5, 76: Wurde (Brandstifter) auf des Amts gewöhnlichen Richtplatz 
und Fehmstatt verbrannt 

Fernensiechhospital n. Hospital für die an Pest oder Aussatz Erkrankten, 
die sich, wenn sie bettelten, von andern fern halten mußten und in 
abgesonderten Wohnungen untergebracht, daher auch Sondersieche, 
mhd. sunderdeche genennt wurden. Das Spital für diese Kranken 
hieß hiernach auch sundersiechenhüs. In der Nähe der sächs. Berg- 
stadt Freiberg erinnert noch ein Gasthof Femesiechen an das ehe- 
malige Hospital. 3, 319: Ein Lazaret, welches vermuthlich nur ein 
Pest-Haus oder Femen -Siech -Hospital gewesen. 
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Feuermäuer f. gemauerter Schornstein, Feueresse, mhd. viurmüre, im 
östl. Erzgeb. feiarmem', 8, 597: Sollen die Feuermäuern öffters be- 
sichtiget werden. (1690.) 

Finte f. Kniff, Täuschung, Erdichtung, urspr. Fechterausdruck für einen 
Trugstoß. 8, 309: Nicht geistliche oder weltliche Gewonheit odir 
Gebreuche, Finte, List (1530.) 

fisdifreßig den Fischen nachstellend und sie fressend. 1, 27 : Wird von 
Fisch freßigen Wasser- Geflügel selten etwas verspüret. 

Fledermaus f. kleine schlesische Münze im Werte von drei Pfennigen, 
benannt nach dem mißgestalteten Bilde eines Adlers, das das Gepräge 
zeigte. 7, 209: Die schwedischen Dreyer oder sogenannten Fleder- 
mäuse. 

Fleischschätxer m. der städtische Beamte, der das Fleisch zu schätzen, 
zu prüfen und den Preis desselben anzusetzen hat, daher auch (Frisch 
1, 276b) Fleisch -Setzer. 3, 45: Sind gekoren und gesetzt worden zu 
Brotschneidem und Fleischschätzern. 

Forberg n. Vorwerk, ein zu einem Stift oder Rittergut gehörendes, von 
diesem abgelegnes kleineres Landgut, mhd. vorwerc vor der Stadt ge- 
legnes Gehöfte. Zu -borg für -werk vgl. Pumpenberg, Fastberg Ztschr. 
f. d. Wortf. 3, Beih. 70. — 1, 13: Diese alten resp. Stiffts- Städte, For- 
berge und Dörffer. 

formal Adj. wie etwas seiner äußern Gestalt nach sein soll, mhd. forme- 
Uch was die äußre Gestalt wovon hat, ein Vorbild seiner Art ist 
6, 17: Eine formale Stadt ziemlichen Raumes. 1, 8: Habe ich die 
Gelegenheit des Orts zu öinem formalen Feld- oder Wald-Closter viel 
zu eng und unbequem gefunden. 

formein eine Aussage, Versicherung so darstellen, eig. in eine Form 
(Formel) bringen, daß sie glaubhaft erscheint. 7, 293: Wie solche 
Leute die Lügen meisterlich zu förmeln wissen; 

Förmeler m. einer der andern etwas vorspiegelt; Befrüger. 7, 63: Weil 
man diesen Förmelem (seil. Wunderdoktoren) alles glaubte. 

Frisirmühle f. Maschine zum Frisieren oder Ratinieren (der Appretur) 
des Tuches; Ratiniermaschine. 1, 31 und 3, 371: Frisir- Mühlen, da- 
rinnen man vermittelst eines umblauffenden Mühl-Rades und zuge- 
höriger Instrumenten gewisse Tuche (sonst Frieß oder Boy genannt) 
auf eine auch viel leichtere und bequemere Art zu frisiren oder auf- 
zureiben pflegt, als etwa vorhin die Tuchscheerer mühsam und kostbar 
in ihrer Werckstatt praestiret. 

freyen frei machen, entbinden im rechtlichen Sinne, mhd. vrten, vrtgen, 
5, 309: Von dem allen sol uns nicht freyen, fristen noch schützen. 
(1530.) 

Füllemund n. Grundmauer eines Gebäudes, Fundament, bayr. Fulment 
aus lat fulmentum für fuldmentum und fundamentum umgebildet. 
(Schm. 1, 715), mhd. fundamunt, fullemu7ity fulment, volmunt, 5, 84: 
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Alte Mauera and FöUemunde^ davon sie sich ziemlicher Steine er- 
holen können. 

Fußknecht m. ein dem Förster unterstellter Forstaufseher, der das Revier 
täglich zu begehen hat; mhd. vuoxkneht ein Faßsoldat 4,85: Der 
Fußknecht in der Loßnitz. 

Oabicht m. für Habicht, mhd. habich, habech. 1, 42: Gabichte oder 
Holtz- Krähen. 

Oastung f. wie mhd. gastunge Bewirtung, Beherbergung und Verpflegung 
von Fremden. 6, 40: Keine Schencke oder Gastimg zu halten. 

gebahnt Part.-Adj. durch Wege zugänglich, gang- und fahrbar ge- 
macht, von mhd. banen, nhd. bahnen und bahnen (DWb. 1, 1079). 
2, 42: Ländereyen mit Weiden und Triff ten, Wiesen, Wasserläufften, 
gebahnten und ungebahnten. 3, 11: Man hat den Most des unge- 
bahnten Weges wegen auf Saumrossen überbracht. 

gedeihen an einen, in den Besitz eines andern übergehen. 3,310: Bis 
es (Landgut) letztlich kaufweise an die Grafen gediehen. 

Oedreitich n. für Getreide, mhd. getragide, getreigede, getreide, 8, 412: 
Alles Gedreitich, gedroschen und ungedroschen. 

Oeflüchte n. eine allgemeine Flucht. 7, 189: Ein grosses Geflüchte des 
Stadt- und Land-Volckes. 

Oegenseyn n. Gegenwart, Zugegen- oder Beisein, mhd. gegene f. auch in 
der Bedeutung Gegenwart 8,328: In Gegenseyn der Achtbaren Herren. 
(1534.) 

Gegenspiel n. Gegenteil, mhd. in gleicher Bed. tviderspiL 7, 209: Haben 
sie auch vielmahl das Gegenspiel (von Fruchtbarkeit) verursacht 

Oeheege n. Waldbezirk, wo Wild gehegt wird; mhd. geh-ege KoUekt zu 
hac Gebüsch, umfriedeter Wald. 1, 38: Das Haupt dieser Wälder 
und der Geheege ist der Zellwald. 

geheegt Part-Adj. in der formelhaften Verbindung: in gehegter Bank, 
d. i. wie Knauth erklärt: vorm sitzenden Rathe; mhd. gehegete banc 
die abgeschlossene, mit Schranken eingefriedigte Gerichtsstätte. 8^ 92: 
In geheegter Banck. (1404.) 

gehling Adj. plötzlich, jäh, im Osterzg. geeleng als Adv. Ztschr. 1, 48; vgl 
mhd. gaeltche Adv. zu gaehe. 2, 149: Die gehlinge Veränderung. 

Oeläuffte n. ein allgemeines Laufen, Zulauf von Gläubigen zu einem 
Wallfahrtsorte. 7, 49: A. 1500 ward ein starckes Geläuffte ausm 
gantzen Lande nach Rom. 2,253: Dahin (nach dem heil. Blut in 
Welsenack) ein großes Geläuffte und göttliche Verehrung angestellet 

Geldspilderu?ig, -verspildeiiing f. Vergeudung, Verschwendung des Geldes, 
von mhd. verspilten, -spilden unnötig vertun. 6, 72: Anbey der Stadt 
langwieriger Streit und Geld-Spilderungen zugewachsen. 7, 66: Weit- 
läufftige Rechtfertigung und Geld-Verspilderung. 

Gelegenheit f. wie mhd, gelegenheit in räumlicher Bedeutung, Lage eines 
Ortes. 1, 8: Die Gelegenheit des Orts zu einem Closter zu eng und 
unbequem. 
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OeleitshauÄ n. Haus, in welchem das Geleitsgeld, d. i. die Abgabe er- 
hoben wurde, die für das den Reisenden zur Sicherheit gegen Plün- 
derung beigegebene Geleit zu entrichten war. 7, 39: Welcher ein 
besonderes Geleitshauß selbiger Gegend anlegte. 

gelosen verkaufen von mhd. gelösen los sein, los werden. 4, 42: Ihre 
(der Bäcker) Wahren, so viel sie gelosen mögen, zu verführen. 

Qemilbe n. zu Staub Zerriebenes, Zerstoßnes, mhd. gemüwey gemülle von 
müllen, müln zerstoßen, zermalmen. 2, 90: Pfähle, so bis auff ein 
schwartzes Gemilbe gantz ausgefault 

Oenehmhalten, Genehmhaltung für Genehmigung, Bewilligung, zu mhd. 
ge7iaeme Adj. was gern angenommen wird. 2, 85: Wobey auff gnä- 
digstes Genehmhalten der Oberamtmann zugegen gekommen. 2, 269: 
Mit Ghmehmhaltung sämmtlicher getreuer Land -Stände. 

Oepränge n. festlicher Prunk, namentlich bei Hochzeits- und Leichen- 
feierlichkeiten, mhd. gebrenge Prunk, Lärm. 2, 102: Bei ihren Leich- 
Bestattungen, Geprängen und Seelmessen. 

Oenieß m. Gewinn, Nutzen, mhd. geniex. 3, 349: Trugen die Seel-Bäder 
denen Badern den besten Genieß. 

Gerade f. Geradestück, das nach der altem deutschen Erbfolgeordnung 
den Frauen und Töchtern zustehende Erbe an weiblicher Kleidung, 
Schmuck und Gerät; mhd. gerade. 8, 162: Wie ein Mann eine Gerade 
nach seines Weibes Tode wegreichen und geben soL (1404.) 3, 84: 
Die Statuta von Erbfällen, Geradestücken. 

geraum Adj. geräimiig, mhd. gerüm, 3, 289: Ist selbiger (Kirchhof) ziem- 
lich frey und geraum. 

Oereiße n. das Drängen um eine vielbegehrte Sache, eine Sache, um 
die man sich reißt 3, 364: Welches (Bier) als etwas Neues anfäng- 
lich viel Gereiße bekam. 

gerend Part- Adj. unehrlich, d. h. bürgerlicher Rechte und Ehren er- 
mangelnd i, eig. begehrend, verlangend wie die Lohn verlangenden, 
begehrenden Spielleute und Sänger, mhd. die gemden, diu gernde 
diet, gemdiu liute. Als gernde, unehrliche oder anrüchige Leute 
werden 8, 101 bezeichnet: Pfeiffer, Spielleute, Scheff er (Schäfer), Leine- 
webir, Vorsprecher und 8, 111 noch: Lutenschläger, Kesseler (Kessel- 
flicker), Schweyneschneyder. (1431 und 1449.) 8, 101: Von keinerlei 
gerenden Leuten geboren. 8, 102: Keyn gerenden mannis son. 

Qerösel n. rasselndes Geräusch, Getöse, im DWb. Gerüssel; von mhd. 
gerüxen lärmen? 8, 546: Indem oberhalb der Stube ein Gerösel ward. 
(1629.) 



* Den ihm unverständlichen Ausdruck legt sich der Verf. der Chronik (8, 340 Anm.) 
folgendermaßen zurecht: Dieses in alten Geburths- Briefen vorkommende Wörtlein gerend 
soll so viel bedeuten als unrein und auffstößig, wie junger Most und Bier, so viel un- 
reifer Hefen bey sich hat, und dahero bevor es vergoren, zum Gebrauch untüchtig ge- 
achtet wird. 
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Oeschrey n. Gerücht von einem unverhofft aufgefundenen Erzlager. (Ztschr. 
f. d. Wortf. 3, Beih. 35.) 3, 19: Weil die Bergleute nach entstandnem 
neuen Geschrey (wie der Bergmann redet) sich dahin gewendet 

Oeschü/ie n. Kollekt. zu Schuh, Schuhwerk, Schuhwaren, im Erzgeh. ge- 
sch\\k9y mhd. geschüelie und geschüehede, 4, 42: Das Geschühe samt 
Ledern und Fellen verhandeln. 

geschwinde, schwind heftig, ungestüm, verderbenbringend, mhd. gestmide, 
stvifiL 8,303: Sterbensläufte, so bey euch geschwinde regieren. (1503.) 
8, 354: Die schwinden Laufte des Sterbens. 

Oespe?ige n. Kollekt. zu Spange, metallner Spangenschmuck an Frauen- 
kleidern, mhd. gespenge. 8, 82: Ir gespenge hot sy gewen. (1385.) 

Qespügnis n. Täuschung, Vorspiegelung, bei Luther (a. d. christl. Ad.) 
Spugniß, von nd. spöken, spoiken scherzen spaßen, nhd. spuken, vgl. 
Spückerei Ztschr. 1, 62. — 8, 585: Solch Gespügnis des Geistes. (1649.) 

Oesirengigkeit als Ehrentitel adliger Personen, wofür sonst auch bloßes 
Gesü-eng (Ew. Gestreng) wie schon mhd. gestrenge tapfer, stark, ge- 
waltig als Epith. orn. des Adels. 8,405: Sind zu Sr. Gestrengigkeit 
(adl. Hauptm.) zu Gersdorff gesendet worden. (1560.) 

Oeströde n. Kollekt. zu Stroh, mhd. geströe, geströutve^ eig. was man 
streut, was zu Streu benutzt wird. 5, 66: Jahr-Zinß an Getreyde 
und Geströde. 

Gewächse für die unterirdischen Schätze. S. Eingeweide. 

Oeivandschneider m. Tuchmacher, der seine Tücher ausschneiden, mhd. 
üzsntden nach der Elle abschneiden und verkaufen darf. »Das wol- 
lene Tuch hat man vor Alters absonderlich Want oder Gewand ge- 
heissen und die so in den Städten damit gehandelt hiessen an statt 
Tuchhändler Gewand-Schneider«. (Frisch 2, 421a.) Mhd. gewantsnUer 
Tuchhändler. 3,336: Ein Saal, zu Jahrmarckszeiten für die Gewand- 
schneider dienlich. 

Oewerre n. wie mhd. gewerre und werre Streit, Zerwürfnis. 5, 5: DaB 
sie darüber ins Gewerre und Befehdung gerathen. 

gewierig Adj. gewährend, bewilligend, geneigt, zu mhd. gewern gewäh- 
ren. 3, 269: Worauf die Resolution gewierig erfolget 8, 573: Wolle 
uns mit gewieriger Antwort versehen. (1641.) 

Oexehe, Gezeihe n., bergm. Gezäh, mhd. gexouwe Werkzeug, Gerät, bei 
den Tuchmachern wie bayr. Gezech, Gezeu (Schm. 2, 1068) der Web- 
stuhl. 8, 363: Wenn ein frembder Weber wolde ein Gezehe setzen. 
(1543.) 8, 501: Welcher Meister Werfften hat auf 3 Gezeihen. (1623.) 

Oifi f. Geschenk, mhd. gift von geben; mit Gabe tautol. verbunden 2, 9: 
Gros begnadet mit Gab und Gift. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Die Bach. 

Ein Beitrag zur Geographie der deutschen Mundarten. 
Von Oskar Philipp. 

(FortsetzuDg u. Schluß.) 

10. K9nigreich Sachsen. 

Quellen: 

A. Gedruckte: 

Cod. = Codex diplomaticus Saxoniae regiae. 

Mitt. = Mitteilungen des Vereins f. sächsische Volkskunde, 1897 ff. 

N. A. = Neues Archiv f. sächs. Geschichte. 

N. S. E. = Neue sächsische Eirchengalerie. 

Schönb. G. = Schön burgische Oeschichtsblätter, hg. v. Reinhold Hofmann, 1894 ff. 

B. üngedruckte (sämtlich im Hauptstaatsarchiv ^ zu Dresden): 

Erbb. = Erbbücber der alten kursachsischen Ämter, Rep. XLVII. Benutzt worden sind die 
Erbbücher der Ämter Zwickau (v.J. 1553, Loc. 38117), Stollberg (1591, Loc. 38078), 
Annaborg (1547, Loc. 37862), Wolkenstein (1550 u. 1591, Loc. 38107) imd Grünhain 
(Bd. 1: 1546, Bd. 2au.b: 1548, Bd. 3au b: 1593, Bd. 4: 1548, Loc. 37950/51). 

Fl. = Flurverzeichnisse v. 1835 — 42, eingefordert als Unterlage für die Aufstellung eines 
neuen Grundsteuersystems durch General Verordnung v. 7. 1. 1835, aber durchaus nicht 
mehr vollzählig vorhanden. Die von mir benutzten Verzeichnisse (Amtshauptmann- 
schaften ölsnitz, Plauen, Auerbach; Glauchau. Zwickau, Schwarzenberg, Chemnitz, 
Annaberg und z. T. Marienberg) stammen fast ausnahmslos aus d. J. 1835. 

Fr. = Fragebogen zur Ermittelung der älteren Flurverhältnisse des Eönigreichs Sachsen, 
im Dez. 1902 von der Egl. Sachs. Kommission f. Geschichte an alle Stadträte, Ge- 
meindevorstände und Gutsverwaltungen ausgesandt 



War ich bisher fast nur auf abgeleitete Quellen angewiesen, deren 
Mängel ich oft genug recht schmerzlich empfand, so kann ich in meiner 
engeren Heimat zu meiner Freude — dulcius ex ipso fönte bibuntur 
aquae! — auch aus ungedruckten Werken schöpfen (s. o.). Hätte ich 
freilich diese Quellen völlig, d. h. für ganz Sachsen, ausschöpfen wollen, 
so wären dazu mehrere Jahre notwendig gewesen. Ich habe mich daher 
beschränken zu müssen geglaubt, und zwar auf den Südwesten , das Vogt- 
land und westliche Erzgebirge: durch eine Sammelarbeit von fast zehn 
Jahren hatte ich bereits festgestellt, daß das Maskulinum nur in diesem 
Teile gilt, das Femininum aber im ganzen übrigen Sachsen. Als un- 
gefähre GvenzQ hatte ich schon vor Benutzung jener archivalischen 
Quellen eine Linie gefunden, die etwa folgendermaßen verläuft: zwischen 
Crimmitschau (Mask.) und Meerane (Fem.) hindurch über Glauchau nach 
Lichtenstein und Stollberg und von da in derselben südöstlichen Rich- 
tung hinauf an die böhmische Grenze bei Reitzenhain. Es kam nun 
darauf an, diese in vielen Einzelheiten noch recht lückenhafte Grenze 



* Für das mir bewiesene Entgegenkommen bin ich den Herren Archivräten 
Dr. Beschomer und Dr. Brabant zu großem Danke verpflichtet. 
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genauer abzustecken, als es bisher durch Umfrage^ und mittels der ge- 
druckten Quellen möglich gewesen war. Mit großen Erwartungen machte 
ich mich an die Fragebogen und die Flurverzeichnisse: beide be- 
reiteten mir eine arge Enttäuschung. Von den Fragebogen sind erstens 
eine Menge, wohl die Hälfte, leer wieder eingelaufen, mit wohlfeilen 
Vermerken wie »Besondre Flurnamen nicht vorhanden«; zweitens fehlt 
bei denen, die wirklich (und oft recht gewissenhaft) beantwortet worden 
sind, unter den Bachnamen meist die Angabe des Geschlechts, oder end- 
lich die Gemeindevorstände haben vielfach das nachweisbar echte Fem. 
der Dorfmundart ins schriftdeutsche Mask. umgesetzt* Kaum günstiger 
liegen die Verhältnisse bei den Flurverzeichnissen von 1835: von 
vielen Gemeinden fehlen sie überhaupt, und bei vielen andern hat sie 
ersichtlich nicht der Ortsrichter selbst geschrieben, der doch wohl immer 
ein Eingebomer ist, sondern irgend ein Vermessungsbeamter, manchmal 
vielleicht auch der Schulmeister, kurz Leute, die schulmäßig schreiben 
zu müssen glauben. Gar nicht selten weist die Unterschrift des Orts- 
richters dieselben regelmäßigen, tadellosen Züge auf wie das ganze 
fehlerfreie Schriftstück, so daß man nur annehmen kann, der Steuer- 
beamte habe gleich mit für den des Schreibens ungewohnten Richter 
unterschrieben! So kommt es, daß von dem so umfangreichen Material 
schließlich verschwindend wenig als unzweifelhaft echt übrig bleibt Was 
endlich die Erbbücher betrifft, so sind auch sie für unsem Zweck, so 
unschätzbar sie auch in andrer Hinsicht sind, nur mit großer Vorsicht 
zu benutzen. Dazu mahnen Stellen wie die (Erbb. Stollberg, BL 25): 
Von der Oabelentx vndt Obetdorff kommen auch xwene [nicht xico!] 
backe, vndt eine back aus dem Querenbache, während vorher (BL 8) 
von derselben Hand steht: Die Querenbach . . . Endet im Brunles (Dori 
Brünlos b. Stollberg). Ähnliches Schwanken begegnet auch in den übrigen 
Erbbüchern so häufig, daß die Ausbeute an einwandfreien Stellen auch 
hier wieder sehr gering ist. Dafür sind aber die drei archivaliscben 
Quellen, besonders die Flurverzeichnisse, eine reiche Fundgrube andrer 
Flurnamen, die für die Mundartengeographie von Wert sind, wie Beut 
(Rode), Grün, Brunn (Born), Beunt, Knock, Loh u. dgl, die ich 
in einem spätem Aufsatz zu behandeln gedenke. 

Entsprechend dem bisherigen Gange unsrer Untersuchung von (Süd)- 
westen nach Osten beginne ich in Sachsen mit der 

Kreishauptmannschaft Zwickau. 

Sie umfaßt jetzt, seitdem der Osten vor etlichen Jahren als Kreish. 
Chemnitz abgetrennt worden ist, das Vogtland, d. h. die Amtshaupt- 

^ Allen lieben Amtsgenossen und Freunden, denen ich soviel wertvolle müiidllcbe 
oder schriftliche Angaben verdanke, möchte ich auch hiermit meinen herzlichsten Dani 
aussprechen. 

* Dasselbe gilt von den Mitarbeitern an der N. S. E. , die sonst eine recht ergiebige 
Quelle sein könnte. 
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maimschaften Olsnitz, Plauen und Auerbach, und das westlichste Erz- 
gebirge (Zwickau und Schwarzenberg), also Gebiete, deren Bevölkerung 
überwiegend oder stark oberfränkisch ist. Dem entspricht die Tatsache, 
daß in diesem südwestlichsten Teile Sachsens fast ausnahmslos das 
Mask. gilt. Bei der Unmenge von Belegen nur ein paar Beispiele aus 
älterer Zeit: 

EicheUi-loch (ma. MaaxliCj amtlich Eichig fj^ Rebinsriiet (Eebersreut), 
Imbetin (Leubetha) dissit des b(zchis, Hermansgrtiene (Hermsgrün) dissit 
des bachis 1378, MitteiL des Altertumsver. Plauen 1884/5, S. CXXX. 
Sämtliche Dörfer liegen in der Amtsh. ölsnitz. 

dax dritte htis, dax der stat waz kegin den cxaweti (Zaun) ohir an 
dem back, da bramrute^ nume ix VIL Schillinge, ürk. des Rats zu Zwickau 
vom 22. 9. 1361 (E. Herzog, Chronik der Kreisstadt Zw., H, 888). 

1 Fischbach der Moritxbach genant (so noch heute, im Stadigebiet 
aber größtenteils überwölbt) . . feJiet sich an des tvirts xufn dreien 
schwanen xu Zivickau forwerge an 1553, Erbb. Bl. 604. 

Von großer Bedeutung sind die Ausnahmen, insofern sie, im Zu- 
Bammenhange mit andern Kennzeichen natürlich, beweisen, daß die Be- 
völkerung selbst des Vogtlandes nicht so einheitlich ist, als man gewöhn- 
lich annimmt In der Amtsh. ölsnitz ist mir nicht ein einziges Beispiel 
fürs Fem. begegnet, wohl aber im Norden der Amtshauptmannschaften 
Plauen und Auerbach je eins, Christgrün so, Elsterberg und Lengen- 
feld. Für Christgrün ist das Fem. durch das Flurverzeichnis von 1835 
gesichert: es kommt darin fünfmal vor (die Dorfbach, von der Bach 
u. dgl.), das Mask. gar nicht Bei Lengenfeld kann ich mich nur auf 
das Zeugnis von Verwandten berufen, die jahrelang in dem Städtchen 
gewohnt und immer nur ^de Bach, an der Bachen u. dgl. gehört haben. 
Daß der Lengenfelder Chronist F. F. Fickenwirth das Wort als männlich 
gebraucht, ist kein Gegenbeweis: der Verfasser ist Lehrer! Wohl zu 
beachten ist aber, daß ihm einmal (Chronik, 1859, S. 17) doch das Fem. 
entschlüpft: der rechte [Queübach der Gölixsch] oder die Oöhlenbach! 
So auffällig nun auch die beiden Ausnahmen auf den ersten Blick sein 
mögen, so lehrreich werden sie im Zusammenhange mit andern Wörtern 
von entschieden mitteldeutschem Gepräge. Erstens nämlich findet sich 
im Christgrüner Fl. eine Wiese, die Schuppenwiese (Nr. 129), und ein 
Feld, der Schneppenhügel (234), neben einem Born wieschen (242) und 
Bornackerchen (243), und zweitens liegt dicht nö. Christgrün das Dorf 
Foschenroda und drei kleine Stunden davon so. Lengenfeld der Ort 
Niederauerbach: lauter Beweise dafür, daß gerade dieser nördliche Strich 
des Vogtlands ziemlich stark mit nicht- oberfränkischen Besiedlem durch- 
setzt ist 



' bramrute läßt sich wohl Dur als »Reut (RoduDg) mit Brombeergestrüppe fassen. 
Demnach ein höchst wertvolles Zeugnis dafür, daß das Gebiet der vogtl. Reut noch bis 
Zw. reichte. 
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Auch aus der Amtsh. Zwickau sind zwei Ausnahmen anzuführen: 
Waldsachsen (de Bach) ganz im Norden, dicht w. Meerane, und Beutha 
(de Booch) im äußersten Südosten, das Nachbardorf von Oberdorf (de Bach) 
in der Amtsh. Chemnitz. Bei Waldsachsen ist zu beachten die Nähe von 
Niedergrünberg, Guteborn und Pfaffroda, bei Beutha verschiedene 
Nieder-, wie z. B. Niederaff alter, und ein -rode, Alberoda. In der 
Amtsh. Schwarzenberg gilt ausschließlich das Mask., z. B. in Zschorlau 
bei Aue (A. Lang, Die Zschorlauer Ma., 1906, §185: bäx, m.). 

Kreishauptmannschaft Chemnitz. 

1. Amtshauptmannschaft Glauchau: 

Bernsdorf: es giebi keine Wasserläufe als die Dorf back. Fr. 

Glauchau: die blaue oder die Lampertsbach, 

Gersdorf: Das Fl. bietet an die 60 mal das Fem., z. B. die Hofvnesenbach, 
die Bach, die Wiesenbach ^ die Dorfbach, die Orenxbach, die Heuemdefiback 
Daneben allerdings zweimal Mask.: über den Bach, den Golbertbach. 

Gesau: Die hiesige einzige unbedeutende Dorf back, die ihr Dasein 
von einigen kleinen Quellen hat, fährt keinen besondem Namen. Fr. 

Harthau nw. Waidenburg: Soll auch die Gemeinde die Bach, die 
ihr eigentümlich zustehet, . . räumen 1697, Mitt 11, S. 215. 

Jerisau, Kertzsch, ßemse, Waidenburg: die Bach. 

Langenchursdorf : an der folgenbach, Folgenudese an der Grenxbachy 
zwischen der Reichenbacher Bach und No. 62, an der Bach, von der 
Dorfbach u. dgl. FL 

Lichtenstein: die Rödlitxbach. 

Meerane: seine . . zunschen Herrn . . und der hiesigen Bach gelegene 
Wiese 1765, Schönb. G. VI, 179. — die Seiferitxbach, die Dittriehsbach. 

Anm. Sehr lehrreich ist das Verhalten des zweiten Schreibers (von 
Nr. 328 an) des Fl. von 1836 als Beispiel dafür, wie selbst bei Leuten 
mit Schulbildung die Ma. gern wieder durchbricht Nachdem er regel- 
mäßig, an die öOmal, das Fem. geschrieben hat, setzt mit Nr. 1245 
plötzlich das Mask. ein, das nun eine Zeit lang überwiegt: es kommt 
einem fast so vor, als habe ihm ein Schulmeister das ma. Fem. auf- 
gemutzt! Aber zu mächtig ist die angestammte Ma : gar bald kommt 
der alte Adam wieder zum Vorschein, und siegreich behauptet sich das 
Fem. bis zum Schluß (Nr. 1806: zur Bach)! Im ganzen ist das Verhältnis 
so: an die 170 Fem., gegen 55 Mask. 

Niederlungwitz und Reinholdshain: die Bach, die Lungwitz- oder 
die tvilde Bach. Oberlungwitz (liegt bedeutend weiter östlich im Lung- 
witzgrunde als Niederl., zwischen beiden liegt St. Egidien): die Bach^ die 
Forellenbach. — die Dorf buch, die alte Dorfbäch, die Grenibach, die 
Goldbach, Fl. des angrenzenden Dorfes Abtei Oberlungwitz. 

Niederschindmaas w. Glauchau: die Bach, Oberschindmaas dagegen: 
der Bach. Hier hätten wir also die Grenze zwischen zwei Dörfern, die 
ganz dicht beieinander liegen! 
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St Egidiea (auf altem Karten Tilgen, wie noch jetzt ma. Tilcn oder 
^i^iVy ^gl- St Ilgen b. Heidelberg, ma. Diljd): die Bach, die Tempelbach. 

Schwaben: die Dorfbach. Fl. 

Uhhnannsdorf: Wir haben nur eine Dorf back ohne besonderen 
Namen. Fr. 

Wünschendorf: die Dorf back. Fr. 

Im südwestlichen Strich der Amtsh. dagegen gilt das Mask., insbes. 
im Mülsengrunde. Die Grenze fällt etwa mit der Wasserscheide zwischen 
dem Mülsenbach und der Lungwitzbach zusanmien. 

2. Amtsh. Chemnitz: 

Brünlos so. Stollberg: Rüget die Gemeinde ihre Fischbach und daß 
kein Eäußler darin macht habe zu fischen 1679, Mitt I (1897 — 99), 
Heft 11, S. 16. 

Burkhardtsdorf: an der Waldbach. Fl. 

Chemnitz: a) Aus dem Chemnitzer Urkundenbuch, Cod. H, 6: S. 9, 12 
zu Kemnicz in der badestuben^ di da lit bi der bach 1324, das älteste 
urkundliche Beispiel für Sachsen überhaupt; 60, 13 uf der bach 1401; 
62,13 an der Hohxbach 1402; 63,14 bis an der Hylbirsdorffer (Hilbers- 
dorfer) bach 1402; 63,15 dy bach 1402; 87,39 yn der Holczbaeh und yn 
der Hilbersbach 1438; 88,1 yn der Hilbersbach und 88,2 yn der Holcz- 
bach 1438; 97,13 an der Berlisbach 1436; 102,17/18 den covent uff der 
bach 1440; 397 6/7 die Hilberstorffer bach 1493. b) Die Flurverzeichnisse 
kennen gleichfalls nur das Fem., z. B. mit der Bemsbach, über der so- 
genannten Kappelbach, an der Fleiß bach y von der Bach, mit der Hilbers- 
dorfer Bach (Stadt Chemnitz, 1836); an die Fleißbcush, von der Waldbach 
(Dorf Schloßgasse vor Ch., 1835); bis zur Kappelbach (»Comun« Niclas- 
gaße, 1835); eine Bach, an der Fleisenbach (Dorf Schloßvorwerk Ch., 
1835). c) Noch heute z. B. die Gablenzbach, die Bemsbach, die 
Kappelbach. 

Erlbach: Ein Teichlein in der hirschpach; ein fischpechlein durch 
die vneße vnd jn der hirschpach 1591, Erbb. Stollberg, Bl. 280. — an 
die Hirschbach, von der Dorfsbach, an der B(wh u. dgl., über 100 Stellen 
ausnahmslos Fem. Fl. 

• Fichtigsthal (zum Rittergut Mitte Ifrohna): an die Herrschaftl. Bach. Fl. 

Harthau: ohnweid der Würstnitxbach (so regelmäßig statt Würsch- 
uitz-, entsprechend ma. W^rätns = Würschnitz) u. dgl. PL 

Hilbersdorf: räinet mit der Dorf bach. Fl. 

Kleinolbersdorf: die kleine von Ältenhain kommejide Schwarxbacb, 
N. S.K., Ephorie Chemnitz, Sp. 682; nuch der Dorfbach 1761, ebenda 
Sp. 687. 

Kandier (Rittergutsanteil): die Dorf bach. Fl. 

Kirchberg: von der Dorfsbach, die Hirschgrundbach, die Steegen- 
hoch, die bach. Fl. 

Leukersdorf : die bach ist die Reunung (Rainung), bei der Dorfbach, 
von der Würschrdtzbach u. dgl. FL 

Zeitschrift fOr Dentiehe Mundarten. lU. 22 



338 Oskar Philipp. 

Meinersdorf: Hof wiesen an der Unken Seite der Zwönitxbach, Fr. 

Niederdorf: die Goldbach. So auch auf der Topogr. Karte des Kgr. 
Sachsen, Bl. Nr. 113 (1875 u. 1886). Schon im StoUberger Erbb., Bl. 24: 
Ein Bechlein die golthach genandt, Endtspringtt am Ochsenstaü, vndt 
geht bis vf der Niederdorffer [Flur] 1591. 

Niederrabenstein: die Dorfbach, mit der Onerixbach, die Forenbach 
u. dgl., im ganzen 27 Fem., immer in den Zusammensetzungen; daneben 
2 mal Mask. beim Gattungsnamen (über den Bach), der offenbar nicht 
volkstümlich ist Fl. 

Reichenbrand: die Steltxendorfer Orentxbach, die Neukirchner Grentz- 
bach, die Dorfbach, die Bach, FI. 

Reichenhain: die Bernsbach. Fl. 

Röhrsdorf: an der Bach die Bahre genant, an die Wittgensdorfer 
Orenxbach, von der Dorf bach, an die sog. Forellenbach (in einer Beilage 
von andrer Hand an der Fuhrrällenbaeh, dreimal), die Waldbach, Fl. 

Rottluff: an der Dorf bach, hinter der Pleisbach. Fl. 

Schönau: an, hinter der Dorf bach. Fl. 

Stollberg: die (Wür schnitz) bach. 

Ursprung: von der Lungivitxer Bach, die Erlbacher Orenxbach, bis 
zur Mittelbacher Orenxbach. Fl. 

Bräunsdorf, Oberdorf, Wüstenbrand: die Bach. 

3. Amtsh. Flöha: 

Frankenberg: Beim Brande 1712 blieben nur stehen 2 Häuser in 
der Faulenbach, . . 1 Haus in d^r Klingbach. N. S. K., Ephorie Chemnitz, 
Sp. 1418. Noch jetzt die Bach, desgl. in Augustusburg. 

4. Amtsh. Annaberg: 

Arnsfeld: die Rau^chenbach, die Dorfsbach. Fr. 

Gelenau: von der Dorf bach, die Holxbach. Fr. 

Geyer: die Booch, die Oreifenbach. 

Schönfeld: die Oreifenbach, die HöUenbach, eine Dorf bach. Fr. 

Steinbach : an der Rothenbach. Fl. — die Steinbach, die Tiefenbach. 

Tannenberg: (die) Oreifenbach, welche in der Nähe von (dem) 
Oreifenstein eiitspringt. Fr. — da boox, A. Lang, Zschorlauer Ma., §185. 

Thum: booch f., 0. Böttger, Satzbau der erzgeb. Ma., 1904, §68,2; 
74,l,n; 166,2; 178,2. 

Wiesa: die Bach. 

Für die Stadt Annaberg verbürgt mir ein Gewährsmann dasMask^ 
das auch für den ganzen Südwesten der Amtshauptmannschaft, z. B- 
Scheibenberg, gilt, wie auch im Süden der Amtsh. Chemnitz, z. B. in 
Zwönitz. 

5. Amtsh. Marienberg. 
Blumenau, Pobershau: die Bach. 
Boden: die Bodenbach. Fr. 

Drebach: die HaideWach (Wald), die Drebach, die Krebsbach. Fr. 
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Forchheim: die Torf back, die Haselbach. Fr. 

Griesbach : mit der Orundbach. Fr. — • die Booch. 

Maaersberg: die Ratischenbach, die Schindelbach. Fr. 

Mittelsaida: die Saydenbachy die Bühlbach. Fr. 

Niederschmiedeberg: die sog. Erdmannsbach. Fr. 

Olbernhau: von der Bach, die Rungstockbach, an dei' Bärenbach. 
Fl. — Noch jetzt 

Reitzenhain: die Orentxbach. Fr. — die Bcu^h. 

Rückers walde: die Fichtenbach, die Scheidebach. Fr. 

Schindelbach: die Schindelbach. Fr. 

Streckewalde: xtüischen den Mühlgram (so!) und der Sandbach 
inne. Fi. 

Zöblitz: die Kniesenbach, amtlich der Knösenbach. Fr. 

Die Kreishauptmannschaften Leipzig, Dresden, Bautzen 

dürfen wir kürzer behandeln, weil in ihnen tatsächlich nur das 
Fem. — in der Form Bach, wo nicht anders angegeben — vorkommt 
(s. aber die Bemerkung bei Pen ig). Ausdrücklich sollen aber die Orte 
hervorgehoben werden, bei denen Beispiele aus alter Zeit oder für lautlich 
beachtenswerte Formen (paaxd, pääocd) vorhanden sind. 

Leipzig. 

1. Rochlitz: Burgstädt, Geringswalde. 

Chursdorf ö. Penig: des gebrechens halber, der Bach, ßo xu kurß- 
dorff vff die Mole gehet 1528, Seh. Kr. 11, 360. 

Penig: die erlen vnd vff er an der Kobe dißhalben der pach gegen 
der Stadt 1485, Seh. Kr. ü, 350. — Jetzt: die Goldbääche, aber der Silber- 
bach. Man beachte, daß das Mask. an die schriftdeutsche, das Fem. 
an die mundartliche Form geknüpft ist! Von andrer Seite wird mir 
angegeben der Bach. 

Rathendorf: die Baache. Vgl. Geithain und Kehren (A. Borna). 

Rochlitz: die Mordbach. — die Schloßbach, N. A. XXVIII (1907), 
273 u. 285. Dazu S. 286: das sog. » Bachewasser ^ speiste auch die Schloß- 
Vorstadt. Leider geht hieraus nicht hervor, ob Bache oder Bäche, Baache 
oder Bääche gesprochen wird. 

2. Borna: Geithain: die Bach und Baache. 

Kehren: die Baache, auch in der Bedeutung Brunnenwasser (Baache 
holen) . 

3. Grimma: Förstgen, Kössern, Otterwisch. 

Grimma: ein iglich man sal hinder synem haffe und vor synem 
huse syne bach ayicxucht (Abzugsgraben, in Zwickauf ääntst(xt) adir 
wussirlouft rumen fegen vnd reynigen . . Bern tver die bach schutcxin 
teil xcu syner notdorfft, der sal sie schutcxin 7nit stro tind nicht mit 
niiste, Ratsbeschluß 1488, Cod. II, 15, S. 67. 
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4. Döbeln: Döbeln (auch Chronica Doebelensia, 1727, S.310 u. 361: 
die Töpffer-Baeh)^ Gersdorf, Grünau, Martha, Marbach, Nossen (die 
Piisch-, die Eulabach), Neukirchen, Siebenlehn (an der Bach runger). 

Hainichen: sali unten an der Bäche. 

5. Oschatz: Mügeln, Schrebitz so. Mügeln. 

Dresden. 

1. Freiberg: 

Freiberg: a) Aus dem Freiberger Urkb., Cod. U, 12 — 14: z.B. aw 
der Bach 1391 (13, 278); uff der Muncxebach 1441 (14, 231); an der 
Ooltbach 1441 (14, 333); an der Weschbach 1494 (12, 588) &c. — eyne 
bach, die cnwipach 1464, N. S. K., Ephorie Fr. 1, 333; die Wilsbaeh 1666, 
2, 145. — die Saubach, die Münxbach, 

Großwaltersdorf: N. S. K., a. a. 0., 1, 490/91. 

Niederschönau: von Dorff aus biß an die Bobrixsch- Bach . . von 
der gedachten Bach an . . in die Bach, Gemeinderügen v. 1665, Mitt 
m, S. 350. 

2. Meißen: Dittmannsdorf, Oauemi tz (die Saubach), Lomraatzsch, 
Meißen (die Fürstenbach oder der Fürstengraben). 

Niederjahna: dy awke ebenig vnd nedewig der bach . . vnd dy wexe 
dy do an der Kaynbach gelegin ist . . vnd daz stuckchin nedemgk der 
bach . . in der bach . . Auch sal er der bornqwel^ genißin 1469, Cod. 
II, 4, S. 372. 

Nied^rnmschütz: reinen sie von der Elbe und der Pfarrbach zwischen 
Zehren und Nieder - Muschitz . . in der Bach (zweimal), Gemeinderügen 
V. 1668, Kl. III, 623, 629 u. 30. 

Sachsdorf: die Kühbuschbach, 

3. Dippoldiswalde: Hermsdorf, Höckendorf, Holzhau, Lauenstein, 
Rückenhain. 

4. Dresden-Altstadt: Dresden: von der Kaezbach 1362^ Cod. 11, 5, 
S. 46, desgl. 1395, 1396, 1406; vff der Katzbach 1458, S. 216. Beim 
jetzigen Geschlecht heißt der Bach meist die Kaitzbach, weil er aus der 
Nähe des Dorfes Kaitz kommt. So schon in der Selbstbiographie des 
Dresdners Chr. Heinr. Schreyer (1751 — 1823) in die vorbeifließende Kaitz- 
bach (zum J. 1760), Dresdner Geschichtsblätter 1907, Nr. 3, S. 160. — 
Dresden -Löbtau, Deuben, Niedersedlitz, Tharandt. 

5. Dresden-Neustadt: Liegaii, Loschwitz, Serkowitz, üllersdorf. 

6. Großenhain: Großenhain (die Älülbitz-, die Ilopfenbach), Rade- 
burg, Riesa, Schwepnitz. 

7. Pirna: a) links der Elbe: Bahra b. Langenhennersdorf (die Bahr- 
bach, die Sfeinhach) u. L. selbst (die Dorf bach), Markersbach (das Wasser 



* Born tritt meist mit Bach f. auf, Brunn mit Bach m., aber die Linie Barn- 
Brunn läuft südlicher als die Bach -Linie. 
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der Bach 1670, N. S. K., Eph. Pirna, Sp. 392), Pirna (die Struppmbach 
1617, ebenda Sp. 75). 

b) rechts der Elbe: Lauterbach (die Lauterbach ebenda, Sp. 584), 
Schandau, Wehlen (die Orundbach), Sebnitz: die Baach; die Sd^mxt 
< Steinbach 1592/93, A. Meiche, Dialect der Kirchfahrt S. (1898), S. 67. 
Vgl. ferner von demselben Verfasser den Artikel »Die Sebnitzbach und 
ihre Namen«, N. A. XVIII (1897), S. 108 ff. 

Bautzen. 

1. Bautzen: Pommritz. 

2. Löbau: Oppach (B. Pfeiffer, Die Oberlausitzer Ma., wie sie in 
O. und Umgegend gespr. wird [1901], S. 7), Oberoderwitz. 

3. Zittau: Großschönau (^dfeJ?aa^Äj, Zittau. Seif hennersdorf : |?aax f., 
R. Michel, Die Ma. von S., 1889, S. 7. 

Aus unsrer Zusammenstellung ergeben sich folgende 

Orenzpnnkte: 

Waldsachsen, Niederschindmaas, Glauchau, St Egidien, Lichtenstein, 
Oberdorf b. Stollberg, Beutha, Brünlos, Geyer, Tannenberg, Wiesa, Arns- 
feld, Steinbach, ßeitzenhain. 

Bei sämtlichen Orten außer Brünlos (1679) stammen die Belege 
aus der Gegenwart, bei Steinbach der eine aus dem Jahre 1835. Ob 
sich die Grenze gegen früher irgendwo verschoben hat, läßt sich bei 
dem Mangel völlig einwandfreier Zeugnisse aus älterer Zeit nicht ent- 
scheiden. Lassen sich die Lücken zwischen manchen der obigen Grenz- 
orte noch ausfüllen, so wird vielleicht hie und da eine kleine Verschie- 
bung eintreten, im wesentlichen wird sich aber der Verlauf der Grenze 
dadurch kaum ändern. 

Ob sich unsre Bach-Grenze in ihrer ganzen Länge mit alten Terri- 
torial- oder mit kirchlichen Grenzen deckt, diese Frage möchte ich noch 
offen lassen. Erwähnen will ich aber folgenden Umstand. In der 
Stiftungsurkunde der Zwickauer Marienkirche v. J. 1118 wird als Ost- 
grenze des neuen Kirchsprengeis der Mülsenbach ^ ausdrücklich genannt. 
Ist es nun Zufall, daß zwischen ihm und der nahen Lungwitzbach (s. o. 
S. 336) die Bach-Urne läuft? 

Was die Lautformen des Wortes Bach betrifft, so sind uns in 
Sachsen folgende begegnet: 

1. Das schriftdeutsche Bach mit kurzem a oder ä. Es gilt für das 
Gebiet des Mask., den Südwesten, ausschließlich, und im größten Teil 
des übrigen Sachsens. Daneben treffen wir, aber in beschränktem Um- 
fange, folgende weibliche Formen mit langem Vokal: 

2. Bauch, in der südl. Oberlausitz einschließlich Sebnitz, dessen 
Ma. der Oberlausitzer nahe verwandt ist. 



* ab Oriente rivulum Milsenam dictum a capite suo usque descensum eius in Mul- 
dam, Ck>d.I, ^, 45. 
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3. Booch, im westlichen Erzgebirge (Beutha, Geyer, Tanüenberg, 
Thum, Griesbach). 

4. Baache: Geithain, Kohren und Bathendorf. 

5. Bääche: Penig (s. d.). 

Aus der Verschiedenheit dieser unter 2 — 5 genannten Formen auf 
die Stammeszugehörigkeit der Besiedler schließen zu wollen, wäre bei 
der geringen Zahl unsrer Belege gewagt und verfrüht. Wenn ich 
trotzdem bei Kohren, Geithain und Rathendorf eine schüchterne Vermu- 
tung äußere, so tue ich es nur, weil ein merkwürdiger Umstand dazu 
ermutigt. Kohren liegt nur zwei Stunden w. Rathendorf und ebensoweit 
sw. von Geithain, und zwei gute Stunden weiter südliqh finden wir das 
altenburgische Dorf Flemmingen. ^ Hier hätten wir also ein unmittel- 
bares Zeugnis für flämische Besiedlung, die sich urkundlich zwar nicht 
für diese Gegend belegen läßt, wohl aber für einen nördlichem Teil 
Westsachsens, die Wurzener: 1154 weist der Bischof von Würzen flan- 
drischen Einwandrern das Dorf Coryn an, d. i. Kühren so. W. (. . sire- 
nuos viros ex Flandrensi provincia advenianies . ., Cod. II, 1, S. 52). 
Könnte sich nun unser Baache mit seinem hellen a nicht unter dem Ein- 
fluß eines niederfränkischen *beke (holländisch beekt.) entwickelt haben? 

11. Schlesien. 

Nur Fem., nach K. Weinhold, Proben aus dem schlesischen Wörter- 
buche (Mitt der Schles. Ges. f. Volksk., Heft 7 [1900], S. 25) die Bache 
oder die Baache. Als Beispiele für Bachnamen nennt er die Katxbach; 
die Kratzbach, Rehbach, Tschirnitxbachy Nebenflüsse des Bobers. 

Aus dem Cod. dipl. Lusatiae superioris 11, 1 (1896 — 1899) und 
2 (1900 — 1903): 

1, 279: in der Schar by der Stingbach 1426; 2, 142: öfter dy Sting- 
bach obir xu der mol obenwenig Muskow 1430, dazu die Anmerkung: 
Steinbach a. d. Neiße n. v. Rothenburg, die Form Stincbach findet sich 
z. B. auch 1405 im Görlitzer liber vocat 44b. Femer 2, 720 xur Stin- 
ke(n)bach und 2, 729 xur Stincbach, beide um 1430. 

Aus dem Urbarium der Grafschaft Glatz von 1571 (Vierteljahrs- 
schrift zur Gesch. der Gr. Gl. III [1883/4], S. 77): Ein Wasser, die MühU 
bach genannt, tvelclies in die Biele fällt. 

Ober-Gostitz (im nordwestlichsten Winkel von österreichisch Schle- 
sien, dicht an der preuß. Grenze): Dd is doch anne Bäche, die runder- 
kummt, Mitt. (s. o.), S. 72. 

12. Niederdeutsch Beke. 

Aus dem niederdeutschen Sprachgebiet kann ich nur etliche ge- 
legentlich gefundene Belege beibringen, da eine planmäßige Durch- 
forschung gar nicht in meiner Absicht lag. 

* 1291 Vlemingen. Ein anderes Flemmingen liegt ein gut Stück weiter nach NO., 
dicht bei Hartha (A. Döbeln). 
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W. = J. Grimm, Weistümer, hier nur 3. Teil (1842). 

A. = W. Arnold, Ansiedelungen und Wanderungen deutscher Stämme, 1875. 

Westfalen und Hannover.. 

Fem. Dytt sind die hoff es luide des hoff es von Hattneggen (Hat- 
tingen s. Bochum), . . Jörgen in der Haselbeck, . . Johan in der Siry- 
beck, . . Johan in der Lembeck, 16. Jahrb., W. 49. 

Grenze des Wesirenwaldes (Westerwald nö. Warendorf a. d. Ems): 
an der becke (2 mal) . . die becke entlanges (3 mal), 1682, W. 125. 

Urteile zum SandweU (6 St w. Münster): auf einer becke . . gegen 
der becke . . die becke, 1566—85, W. 135. 

Holting über den Oümmerwald (nw. Hannover): bis auf die Lahn 
der bake, die büke bis auf das weiße creuxe, . . da die beck an den Valt- 
hegen lauft, die becke uf, 1605, W. 287. 

Münder sw. Hannover: went in den Wellerborren, die beke daU . . 
uff der linken hand der beke . . dorch Sersen de beek also henauff wente 
in den WeUenborren, ohne Jahr, W. 298 f. 

Mask. Barskamp. ö. Lüneburg: van dem beke by Chatemyn, ge- 
namet de Schetxell 1503, W. 229. 

Hohenhameln so. Hannover: bis auf den Hesseibeck 1579, W. 255. 

Harenberg (dicht bei Hannover): bis auf den Breckenbeck 1720, 
W. 283. 

Niederhessen. 

Die Dielebeke bei Gieselwerder, A. 322. — eine NüUbecke geht bei 
Auhagen in die Au, 500 (S. 342 steht aber Nüllbeeke). — eine Senne- 
becke, jetzt trocken, kam ehedem aus dem^ Reinhardswald (links der 
Weser n. Cassel) und mündete bei Hombressen (ö. Hofgeismar) in die 
Soode: die Feldlage heißt noch jetzt an der Sennebecke, 532. 

Pommern. 

wente in de bonninsche (wohl Bonin, Kr. Regenwalde) Becke, Vort 
mehr de bonninsche Becke entlangck . . de Becke dale . . wento dem 
Bornen 1400, Seh. Kr. HI, S. 71. 

die Vagtdiege thor Daber (weit nö. Stettin), die halffe becke tho 
Plantkaw (Plantikow nw. Daber) 1531, S. 271. 

wes de Rosenueldesche (Rosenfelde s. Labes) beke . . belanget 1533, 
S. 272. 

Die ivieschen so über die becke die Nigendorffischen u, Reseilischen 
(S. 317: das dorf Beseel, d. i. Resehl, Kr. Naugard) . . haben 1560, S. 316. 

Anhangsweise seien einige Orte genannt, die ihren Namen vom 
nd. beke haben: 

Anderbeck nw. Halberstadt = an dei* Beck? 

An der Beek, Ortsteil, Gem. Elmpt, Kr. Erkelenz, Rheinl 
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13. Brasilien. 

Es ist wohl allgemoin bekannt, daß in den Südstaaten von B. eine 
nach Hunderttausenden zählende deutsche Bevölkerung sitzt. Der Her- 
kunft nach sind es vorwiegend Rhein- und Moselfranken, namentlich 
aus dem Hunsrück und der Eifel, wenigstens im Staate Rio Grande do 
Sul. So dürfen wir uns nicht wundern, wenn es auch auf diesen deut- 
schen Siedelungen die Bach heißt Diese Tatsache ist mir seit Jahren 
aus Mitteilungen von Verwandten bekannt, die in Neuhamburg (amtlich 
Novo Hamburgo) und in der Neuschneiz (Linha Nova = Neue Wald- 
schneise) leben. Überraschender ist aber der Umstand, daß jene deut- 
schen Bauern das Geschlecht des Wortes Bach auch auf das gleich- 
bedeutende portugiesische Mask. rio übertragen, also die rio^ sagen! 
Gewiß ein schönes Beispiel für die Zähigkeit, mit der sie an ihrer 
Muttersprache hängen! 

I4w Ergebnis. 

Auf Grund unserer bisherigen Untersuchung, die allerdings an 
vielen Stellen aus ungenügenden Quellen schöpfen mußte, läßt sich 
folgendes behaupten: 

Das Femininum gilt im Unterelsaß, in Lothringen, im Rheinland, 
in Hessen, der Rheinpfalz, Nordbaden, dem nordwestlichen Streifen von 
Württemberg, im Westen von Untcrfranken, Teilen von Thüringen (s. u.), 
im ganzen Königreich Sachsen ausschließlich des Vogtlands und west- 
lichsten Erzgebirges, Nordböhmen, Schlesien, Nordungam und Sieben- 
bürgen. 

Eine Grenzlinie zu ziehen können wir bloß auf kurze Strecken 
wagen, und auch da nur unter allem Vorbehalt, was ich hier ausdrück- 
lich wiederholen möchte. 

Im Elsaß läuft die Grenze, soweit sie sich festlegen läßt, so: 

Fem. Romansweiler nw. Molsheim — Fessenheim w. Straßburg. 

Mask. Grendelbruch sw. Molsheim — Mollkirch w. Rosheim. 

Nördlich dieser Linie findet sich kein Mask., während wir südlich davon 
das Fem. an mehreren Stellen geti^offen haben, sogar im äußersten Süden 
(Kreis Altkirch). 

Baden-Württemberg. 
Ulm nw. Bühl — Ottersweicr sw. Bühl — Herrenwies (an der 
Gamshurst nw. Achem — Oberachom — Kappelrodeck — Otten- 
Schwarzenbach) so. Bühl — Forbach — Wildbad f — Waldrennach — 
höfen (beide so. Achern) — Reichenbach — Igelsloch — 



* Bestätigt wird dies in dem Buche von Wilhelm Lacmann, »Ritte und Basttage 
in Südbrasilien«, Berlin 1906, S. 159, für die Sprache der Deutschen von Sao J^opoldo. 
Den Hinweis hierauf verdanke ich Herrn Prof. Dr. 0. Streicher in Berlin. 
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untere Nagold bis mit Calw — Tiefenbronn — Vaihingen — Obersten- 
Kapfenbardt — Engelsbrand — Kleinaspaeh — 

feld — Bretzfeld — Miehelbach a. Walde — Geislingen a. Kocher. 
Maßholderbaeh — Öhringen — U.-Münkheim — Hausen am Bach. 

Wegen Bayern verweise ich auf das früher Gesagte (Jahrg. 1907, 
S. 210, insbes. betr. Unterfrankens S. 217, und 1908, 5- 57 wegen Mittel- 
frankens). 

Bei Thüringen läßt sich nur soviel erkennen, daß das Fem. am 
Mittellauf der Werra, etwa von Wasungen bis Salzungen, herrscht oder 
wenigstens überwiegt. Das Mask. aber gilt an ihrem Oberlauf, bes. in 
der Gegend von Hildburghausen, und um Coburg, überhaupt auf ostfrän- 
kischem Boden, daher auch weiter östlich im Vogtland. Wie sich die 
oben (S. 341) durch Sachsen gezogene Grenze in Nordböhmen fort- 
setzt, hat sich mangels aller Quellen nicht ermitteln lassen. 

Zum Schluß kann ich nur den gleich zu Anfang ausgesprochenen 
Wunsch wiederholen: möchten sich recht viele Helfer finden, die Lücken 
dieser Untersuchung auszufüllen, die keinem fühlbarer sein können als 
mir! Besonders durch Umfrage bei zuverlässigen Einheimischen läßt 
sich noch viel erreichen, während Urkunden oft nur mit größter Vor- 
sicht für unsem Zweck nutzbar zu machen sind. 



Wortbildung und Syntax der Zaisenhäuser Mundart. 

Von Emma Wanner. 

Adjektiva. 

§ 142. Die Endung dt findet sich in folgenden Beispielen: tr^kjt 
fl^kat, s{l{9t, Spqkot, ekat, tmkoty nakat (auch nakütic), 

Adjektiva auf l^ct: waisl^ct weißlich, rootl^xt, krii^l^ctf khiü^ct 
kühl, ^wiilqct schwül (§ 114). 

Die Endung ^i; haben: putsic gQung^ klein, mtmtsic vfinzig^ kropfic, 
ähuialic, huiolic, saitwlic, haaüoric heiser, klaaicanic geschickt (§ 77), 
hemviic. 

Substantiva. 

§ 143. Eine Reihe von Substantiven zeigt merkwürdige Bildung. 
Sie sind vom Zeitwort abgeleitet und haben die Endung dr angenommen, 
z,B. äprir^v, kriksv Heimchen, hdaihöpfv Grille; k^ksv Schluckser, krqtsv 
Kritzer, nuko kurzer Schlaf, sprentw Spritzer (leichter Regen). Dagegen 
d hat knootSa Bezeichnung für Bäcker (von knootä9 kneten). 
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Ebenfalls Zeitwortableitungen sind HyUr^id f. Sieb, von rq^td seihen, 
spreiitsd f. Gießkanne. Bei folgenden Maskulina ist im Gegensatz zur 
Schriftsprache 9 vorhanden: Ueea Klee, raimd Reim, laaimB Lehm, raifd 
Reif, knaiib Knäuel; Sprato f. Spreu. 

t ist vorhanden in tsaibt t Weinbergszeile. In den Wörtern 
kh^ätQ f. Kirsche, khanid f. Kanne hat sich ebenfalls t eingestellt; in 
ppt)ät m. Bursche (wohl in Anlehnung an iovät m., wovSt f. Durst, Wurst). 

Tod der Seliriftspraclie abweiehendes Gesehleeht. 

Maskulina sind: 

§ 144. pakd Backen, payk Bank, putv Butter, putd Bütte, Um 
Zehe, trauwd Traube, Uft Gift, Ickolv GoUer, kr(^ Kresse, laM Last, 
dn luSi k^lt, lok Bündel, 97i lok laap ein Bündel Laub, luft Wind, klüid 
Gelüste, pfidtvd Pfühl, ^env9 Scherbe, ^ntl Schindel, ts^k Zecke, ^k 
Schnecke, Snook Schnake, ts^brtc Sellerie, pheeivliy Petersilie, knaub 
Knäuel, f^^^ Ferse; wamds Wams, §(ld€ Gel6e. 

Feminina. 

paax Bach, floo Floh, kloofiv Hafter, kh^dpsd Kürbis, htm^ Huhn, 
raamd Rahmen; äenii Charakter, z. B. a peesd Senü, 

Neutra. 

kli^fic Käfig, t^lv Teller, U^^cto Trichter, Khufv Koffer, auch natür- 
lich kliy (Gelünge). 

Henrorhebuiiir des weiblichen Gesehleehts dureh 9. 
§ 145. pfardTd Frau Pfarrer, leer^rd, älos9r9, mihrd^ ^ain^^, 
khamdr^^td Freundin (PI. kham^r^tdnd)^ tap^rd imgeschickte Frau, papbrd, 
Sivqisard; t ^ifhrd die Frau Schaufele, t Hüpd Frau Hilpp. 

Kollektiva. 

§ 146. Sammelnamen auf -ic sind: kraitic, äeelsic, ^iiUc, ^maitsiCf 
isamakheeric, tsamdkriklic; kSioÜtdric 'Geschwister*. 

Zusammensetzungen: 1. Mit -w^k: laaptv^k, kwqvw^k Wirrwar. 
2. Mit '^aft: w^t^aft, sipäaft^ noxpväaft, toraßafi, ovtiaft, priißnßi 
krq^t^fid, 

Ableitungen mit der Vorsilbe 'k(9) sind häufig: tept?, to^w» 
Lärm; kfl^t, kmaiv, klQctv, ksif (Getränk), k^iel, k^-aipsl, k^f^^} 
k^imfflaric Geschwister, kwqks Gewächs; hierher gehört auch uu^tsifr 
Ungeziefer. 

Diminutiva. 

§ 147. Die Verkleinerung wird nur durch die Endung b wieder- 
gegeben. Einzahl und Mehrzahl lauten gleich; z. B. haisb, plnmb, 
peemb, pitla (Brettchen), lecld, w^Sttd, fr^b Frauchen, t(^b, p^t^ 



Wortbildung und Syntax der Zaisenhäoser Mondart. 347 

Pfötchen, p^^sb Bäschen, pfenb, 7nent9l9, khentk Kännchen, tsiiwld 
Zuber, peeDb Johannisbeere, raipb kleines Bind, ree^tb Rost, hectsicb 
kleine Hochzeit 

Syntax. 

§ 148. Der Satzbau weist im großen ganzen wenig unterschied 
von der Schriftsprache auf. 

A. HanpsHtze. 

Man reiht Hauptsätze aneinander, wo man in der Schriftsprache 
einen Nebensatz bilden würde: ioo khumt v! hanis ridt ksaait? Habe 
ich nicht gesagt, daß er kommt? Uf Si^nof^l^ web sd? to sdnsd ioo 
neeoät kiv^t! Sie wollen nach Stemenfels, wo Sie doch erst waren. 
Mv faard noxi ins fuutv; k^i tu haSts fvkqsd khat? Gelt du hast ver- 
gessen, daß wir nachher ins Putter fahren? 

Häufig ist das Zurückfallen vom Nebensatz in den Hauptsatz: 
z. B. wani dtn fvkhum uni teyk iraä^, urili dn froo'^9 wenn ich ihm 
begegne und dran denke, will ich ihn fragen; wani haam kee uni khum 
an saim ako fvpai, mus i dmool nox saim tuwdk kukd, wenn ich heim- 
gehe und an seinem Acker vorbeikomme, muß ich einmal nach seinem 
Tabak sehen. 

B. Kebensätze. 

§ 149. 1. Wunschsätze (veraltete Hauptsätze). Sie werden ein- 
geleitet mit wan numd: wan sds numd eenv ksaait h^b! Hätten Sie es 
nur eher gesagt! Want numd tuu tai^ maul halb teet^t! Wani numd 
aa nömool tswanisic ioov alt w^t! Wäre ich doch auch noch einmal 
20 Jahre alt 

2. Fragesätze. Eingeleitet mit um, w^v, was^ uni, wan, z. B. 
w^ waais, wu i^^ als naa^ keet, I uril sq^, wqv ti iiiv of klast hat; 
t9s waais niinid, was aaim no pasiivt; miiv sdn paior9, auw mv tvisd 
iestsw^k aa, uns traus tsüukeet un was moot9 i^. 

Entscheidungsfragen werden mit op eingeleitet: ti ayät, owv noo 
paitsäit haam khumt^ hat om kav khaai^ ruu klast, 

3. Ortssätze werden eingeleitet mit vm(u); vri§ too nai^khopft int 
paax, wusd am alnUißtd iä. Too wuu sqlv piirdpaam ^teet, S9mv naä^khokt 
ins kraus. 

4. Zeitsätze. Eingeleitet mit wi(i)j wu(u), ^p, sait, solapas, pis; 
z. B. Wi mv for^m ovt traus kiv^t sen, sdn sd 9s fvkhumd; wumv uf 
SuUsf^lt khuma S9n, hats aa^kfayjd tsd r^y'drs; qp (tos) t(i)kh^c aa^keet, 
vnlv int kh^^td. Sait tq^ witv tdhaam i^, t^ alfovt tv taifl loos, Solanas 
bs wqtv noondt pesv i^, kaits khaai^ ßerb; pis tii^ tsuu ds khumot^ 
khentdmv M^dWd un fvtqrdtvd, 

5. Begründungssätze. Eingeleitet mit wail: tv N4eroo ivil niks 
mee tvisd fun 9n9, wailv nims mitan t^rdf, Abwail i§ mv soo iitvl 
traa^y wail mv niimd W6e kriikt tsom §afd. 
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6. Folgesätze. Eingeleitet mit tas; z. B. i jdn soo waii klofd, 
tasi mai^ fiis Icav nimd äpiiv; ii Miinv (in aaHm soo ^'^rs, tas mv als 
kraat tvfooHaafd ynecL 

7. Absichtsätze: mit das eingeleitet, z. B. plaitüdsa ntim^ too, 
iastsd not unvs ktvitv khuma, 

8. Bedingungssätze: a) eingeleitet durch W7aw, fals: want hau 
noo uf Brqtd fq^sl^ mu§t mv Qpds mitnema; fals tv tokiv hiih^^ khumt, 
sah) mv ^pds fvsi'anvd fov main huuät9. 

b) uneingeleitet in der Form von Frage- und Wunschsatz: h^Mv 
k§iviij9, so khentdsd jetst nat ti fnailv ufraisd. 

9. Einräumungssätze: a) eingeleitet mit wanaa: iiafis aa fi?iäiü 
iä, i fin mai^ w^^k äo^. Wanis aa kwiis waais, saa^9 Uni tax niks. 

b) uneingeleitet: khoSts was iml, i kee aa »mool uf Matdprun. 

10. Vergleichungssätze: Eingeleitet mit tvi(i), als: v i^ so alt, 
vnnii pin; tqqv frookt, als wq^tv neevSt fun haii; tvi tv Afo, sos k^^. 

11. Relativsätze werden eingeleitet mit wtifu): tiliriQ, wu fordtn 
ovt traus Steet, i$ aainosiivetsic (1871) pflantst woro; auch wenn sich 
das Relativpronomen auf einen Dativ bezieht, steht wu: i ha7is tarn 
man ksaait, vm tv kaavta kheevt. 



Der Vokalismus der Mundarten des Oberen 
Weschnitztales. 

Von Heinrich Weber. 

(FortsetzuDg.) 

II. Dehnung ist eingetreten. 
a) Primäre Dehnung. 
1. a, das in der Mundart Dehnung erfahren hat, ist zu pp geworden 
in I und II, während es in III als aa erscheint (ebenso in Handschuhs- 
heim, vgl. Lenz). Ausgenommen sind die unter 2. angegebenen Fälle. 
I und n III 
baden: pooan paan; Mörlenbach scheidet zwischen paan baden und 
pood^n hineinwaten; für die unregehnäßige Form mit oo in I und II statt 
gg ist schriftsprachlicher Einfluß anzunehmen, 
bezahlen: pptsggb potsaah. 
Blatt: plggt plaat Flur, plero, 

Faden: fggrd farm; zur Erklärung dieser Doppelform venveise ich 
auf Behaghel, Gesch. d. d. Spr. § 38 3. Absatz. Ebenso hat die Mundart 
Kürze und Länge nebeneinander in Boden, Besen, Schaden, Schatten. 
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Glas: klggs Maas Plur. kles9. 

gerade: hrggt hraat 

Grab: krgqp kraap. 

Graben: krggwd hraatvd. 

Gras: hrggs kr aas, 

Rückgrat: rikrggi rikraat; dafür meist Rückkreuz: rikraits, 

Hag: liQQk hadk. 

Hase: h^s haas. 

jagen: yppja jaa^o, aber Verkürzung vor Doppelkonsonanz (oder 
auch schriftsprachlicher Einfluß?): 

Jagd: jgjct jaxt, auch im Sinne von Lärm, Unordnung; dazu 

jachtein: JQxth jaxüd auf die Jagd gehen. 

Kragen: krgg^9 kraa^d, 

laden: fppra laard. 

Laden: Iggrd laara Fenster-, Kramladen. 

Lade: Iggt laat f. Sarg. 

Magen: mgg^o maa^9, 

Mahden: mggrd maara m. 

Magd: mggt maat Dienstmagd: doch daneben wird es noch in der 
alten Bedeutung von »Mädchen« gebraucht, besonders bei Liebkosungen; 
ebenso Knecht. 

mahlen: mggb maab, 

nagen: ngg^d naa^d, 

Nase: nggs iiaas; hineinnasen = die Nase hineinstecken. 

Pfad: phggt phaat 

Rad: rggt raat Plur. rer9. 

Radschuh: raatSuu, 

sagen: sgg^a saa^d Part. Perf. Icsggt ksaat 

Schaden: ^ggr9 saard daneben §arm; die Doppelform erklärt sich 
als Analogiebildung nach Besen, Schatten, Boden; siehe oben Faden. 

Aber: schaden: Sard sard; zur Erklärung der Kürze Verweise ich 
auf Lenz, HD. In den Schaden gehen = in Ackerland gehen, wo man 
Schaden anrichtet. 

Schale: Sggl $aaL 

Eierschale: aajd^ggl ajvSäal 

Kaffeeschale: kkafecsggl khafeesaal Kaffeetasse. 

Schlag: §lggk slaak Schlagfluß; alle Schlag: ah Slggk alle Augen- 
blicke, sehr oft; gleichwertige Ausdrücke sind: alle Ritte: ofe rit; alle 
Gebote: afo kdpot (Lenz HD Nachtrag denkt dabei an das gerichtliche 
Aufgebot; vielleicht liegt es näher, auf die rasch aufeinander folgenden 
Gebote bei einer Versteigerung hinzuweisen). 

schlagen: slgg-^d slaa^j. 

schaben: Sgg^v9 ^aawa, 

satt: sggt . saat 

schmal: §niggl SmaaL 
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Stahl: äiggl ^tacU. 

Staat: ^tggt Maat äußere Auszeichnung, die man in etwas setzt; 
Kleiderputz. 

Staats-: Mggts Staats- Verstärkungswort 

Tafel: toofl taafl, das oo in I und n rührt von schriftsprachlichem 
Einfluß her; das mundartliche Wort dafür ist Schieferstein: ^fdStgg oder 
Zifferstein: tsifdStgg, das aber selten geworden ist 

Tag: tggk iaaL 

Mittag: mitggk mitaak 

Taglohn: tggklgu taakloo^ unter Anlehnung an das Simplex; daneben 
ta^lgu Verkürzung vor Doppelkonsonanz. Guten Tag: kuntdx; in den 
Wochentagen bleibt die volle Form erhalten. 

Tal: tggl taaL 

tragen: irgg^d traa^9, auch im Sinne von trächtig sein gebraucht 

Tragets: trgg-pis traa^dts f. so viel als man auf einmal tragen kann; 
vgl. Kochets so viel, als man auf einmal kochen kann. 

überall: iwdrggl iiü9raal. 

Waden: wggrd waard. 

*wagsen: wggksd wackelnd gehen, zu ahd. ivagön schwanken. 

Wahl: wggl waaL 

2. Vor Nasalen ist das gedehnte a der Artikulationsstelle des Nasals 
angenähert; in I und 11 > oo, in III > gg. 
I und II III 

Bahn: poo pggn Weg im Schnee; in I und II ist der Nasal ver- 
schwunden. Zuruf der Knaben beim Schlittenfahren: triioo di aisdpoo 
als Aufforderung zum Ausweichen. 

Eisenbahn: aisdpoo pggn; in I und II wird niemals das Simplex 
poo gebraucht, sondern wie in III pggn, das aus der Schriftsprache ent- 
lehnt ist 

ahnen: oond ggna, 

Ahnung: oomir) ggnuy. 

Ahnen: ooud ggnd Sprengelsplitter von Hanf und Flachs, ahd. ahana, 

Grannen: hvorid krggnd Ährenstachel, besonders in: 

Gerstengrannen: keedstdicroond k^i^it9krggn9 (ahd, gra?ia, vgl. Kluge, 
EWB.). 

Fahne: foon fggn f. 

Fahnen: foon9 fggnd m. Beide Formen weisen in III auch Formen 
mit 00 auf, und beide werden für hd. Fahne gebraucht foond m. be- 
deutet auch Stück Tuch, Taschentuch (die ursprüngliche Bedeutung; vgl. 
lateinisch payintts Stück Zeug, Lappen); leichtsinniger Mensch, Luftikus; 
Rausch. 

lahm: hom Iggm müde, locker besonders von Drehwerkzeugen; 
dazu das Zeitwort: auslahmeln: aiisloomh trans. durch zu häufigen Ge- 
brauch, durch Zerren usw., lockern. 
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Namen: nooms nggm9; annaraen: ^noom9 jemand einen Spitz- 
namen geben. 

Rahme: room r^gm t und daneben: 

Rahmen: roomd rggma m. 

einrahmen: girooma girggind, 

zahm: tsoom tsggm. 

Klamm: kloom Jdggm enge Schlucht, Einsenkung (mhd. klam Fessel, 
Beengung; bair. Klamm, Gießbach in Felsspalten; in der Geographie ge- 
bräuchlicher Ausdruck). 

Eine Ausnahme bilden: 

an: gu oo^ Präfix; in I und II ist das nasalierte oo^ unter Ein- 
wirkung der Fälle bei altem ä diphthongiert worden zu gu, in HI haben 
wir nur Lautwandel zu oo**, die Diphthongierung ist hier nicht erfolgt 

Anfang: gufgt; oo^fgt;, 

Andenken: gutepko ooHeyk3, Diese Entwicklung ist nur möglich 
gewesen, weil an hier den Hochton trägt, während die meist unbetonte 
Präposition an als gn erscheint; am Ende: gm^ schließlich, bei Zweifel 
an dem Eintreten einer Erwartung, an einem Ende: pn9men irgendwo; 
in gleicher Bedeutung: an einem Orte: ^namodt und ^modts, 

Zahn: tsgu isoo^, Plur. ts^ tsee^; in I und II daneben bei alten 
Leuten tsgux wie Floh: flguk, Schuh: Suk, 

b) Sekundäre Dehnung vor r. 

a vor r nimmt eine Sonderstellung ein. Es liegt hier nicht eigent- 
lich Dehnung des a vor, sondern eine Verschmelzung des a mit dem vor 
r entstehenden Gleitlaute zu axiy der Gleitlaut selbst verschwindet natür- 
lich, a hat also vor r die Wandlung in gg nicht mitgemacht, sondern 
ist als aa erhalten in I und HI. In 11 aber ist das lange an weiter 
verschoben zu oo wie ahd. d; hier kommt der Gleitlaut wieder zum 
Vorschein. 

a) Fälle, außer denen vor f + Guttural. 

In den Fällen, in denen r in III erhalten ist vor Nichtdentalen, 
ist a kurz außer vor m; vor m ist es lang und r doch erhalten (der 
gleiche Vorgang in Handschuhsheim, vgl. Lenz, HD.); zwischen r und 
m ist ein Svarabhakti- Vokal entstanden. I hat aa mit durchgängigem 
Wegfall des r, II oo mit Gleitlaut a. 
I. n. m. 

Arsch: aaS oods aaf. 

Arschbacken: aa^spako oodSpakd aaspak3. 

Arschkitzel: aa^^khitsl oodäkhitsl aaskhitsl Hagebutte. Der Name 
rührt daher, daß die Kinder einander die Samen dieser Frucht in die 
Anke stecken ; ihre Behaarung ruft bei der Berührung mit der Haut ein 
unangenehmes Kitzeln hervor. 

Arschloch: aa^lox oodslox aaSlox Schimpfwort 

Hemdarsch: hemaaJ^ hemood^ hemaa^ Person im Hemde. 
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Art: aat oo-ai aat; nicht die Art: neti aat gar nichts. Stehender 
Ausdruck mit doppelter Negation: das ist keine Art: i^ is kh^g aat net 

Arzt ist nur gebräuchlich in dem Kompositum: 

Mühlarzt: miilaats miiloodis miilaats Mühlenbauer, der die Mühlen 
ausbessert Für Arzt wird Doktor: tokt9 gebraucht; dazu wird das Zeit- 
wort doktoren: iökton gebildet, den Arzt gebrauchen, in ärztlicher Be- 
handlung sein. 

Arm: aam oo9m aarm, aai^dm. 

arm: aam oodm aarfn, aardtn; daran hat das Volk angelehnt Eri- 
metage: aamataaä f. 

bar: paa pood paa, 

barfuß: paafiisiä^ poodfiisi^ paafiisi^. 

Barfüße: paafiis poodfiis paafiis. 

Barn: paan poodn paan Raum in der Scheune, zu gleicher Erde 
mit der Tenne. 

Bart: paat poodt paai wie hd.; bartähnliche Splitter, die sich beim 
Stampfen an Holz, beim Schleifen an Metall ansetzen; Kinn; Zusammen- 
setzungen: Schnurr- und Backenbart 

Bartholomäus: paatl pooatl paatl. 

Darm: taayn ioosm taam, taaram. 

fahren: faan foodn faan, 

zufahren: tsüufaan tsüufoodn tsüufaan 1. eilig, rasch fahren, 2. zu- 
greifen, 3. sich schließen (Türen, Ohren). 

Farzbeeren: faatsdb^jdn foodtsdbqjd^n faatsdp^^on Brombeeren; der 
Name hängt mit ihrer Wirkung zusammen. Für farzeu wird aber sonst 
furzen: fodisd gebraucht 

Garbe: haap koodp karp, kar^p. 

gar: kaa kood kaa. 

Garn: kaan koo9n kaan. 

Garten: kaato koodid Icaato, 

gewahr: kdwaa kdwood kdwaa, 

Harz: haats hoodts hants, 

harzig: haatsis hoodtsis haatsi^. 

Karst: klutai^t khoodst khaa.U, 

Karte: khaat khoodt khaat, 

karten: khaaid kJioodia khaaid Karten spielen; abkarten = ab- 
machen, vereinbaren; einem die Karte schlagen = einena die Meinung 
sagen. 

Scharte: sant sooat saat. 

Schwärm: swaum Swoodm ,swaarm, swaardm. 

Schwarte; swaat swooat swaat Haut auf dem Speck, dann der 
Speck selbst 

sparen: spaayi spooan spaan, 

warm: tvaam wooam tvaarm, tvaaram in übertragenem Sinne be- 
kannt, so daß man sich gibt, wie man ist . 



••' ••• • • 
•? • • • • 
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Ware: tvaa woo9 waa. 

Ellen wäre: ^bwaa ^Idwood ^hwaa Tuch, das mit der Elle ge- 
messen wird. 

warten: waaU woodid waatd, 

abwarten: gpwaatd gpwoodtd gpwaatd 1. wie hd., 2. einen ver- 
pflegen (Lenz verzeichnet waaiip, mhd. wartunge Krankenpflege); auf- 
warten: ufwaatd bewirten; aber warte nur: wat w^>9 Drohung; die Kürze 
rührt von der Betonung her. 

Warze: ivaais woodis waats. 

ß) Vor r + Guttural besteht ein Auseinandergehen der Entwicklung 
zwischen den einzelnen Gebieten. 

I hat Entwicklung eines Sproßvokals zwischen r und dem Guttural 
— bei der Artikulationsweise des Gutturals i — und Verschmelzung des 
a und des aus r entstandenen Gleitlautes zu oa, also aai. 

n hat die Gleitlautbildung des i, Verschiebung des aa zu oo und 
Übergang des r in den Gleitlaut 9, also oon. 

ni stellt ein Übergangsgebiet dar. Zum Teil habe ich Formen ge- 
hört wie in I, in der Mehrzahl stimmen sie mit den von Lenz, HD., an- 
gegebenen überein. Im letzten Falle ist das r erhalten, ebenso das kurze 
a, zwischen r und dem Guttural ist öfter Entwicklung eines i, oft 
auch nicht 

I. n. ni. 

Barchent: paai^t poo9iMt parhit, 

arg: aaik oonk arik, arkj aark; arg wird auch öfters als Adj. 
gebraucht 

Mark: maaik moodik maaik, marik, ahd. marg, mxirag tl,\ Mark- 
klöse: mcuxikl^; aber: 

Mark: maik maik mark, marik f. Geldstück. Die durchgängige 
Kürze läßt sich auf zwei Arten erklären. Es könnte schriftsprachlicher 
Einfluß vorliegen, da die neue Münzeinteilung, in der nach Mark ge- 
rechnet wird, noch nicht alt ist Es wird von älteren Leuten oft dafür 
Gulden: kila gebraucht, wie viele Leute nicht einen Dreipfennigsweck 
kaufen, sondern »für einen Kreuzer Wecke: fodrdn kraits9 ivek<^. Die 
Kürze kann auch unter dem Einfluß des Akzents entstanden sein; das 
Zahlwort trägt einen so starken Akzent, daß das danebenstehende Mark 
vielleicht als unbetont zu bezeichnen ist, besonders wenn Pfennigangaben 
folgen. 

Freimarke: fraimaik Briefmarke. 

Markstein: maaik^igg mooMksigg markstoö^ (ahd. marka) Grenze, 
Grenzstein. 

Markt: maaik mooot maaik , markt; Formen ohne den Dental wie 
solche ohne den Guttural kommen schon mhd. vor; vgl. Lexer, Mhd. 
Handwörterbuch 1872. 

Karch: khaais khoodi^ khar^, khari^, aber 

Zeitsohiift für Dentiche MandArten. III. 23 
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Schnappskarch: ^napskhaÜ änapskhanS^ Karren mit zwei Rädern, 
80 daß er sehr leicht in die Höhe schnellt, »umschnappt«. 

Schubkarch: §üpkhais Schiebkarren. Der erste Bestandteil ist mhd. 
schupfen, Intensivbildung zu »schieben«, das nur noch in Zusammen- 
setzungen erhalten ist: Schupf nudel: hipfiiud Mehlspeise. 

stark: ^laadk und ätaik ^toodik iicudk, Staiky äiarik. 

In einigen Wörtern ist in dem ganzen Gebiete a vor r kurz ge- 
blieben. Für die Erklärung dieser Kürze vor r verweise ich auf Paul, 
Beiträge IX, 101 ff. 

Farbe: fap und farp, daneben das umgelautete färben: fe€9tü9 und 
Färber: feedwd, Narr: na; narrn: nan. Arznei: atsndi; Einfluß des 
Akzentes, garstig: kcu^tü; Subst. Garst: kaSt böswilliger Mensch, f. Gärstin: 
kdädn, hart: Äa^. Marder: Twa/a. marschieren: wo^Van. Pfarrer: |>Aar3, • 
Pfarrei; pHaräi, scharf: sarf schwarz: ^ats. Sparren: ^ara, 

Umlaut des a. 

A. Prlmllrer Umlaiit. 

I. Die Kürze ist erhalten. 

Das a ist durchgängig zu geschlossenem e verschoben. Da vor 
Nasalen alle offenen ^ zu e erhöht sind, so läßt sich hier der Unter- 
.schied zwischen primärem und sekundärem ümlauts-e an der Lautgestalt 
nicht mehr feststellen. Ich verzeichne deshalb hier alle Umlauts -c vor 
Nasalen (vgl. Heusler, Germania 1889, 112 ff.). 

Der Umlaut ist eingetreten 

a) bei Pluralen von Substantiven und bei Deminutiven. 

Äste: e^y Dem. e.f/Z. Äpfel: epL Bänke: pej^k, Dem. peykl; der Plur. 
ist auch in den Sing, gedrungen. Dem. zu Franz: frensl Fänge: fetj 
Schläge. Blätter: plerd. Gänge: key. Gänse: ketiSy Dem. kensl, Gäste: 
ke^, Gläser: We^. Hände: Äew; Handschuhe: Aew^, mhd. hendeschuoch. 
Kälber: kheltv9. Kämme: khem. Kräfte: krefta. Krämpfe: kremf wird 
als Sing, gefühlt. Länder: len9. Männer: mend. Mäntel: mentl, Räder: 
rera. Schwanke: ^weyk; Schwänkemacher: ,^wer;k9me^^9 Aufschneider, 
lustiger Bursche. Schwänze: sweris, Dem. ^wensL Dem. zu Wams: 
wernosl. Wände: wen, 

b) in der Stammsiibe von Verben. 

«) Nicht isolierte Fälle, 
bändigen: penÜd. brennen: prend, Part kaprent^ ebenso alle Zu- 
sammensetzungen; durchbrennen: tonsprena durchgehen, ausreißen; einem 
etwas aufbrennen = einem etwas weißmachen ; Aufbrand: ufprgnt Ltigerei. 
dämpfen: tempa ti*ans. und intr., d. h. das trans. wird auch für das intr. 
dampfen gebraucht, decken: teks, denken: teyk^, Part, katet/kt, vielfach 
im Sinne von hoffen, erwarten; bedenken: pdteijks überlegen, sich be- 
sinnen; Bedenkens: pjfeykds n., das hat sein Bedenkens: t^s hol sgi pj- 



Der Vokalismiis der Mundarten des Oberen Weschnitztales. 355 

teyhds das will überlegt sein, ist eine bedenkliche Sache; verdenken: 
fdteyka einem etwas für übel nehmen, nachtragen. Auch in den beiden 
Zusammensetzungen wird das Part Prät schwach gebildet drängen: 
ireyd. fängt: feyt fällt: feit glänzen: kle7isd, hängen: heyka trans. wie 
intr.; nur im Part, ist der ursprüngliche Unterschied gewahrt, trans. 
khcyt, intr. kh^kdy wozu die übrigen Formen hangen: hgykd noch vor- 
kommen, besonders in II, seltner in I. hänseln: hensh zum besten haben 
(Kluge, EWB., zum Hans d. h. Narr haben), hetzen: hetso. kämmen: 
khemd, erkälten: fdkheltd. kennen: khem, Part kdkhent läppern: Updn 
Flüssigkeit verschütten, viel trinken, mit Wasser spielen (Häufigkeits- 
bildung zu läppen lecken, schlürfen), mästen: me^ta, quellen: kweb 
aus *qualjan zum Kochen bringen; das Subst dazu Quall: kwalm. Auf- 
quellen, z. B. Quallen schlagen, schänden: sen9 schimpfen, auch absolut 
gebraucht schmelzen: smelsd mit Schmalz versehen; Schmelzbutter: 
§melsbui9 Butter zum Schmelzen, schwenken: sweyko schwingen (Hut), 
reinigen (Geschirr), schwänzeln: äivensh mit dem Schwänze wedeln, 
dann vom gezierten Gange eines Menschen gebraucht. , schwänzen: 
sivenso versäumen; einem in sonderbarer Weise die Haare machen, 
schwemmen: m-emd; aufschwemmen: ußwemd; aufgeschwemmt: ufk^wont 
locker, kraftlos, setzen: setsj. stremmen: Mremd einengen (zu stramm), 
tränken: treykd trinken lassen, wecken: wekd, 

ß) Isolierte Fälle. 

aushecken: aiishekd ausbrüten, nach heimlichem, langem Sinnen 
einen Entschluß fassen; vgl. Kluge, EWB., Hecke 2. geblendet: h^plent, 
blecken: |?feÄ^ die Zähne zeigen, dengeln: teyld, klemmen: klemd. lecken: 
leka benetzen, gießen (vgl. Kluge, EWB., unter leck), löschen: fe^/ 
Löschhom: leshodn scherzhaft für eine große Nase, nengem: ney^ji 
protestieren, unzufrieden klagen (Grimm, WB., verzeichnet nenken und 
knenken; ähnlich, mit dem Beigeschmack des Weinerlichen naunzeln: 
ntfunsld, wofür Grimm, WB., wieder eine Form mit anlautendem k ver- 
zeichnet: knaunxeln). recken: r^Aa refl. sich dehnen, verrenken: fdretjkd 
verdrehen (vgl. Kluge, EWB.). schenken: .seyka. Die ursprüngliche Be- 
deutung zu trinken geben ist erhalten --- einem fremden Kinde die Brust 
reichen; dann wie hd.; Schenkamme: seykgm, schlenkern: §leykan schleu- 
dern, schränken: srojkd die Zähne einer Säge schräg stellen; sich ein- 
schränken: sis g^isreyka wie hd. schöpfen: sepd, schröpfen: srepj; Schröpf- 
kopf: srepkhop. versengen: fdseijj. stecken: stelco wie hd., einem die 
Meinung sagen, versteckein: fdsiekh verstecken, wegtun; Steck eins: 
stekls Versteckspiel, stellen: sieb, stemmen: stenu; Stemmeisen: sfem- 
ttis9. sprengen: sprojd springen machen, als Objekt ist Pferd zudenken, 
jetzt ist es absolut gebraucht, dann wie lid.; ein Pferd sprengen =- decken 
lassen, strempfen: strrmpo einengen, strecken: slrekj. trennen: ireud. 
verrecken: forekj; Schimpfwort Yerreckling: fdreklly. wälgern: iveljdn 
rollen, durch Rollen breit drücken; Katzen wälgeras: khatsdweljdiis Spiel: 

23* 
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sich eine Anhöhe herunterrollen lassen (vgl. Katzbalgen); Wälgerholz: 
weljdhols rundes Holz zum Ausrollen des Teiges (vgl. Schmidt, Bonn- 
länder Mundart S. 56); sich wälgern vor Lachen: sÜ weljdn fo9 lax», 
wetten: wetd. wetzen: wetsd schärfen, scharf machen; die Schuhe an- 
einander reiben; gewetzt haben auf jem. = erzürnt, erbost über jemand 
sein; Wetzstein: wets^tgg, 

c) bei Adjektiven. 

«) In nicht isolierten Fällen, 
ängstlich : eyStlü. brenzlich : brensM angebrannt riechend, schmeckend 
(vgl. Kluge, EWB.), unangenehm (wohl mit dem Gedanken, man darf 
nicht zu nahe kommen, sonst verbrennt • man sich), fällig: feM, mhd. 
vellich, alter Ausdruck der Rechtssprache, vgl. Heyne, WB., = zahlbar, 
gefällig: kfeli^ freundlich, zuvorkommend, kränker: krepkQ. länger: fez/a. 
ständig: steniS; beständig: pStenü; geständig: k^tenis; inständig: instenüy 
z. B. wiegen = so daß die Wage genau im Gleichgewicht steht; ver- 
ständig: fdSteniM. 

ß) In isolierten Fällen. 

besser: pesd. eng: ep, fremd: frem. letzt: kt^t neulich, streng: 
^trep, auch vom Geschmack. 

d) in der Stammsilbe von Substantiven. 

a) In nicht isolierten Fällen. 

Bendel: penl Schnur: Schuhbendel: Suupenl Schuhsenkel. Brenne: 
pren f. erhalten in: in der Brenne sein: in td pren sgi 1. in der Nähe 
von etwas sein (wäre es brennend, so könnte es einen erreichen), 2. in 
einer unangenehmen Lage sein. Decke: tek; Zudecke: tsuutek Bettdecke. 
Geländer: kniend und kdletita. Gesetz: ksets; Dem. ksetsl Spruch, Ab- 
schnitt. Gewächs: k3weks. Henkel: keykl; Traubenhenkel: trautvdheykl 
Kälte: khelt. Kränke: kreyk; Verwünschung: kriege die Kränke Offen- 
bach: krik ti kreyk giifdpox. Länge: ley f.; das dauert eine Länge: 
t^ taudt d ley = lange Zeit; mit der Länge: mitd lep mit der Zeit, 
allmählich, auch örtlich (in der Kürze: in td khedts bald); Längweide: 
leyh)t Pfahl, der Vorder- und Hinterwagen zusammenhält. Stempel: 
stempl 1. Werkzeug zum Stampfen, 2. dicke, kurze Beine; in diesem 
Sinne wird auch Stampf es: ^tgmpds gebraucht. Ständer: sten9 Bottich. 
Tränke: treyk Stelle, ^\o das Vieh getränkt wird ; Tränkeimer: ireykggmd; 
Ti'änken: ireykd Stoff, mit dem getränkt wird. Wecker: tvekd. 

ß) In isolierten Fällen. 

Bengel: peyl 1. Prügel, Pfahl, 2. ungezogener Junge. Bett: pet 
Brente: preyk Kübel; vgl. Kluge, EWB. Ecke: ek n.; Überecks: ii09reks 
und iicarekst verschroben, einfältig. Ende: en, Engel: eyl. Ente: ent; 
Enterich: entaris. Essig: esis. Fremde: frrm f. Gegenteil von Heimat 
Gelenk: kdleyk, auch -= gelenkig. Geselle: ksel; Gesellschaft: kseUafl. 
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Gewölbe : kdwelp und kawelm aus einem obliquen Kasus gewölben > *ge^ 
wölbm 7> Icdwelm. Glecke: kiek n. Häufchen Getreide, aufgerecht, um 
das Eintragen zu erleiclitem, aber Gelege: k9l^k n. Lage Getreide oder 
Heu über den Leitern eines Wagens; vgl. Grimm, WB., Gelege 3. und 4. 
Für die Erklärung der Doppelformen verweise ich auf Grimm, WB. Zu 
Gelecke kennt die Mundart das Zeitwort gelecken: kleks mit dem Rechen 
das Getreide zu Bündeln vereinigen, dies fcfefe wird dann als einfaches 
Zeitwort gefühlt und dazu das Part kdklekt gebildet Grenze: hrens; iiüd 
td kr 6718 triwd im Ausland (überm Wasser: iiodm wasd oder über der 
großen Pfütze: iivd td krgus phit^in Amerika). Hecke: hek kleiner Wald; 
Heckenspatz: hekdäpats; Heckenbankeri:: hek^ifykdt Schimpfwort Held: 
hell. Hemd: hem; die Assimilation des md> m erklärt sich aus der ur- 
sprünglich inter vokalischen Stellung hemidi > hemde. Hengst: hey^L 
Hölle: hei; finstere Hölle: fin^td hei Flurname, »finstere ist in der 
Mundart sonst kaum gebräuchlich. Kessel: khesl, Mensch: wew^m. wie 
nhd., n. 1. schlechte liederliche Person, 2. kräftig gebauter Mensch; Un- 
mensch: wifwen^ Rüpel, Grobian. Netz: nets; Ballnetz: jjafowefe. Pfennig: 
phenis; dazu wird ein Zeitwort; gebildet in dem Ausdruck: das pfennigt 
sich zusammen: /^5 phenüt sü tsgmd aus einzelnen Pfennigen entstehen 
allmählich große Summen. Schecke: ^ek f. gefleckte Kuh; vgl. Grimm, 
WB., Scheck; scheckig: seki^ und S^ekdt; gescheckt: ksekt Schenkel: 
^ei^kl; Bubenschenkel: puutvd^eykl ein Gebäck. Schwelle: sivel Semede: 
semdtd; vgl. Schmidt, Bonnländer Mundart; S. 72. Senkblei: seykl. Löffel: 
lefl scherzhaft für die Ohren. Metzger: metskd und mit Metathesis mekstd; 
metzeln: metsld (lat macellare); Metzelmesser: meislm^d. Tenne: ten n. 
Weck: weh Wette: wet. zwölf : tstvelfo, Teile: tel t (< talili). Flegel: 
fle^l; Dreschflegel: tr^^fle^l: dazu das Zeitwort flegeln: fle^h sich flegel- 
haft betragen, besonders mit den Beinen schlagen. Kegel: khe;^l; kegeln: 
khe^h. Rode: rei; die auffallende Kürze rührt wohl vom Zeitwort reden: 
rer9 her; statt eine Rede halten gebraucht das Volk »eine Rede reden, 
tun«. Ausrede: ausret; ausreden: ausrero einem etwas, zu Ende reden. 
Schlegel: sle-^l, auch für die Beine gebraucht; daher schlegeln $le^ld: 
mit den Beinen schlagen, sich ungebärdig benehmen; Holzschlegel: 
holsMe^l Werkzeug, um Keile ins Holz zu treiben, welcher: wel9\ vgl. 
Braune, ahd. Gram. § 292; Behaghel, Gesch. d. d. Spr. § 46. 

n. Dehnung ist eingetreten. 
Je nach der Stellung ist die Entwicklung verschieden. 

a) Primäre Dehnung. 

1. In allen Fällen außer vor r ist gedehntes e im ganzen Gebiete 
diphthongiert in eL (Dieselbe Entwicklung des ungedehnten und gedehnten 
Umlauts-e verzeichnet Fischer, Schwab. Ma. § 19.) 

Egge: ^ik ahd. egida; eggen: ga; mit einem eggen (oder auch 
zackern) = einem tüchtig die Meinung sagen; Eggenzinken: ^dtsiyk». 
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|llendi ^lant Subst. und Adj. schwach, ärmlich, daneben ^lenis. Elle: 
t^l ahd. elina, got aleina; Ellenware: ^bivaa; aber Ellenbogen: ehboo^d 
wohl schriftsprachlicher Einfluß. Eppich: ^pis, lat. apium. Esel: (^isl; 
Kelleresel: kheldr^isl Assel; eseln: ^fo wie ein Esel mühsam schleppen; 
Eselssteg: qishStqqk schmaler Pfad, weil nur ein Lasttier (Esel) darauf 
gehen kann (Katzenbalken der oberste Balken in einer Scheune, auf den 
nur eine Katze sich wagt); Eselsmühle: ^Ismiil, w^eil noch bis vor 
wenigen Jahren Esel in dieser Mühle die Säcke getragen haben. Gegend: 
k^nt gegen: %*a; entgegen: r}k^9; dagegen: /a%9. heben: h^itcd; be- 
häbig: pdh^wÜ langsam, gemütlich (Fortsetzung des alten behebe vgl. 
Heyne WB.), aber behebt: pheept und pdheept Grimm WB. = aptus, com- 
modus; es ist et\vas behebt gemacht = genau gearbeitet, so genau, daß 
sein Gebrauch sogar einige Schwierigkeiten macht Hefe: h^f, jagt: 
j^kt und j^ist legen: 1^9 Part, kel^'d, als Adj. gebraucht wie hd.; Ge- 
lege: k9l^k vgl. das unter Glecke Gesagte, regen: r^jd; Formel: der 
rührt und regt sich nicht: teea rilat un r^kt siä net; sich aufregen: 
siS ufryd. schälen: s^hy aber Schälsen: selsd. quälen: kwqtlo; Quäl- 
eisen: kwqilaisd zudringlicher Mensch; dasselbe Lenz HD. Schläge: 
§l^k und äleek; schlägt: sl^ikt und Sl^äL trägt: ir^ki und trp^t 
zählen: ts^ild. 

2. Vor r hat I und 11 Diphthongierung, während sie in III, wie 
iinmer, durch das folgende r verhindert ist; hier haben wir c^. 
lu.U. ni. 

Ähren: g/an ^(pm. 

Beere: pi^ja p^qvn (das n rührt vom Plur. her). 

Heidelbeere: halp^ja und Jmalap^ja halp^^v, 

nähren: n^jafi n^i^tm. 

Gewehr: kdw^'d kdw(^(^v; doch ist keivqjd in I und H unter dem 
Einfluß des Militärs fast ganz verdrängt, obschon es durch »wehren« ge- 
stützt ist. 

wehren: tvqjdn wq^n; einem die Gänse wehren = abhalten, ver- 
scheuchen; den Gänsen wehren = acht geben, daß sie nicht weglaufen; 
sich wehren wie hd. 

schwören: ätv(^p7i Swq(^vn. 

zehren: tsi^jdn ts(^(^vn; verzehren wie hd. 

b) Sekundäre Dehnung. 

1. Vor Nasalen ist auf dem ganzen Gebiete die Diphthongierung 
des ec unterblieben. 

aramen: eenw, vom Ätzen der Vögel gebraucht, ähnlich: eenlt^, 
dehnen: ieend. gewöhnen: kdiveenj; Tiere gewöhnen = einfahren; gewöhn- 
lich: kojceenlü wie hd.; was gewöhnlich ist, hat keine große Bedeutung, 
deshalb = alltäglich, geringwertig, rammen: reenid hemmen; Rammschuh: 
reemhiu Hemmschuh, schämen: seemd. 
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2. Vor r. 

o) Gelängt ist das e vor folgendem r derselben Silbe, sekundäre 
Dehnung. Dabei richtet sich die Qualität des Lautes nach dem Gleitlaut, 
in den r übergeht, wird also in I und II zu ee^ in in zu q^. Im übrigen 
verweise ich auf die in der Einleitung gemachten Bemerkungen. Wo r 
erhalten, q also kurz ist, verschleift dies q sich mit dem folgenden v und 
erhält dadurch noch offeneren Charakter. (Lenz bezeichnet es mit einem 
ganz offenen e) 

a) Nicht isolierte Fälle. 
I und IL m. 

ärger: eed-^d qqvjv und ^mjv. 

ärgerlich: ecdjdlis qqtjjvliä^ und qt)rfvli^. 

ärgern: ee9j97i qqnjtm und qvrjvn, 

ärmer: eedma qvrmv. 

Ärmel: eeanil qvmiL 

ärscheln: eed^h qqt)äl9; stntzärscheln = mit dem Gesäß auf den 
Boden aufstoßen. 

Dem. zu Barbara: pee^wl pqarwL 

Därme: teedin tqvrm. 

färben: fee^^vd f^orwd, 

Gärten: keedtd kqqvtd; dazu das Zeitwort: 

gärteln: kee9th kq^vih den Garten bestellen; aber Gärtner: ke9tn9 
unter dem Einfluß der Schriftsprache. 

schwärmen: ^weeomd und ^u>e9md Stvqvt'md, 

wärmen: weednid und wedmd wqnrmo, 

wärmer: weedmd wqnrmv. Bei wärmer ist in I und 11 wohl unter 
dem Einfluß des danebenstehenden warm: waam die Länge die Begel, 
bei wärmen wiegen die kurzen Formen vor. Einem eine überwärmen = 
einen Schlag versetzen. 

ß) Isolierte Fälle. 

erben: eedtvd qvrwd; in Erbschaft ist in I und II Verkürzung ein- 
getreten: edpSaft qvrpsaft 

Erbsen: eedps9 qvrpsd (vgl. Beiträge XX, 344). 

Ernte: ee^n qqrm ahd. aran, mhd. enie; die Mundart hat diese 
alte Form bewahrt. Emteapfel: eeanapl, weil er schon während der Korn- 
ernte reift. 

Herbst: heedpSt h^orpSt 

ß) In einer Reihe von Wörtern ist die kurze Form durchgängig 
gebraucht, nämlich 

1. vor Guttural mit Entwicklung eines Sproß vokals i in I und II, 
mit Erhaltung des r ohne diesen Sproß vokal in lU; dabei entwickelt sich 
vielfach furtiver Vokal zwischen r und dem Guttural. 
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«) Nicht isolierte Formen. 
I und II. m. 
Stärke: stenk ^t^k und St^vrik, 
stärken: ^tedikd St^rkd, 

ß) Isolierte Formen. 
Dem. zu Barch: pe^ikl p^rkl junges, männliches Schwein. 
Lärche: lediä^ IqvrS und l^rÜ, 
merken: menk9 m^rlc9, m^vrik9. 
Pferch: phediä pfiqvr^, ph^oris, 

einpferchen : (^iphen^ ^iph^vr^ in einen engen Kaum einschließen. 
2. in anderen Fällen; vgl. Paul, Beiträge IX, 101 ff. 

«) Nicht isolierte Formen, 
fertig: fedii^ fi^tÜ; nachtfertig wird vom Nachtwandler gebraucht, 
weil er jederzeit bereit ist, aufzustehen. 
Schwärze: §we9ts äiv^vis. 

ß) Isolierte Formen. 

Gerte: ke9t k^t seltener; dafür meist Stecken. 

Kerze: khedts khqvts, 

März: medts mqvts, 

Mähre: med hat eine Bedeutungsverscldechterung erfahren und be- 
deutet ein schlechtes abgemagertes Pferd ; dann wird es auch auf andere 
Tiere übertragen, und man nennt auch eine abgemagerte Ziege, Kuh 
eine Mähre. 

sperren: ^pedn sp^rd ursprünglich = mit Sparren versehen (Kluge, 
EWB.), dann (wohl von der Türe genommen) durch Sparren offen halten, 
den Mund, die Augen recht weit öffnen (beliebter Ausdruck: Maul und 
Augen aufsperren für aufmerken), den Mund aufsperren in der Erwar- 
tung, daß Nahrung hineinkommt, von Kindern und Yögeln, gähnen; ein- 
sperren: giSpedti; hinaussperren: Jiausspedn. 

(Fortsetzung folgt.) 



Bücherbesprechungen. 

Atigttst Gebhardtf Grammatik der Nürnberger Mundart Unter Mitwirkung von 

Otto Bremer. (Sammlung kurzer Grammatiken deutscher Mundarten , herausgegeben 

von Otto Bremer, Band VII.) XVI, 392 Seiten. Leipzig, Breitkopf u. Härtel, 1907. 

Um das Endergebnis meiner Anzeige voranzustellen : ein in Anlage und Ausführung 

gleich vorzügliches Buch, auf das die deutsche Mundart allen Grund hat stolz zu sein. 

An diesem Urteil werden noch so viele Ausstellungen und Fragezeichen im einzelnen 

nichts Wesentliches ändern können. 

An Umfang übertrifft Gebhardts Werk alle früheren Nummern der Bremerschen 
Sammlung ganz erheblich, — 0. Heiligs Grammatik der ostfränkischen Mundart des 
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Taubergrundes, die ein viel weiteres Gebiet bebandelt, um rund einhundertfünfzig 
Seiten, — überschreitet also die Grenze, die dem 8ammeltitel nach den einzelnen Er- 
scheinungen der Sammlung gesteckt sein sollte, recht bedenklich. Dem Vorwort gemäß 
ist das Buch auf den dreifachen umfang der ursprünglichen Handschrift ao geschwollen ; 
die Hälfte dieser nachträglichen Einschaltungen rührt von Bremer her, der seine 
Pflicht als Herausgeber ungemein ernst nimmt und den ganzen vierzig Seiten langen 
Abschnitt über die Zeitfolge der Lautwandlungen beigesteuert hat. Bremers Anteil 
im einzelnen verzeichnet das Vorwort. Gegenüber ihrer ersten Erscheinungsform un- 
wesentlich erweitert ist nur die Geschichte der einzelnen Laute (§§ 54 — 122, auf 
53 Seiten) geblieben. In dem Abschnitt über die Zeitfolge der Lautwandlungen bewährt 
Bremer wiederum sein anerkanntes Geschick graphischer Darstellung; ein Meisterstück 
dieser Art ist der ausführliche Stammbaum auf dem Doppolblatt S. 227 f. Die metho- 
dische Notwendigkeit der Aufstellung von Stammbäumen und ihr Verhältnis zu den wirk- 
lichen Sprachvorgängen erörtert Bremer auf S. 213; diese Bemerkungen hätten besser 
den ganzen Abschnitt eingeleitet. Nun erkenne ich zwar gerne den auf dieses Kapitel 
verwendeten Scharfsinn an, habe auch hier keine Ausstellungen in Einzelheiten zu 
machen, abgesehen von der 8. 212 gemachten Behauptung, die germanische Aussprache 
des r sei velar gewesen.^ Trotzdem bedaure ich, daß, wenn einmal der ursprünglich 
geplante Umfang so weit überschritten werden durfte, der wertvolle Haum nicht min- 
destens ebenso wichtigen Dingen (z. B. einer Erweiterung der Wortlehre und des ganz 
kurzen syntaktischen Abschnittes) vorbehalten wurde anstatt diesen theoretischen Erwä- 
gungen, die erst auf Grund vieler weiterer, noch anzustellender Mundartuntersuchungen 
wahrhaft fruchtbar werden können. 

Gebhardt untersucht ein räumlich scharf umgrenztes Gebiet, die weiland freie 
Reichsstadt selbst; nur gelegentlich werden zum Vergleich die Nachbarmundarten aus- 
geprägt ostfränkischer Färbung, Fürth, Wendelstein, Schwabach und Erlangen, fast gar 
nicht die der an der Unterpegnitz flußaufwärts gelegenen, immer deutlicher oberpfälzisch 
redenden Orte beigezogen. Wichtig, auch grundsätzlich wichtig, ist die Festeteilung, 
daß die Mundartgrenze nach Norden, Westen und Südwesten mit der alten politischen 
Grenze zwischen Reichsstadt und Burggrafschaft zusammenfällt (§ 1 und § 5); auch die 
sich daraus ergebende Verbesserung der Mundartkarten, die Fürth zusammen mit Nürnberg 
entweder dem Ostfränkischen oder dem Oberpfälzisch -Bairischen zuweisen, während die 
Grenze zwischen beiden verläuft; mit dem Bairischen teilt N. die Bewahrung des Unter- 
schiedes zwischen mhd. a und d, die Diphthongierung der alten Laugen und die Kürzung 
der alten steigenden Diphthonge, dagegen hat es den Stoßton und den Dual im Fron, 
pers. der zweiten Person fallen lassen und spricht das g im Auslaut und in den meisten 
Fällen des Inlauts als x bezw. c, nähert sich somit dem Fränkischen (§ 6). Die meisten 
Mundartsprecher weist aus geschichtlich -wirtschaftlich -gesellschaftlichen Gründen das 
Egidienviertel und zwar innerhalb desselben ein gewisser Bezirk auf (§3); interessant ist 
J. Chr. Wagenseils Feststellung vom Jahre 1697, daß der eigentliche Nürnberger Dialekt 
in dem gemeinhin »die kleine Türkeyc genannten Teile der Stadt zu finden sei, — eine 
»Türkei«' gibt es auch in Tauberbischofsheim, südlich vom östlichen Teile der Haupt- 
straße bis zum Graben; es ist das Stadtviertel der ärmeren Bevölkerung. — Irgendwelche 
bedeutsame Mundartunterschiede innerhalb der Stadt bestehen heute nicht, oder nicht 
mehr; die vom Verfasser »Halbmundart« genannte Sprachform , die sich unter den Nach- 



^ Da der Ausdruck »volares r« in den phonetischen Lehrbüchern nicht vorkommt, 
haben wir es auf alle Fälle hier mit einer unklaren Ausdrucksweise zu tun. Will Bremer 
(Bremer, Phonetik § 79) das germanische r dem mft Reibung zwischen Hinterzunge und 
weichem Gaumen hervorgebrachten Zitterlaut * dänisch a gleichsetzen? und warum? 
wegen der Entwicklung eines westgerm. ur aus germ. f7 Dann müßten aber auch m, 
n, l als velar anzusprechen sein. Zur Frage nach der Aussprache des germ. r vgl. 
Trautmann, Lautlehre § 344; Sievers, Phonetik * § 306; Viötor, Phonetik * § 93 Anm. 3; 
Wilmanns, Deutsche Grammatik I^, § 8'; § 114 Anm. 2. 

[^ Mundartl. dqrdgdi ist etymologisch wohl »Turmgau«; vgl. meine Gramm, der 
ostfr. Mundart des Taubergrundes § 101, 3. 0. H.] 
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kommen der bairisohen Beamten, der aus Franken ergänzten Eanfleute und der altein- 
gesessenen Geschlechter ausgebildet hat, ein Mittelding zwischen Mundart und GexBein- 
spräche, besteht natürlich neben der alten Mundart in der ganzen Stadt 

Bei der Behandlung des Worttons, § 18, 3, stellt Gebhardt für tautologische und 
vergleichende adjektivische Zusammensetzungen gleiche Tonstärke für alle Teile fest, 
z. B. diksät, gröosgrei^, tsdu^rdkeRddtR. In der Mundart meines Heimatsdorfes Ober- 
scheiflenz (im folgenden mit bezeichnet; Amtsbezirk Mosbach in Baden, Grenzgebiet 
zwischen rhein fränkisch -pßilzisch- öden wäldischer Mundart einerseits und ostfränkisch- 
hohenlohischer anderaeits) , von der ich eine umfassende Darstellung vorbereite, und die 
hier und im folgenden zum Vergleich heranzuziehen mir um so eher verstattet sein wird, 
als sie die unmittelbare südwestliche Foitsetzung der von Heilig behandelten Gruppe und 
diese wiederum den westlichen Anschloß an die ostfrankischen Nachbarmundarten Nürn- 
bergs darstellt, finde ich hier einen bedeutsamen Unterschied: bei zweigliedrigen herrscht 
gleiche Tonstärke für beide Teile, also blitshlöo, bRitsbR^^t, $dRUadu9Rf RitsRout^ fükä- 
Routf f^^RRöut; bei dreigliedrigen kann sie herrschen und ist wohl das gewöhnliche bei 
ruhiger Redeweise, also bliiskdidlblöo , bökRdgdRäddif, göldwdkSgeel, fuksf^^RRöiU; da 
jedoch die drei- und mehrgliedrigen besonders im Affekt gebraucht werden, kann auch 
das zweite oder das dritte — nie das erste — Glied stärkeren, die beiden andern dann 
Nebenton tragen , also bökRdgdR^däif oder bökRäg9RSdätf. Im Gegensatz zu N und Tb 
(= Tauberbisohofsheim) ist das tonstärkere Glied aller solcher Zusammensetzungen auch 
jeweils tonhöher: in h^lblöo sinkt, in blUsblöo steigt die Stimme bei der zweiten Silbe. 
Auch N §18,4 »£in Nebenton kommt nur in solchen schweren Zusammemetzungen 
vor, die auch noch als zusammengesetzt gefühlt werden« gilt nicht für 0; ich erwähne 
beispielsweise Sbin^bd Spinne, em^tso Ameise, hqRndsl Hornig, föarqb Forelle. 

Dem Vorgänge Heiligs für Tb folgend, verzeichnet auch Gebhardt für N eine 
größere Anzahl Beispiele in Notenschrift zur Veranschaulichung des musikalischen Satz -, 
Silben- und Worttons. Im allgemeinen scheinen nach diesen Aufzeichnungen die Stinun- 
lage beim gewöhnlichen Sprechen in N tiefer, die Intervalle etwas geringer zu sein als 
in Tb; beide Unterschiede wachsen um so mehr, je näher man der Pfalz und dem Rhein 
rückt, sowohl nach Heiligs gelegentlichen Anführungen aus der Umgegend von Heidel- 
berg als nach meinen 'eigenen Beobachtungen, auf die ich jedoch, selbst unmusikalisch 
bezw. im Hören nicht genügend geschult, nicht allzu viel Gewicht legen möchte. 

Die Feststellung des sich gegenwärtig in N vollziehenden Umschwungs von dem 
früher allgemein üblichen alveolaren r zu uvularem R (§ 36) begleitet der Verfasser mit 
einem »leider«. Warum? Nicht als ob ich für eine Charakteristik der Mundart den 
ästhetischen Standpunkt nicht auch zu würdigen wüßte; aber in der Grammatik über- 
haupt, insonderheit bei der Beschreibung eines einzelnen lautlichen Vorgangs scheint er 
mir schlecht gewählt. Die Ästhetik macht sich im selben Abschnitt noch unangenehmer 
geltend, wenn der Verfasser sagt: »Das gerollte R scheint nur vorzukommen da, wo 
B- Sprecher das ihnen nicht geläufige gerollte r nachsprechen wollen, und zwar glück- 
licherweise [die Hervorhebung vom Referenten], denn es ist ein Laut bei dem einem 
alt tseen äußtent^<. Darüber läßt sich nicht streiten, denn es ist Geschmackssache. 
Steht es übrigens mit r>R nicht auch in N wie mancherorten so, daß die Mehrzahl 
noch r zwischen Vokalen (warum) und vor Konsonant nach Palatalvokal (w\rt), vor 
Konsonant nach Gutturalvokal jedoch R (wqRt) spricht? 

Noch an anderer Stelle stoßen wir auf dies »leider«, — da wo Gebhardt als An- 
hang zur phonetischen Darstellung der Laute die Orthographie der üblichen Mundart- 
wiedergabe untersucht, S. 35 »Außerdem aber würden sich auch die Druckereien hierauf 
[Verwendung diakritischer Zeichen oder ganz neuer Buchstaben] nicht eingelassen haben, 
und zwar um so weniger, als ja solche Zeichen sich an der Frakturschrift, in der volks- 
tümliche Dinge leider ausschließlich gedruckt werden, nur schwer oder gar nicht an- 
bringen lassen«.* Bei der besonders unsystematischen Schreibweise Grübeis ist Gebhardts 



* Dies halte ich für einen Irrtum, zu dessen Widerlegung ein Blick in die beiden 
soweit vorliegenden Bände von Friediis »Bärndütsch« genügt. 
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Klage sehr wohl zu verstehen. Aber wamm die — so oft und meist so sehr zu Un- 
recht? geschmähte — * Frakturschrift aufgeben, wenn sich die Drucker auch bei det 
Antiqua auf Verwendung der genannten Hilfsmittel nicht einlassen würden? und wje^ 
viele Leser sucht sich der Mundartdichter unter den phonetisch Oebildeten? Antiqoa- 
druok brächte ihn um die Hälfte, das einfachste phonetische System um neun Zehntel 
seiner Leser. Allen Anforderungen entspräche nur die Gegenüberstellung des Teictes vitd 
der phonetischen Umschrift in der Art von 0. Heiligs Ausgabe der Hebeischen Gedichte 
(C. Winter, Heidelberg). 

An Einzelheiten zu dem lautgeschichtlichen Teile des Werkes möchte ich folgendefi 
bemerken. 

N hat nach § 58, 5 jedes mhd. e vor st zu e verwandelt, also $west9R, nesi, 
gestdR. Tb (Heilig §55 Anm., und § 126 Anm. 1) hat e in SwesdBR, gescbR, desth 
desto, gtcest (mhd. gewest gewußt), dResdQR Trester, dagegen gw^^t (mhd. getvest ge- 
wesen), n^^t, auch Plural n^addR, sqsd^Rj f^t. zeigt SweSdeR \md geSdsRt, dagegen 
n^^t — n^ddR, fest, meines Erinnems auch s^dsR und dR^^daR, Mittel- und Unter- 
schefflenz, — etwa anderthalb bezw. drei Kilometer von Oberschefflenz entfernt und 
hierin gegenüber der Umgegend eine Sprachinsel . bildend, — haben außerdem noch 
g9w^t gewesen (die umliegenden Orte gstc^^). Für Tb und gilt fdso nicht die in 
Anm. 4 gegebene Erklärung, daß für die genannten drei Fälle schon mhd. e statt e an- 
zusetzen sei, und wegen des unvollständigen Materials möchte ich auch für N ein Frage- 
zeichen setzen. 

Zu gitevdi gooxodi, mhd. *jtgendic jagendic »über Hals und Kopf« verweist der 
Verfasser § 95 Anm. 5 auf einen Artikel in der Nürnberger Stadtzeitung vom 19. 1. 1899. 
Wievielen Benutzern seines Buches die betreffende Nummer des Blattes zur Verfügung 
stehen mag? Die in Anm. 5 enthaltene Erklärung befriedigt vollkommen; brachte det 
Zeitungsartikel etwas besonders Wichtiges, so mußte dies hier im Auszug mitgeteilt werden. 

Befremdet hat mich zunächst die Erhaltung mhd. Media h als stimmloser Lenis 
vor h (§ 107, 1 und Nachtrag): bheitn behüten, bkaiin, hh^ltdRla »Schränkchen«, da 
h-^h sonst sowohl bairisch als ostfränkisch zu p wird: Tb, Opaldd, dazu neugebildetes 
Partizip g9paldd (Heilig § 136, 3; 260 Anm. 3), analog kheeRn9 gehören — gdkheeRt, 
von ma. kehren — gekehrt nicht zu unterscheiden. 

Mhd. nc in den Schreibungen lanc, rinc faßt Gebhardt nach der allgemeinen An- 
nahme als rfk\ aus den gebeugten Formen mit inlautendem y<Cffg sei dann das p auf 
die endungslosen Formen übertragen worden. Wir haben es aber bei auslautendem ne, 
wie mein Kollege Herr Professor Prokosch kürzlich nachgewiesen hat, lediglich mit einer 
thüringischen Schreibung zu tun, die für Thüringen freilich dem Lautverhalt entspricht. 
Die Ergebnisse von Prokoscbs Untersuchung, die 122000 mhd. Verse umfaßt, setze ich 
mit seiner gütigen Erlaubnis hierher (der Artikel wird demnächst erscheinen): »Wolfram 
und Veldeke reimen unbedenklich etymologisches yk und pg und sprachen auch der 
Schreibung gemäß. Bei den süddeutschen Minnesängern, Walther, Reinmar dem Alten 
und Neithart, sind solche Reime häufig in stehenden Verbindungen wie Dank und Sang, 
kommen sonst aber nicht vor, und selbst der unter allen Umständen richtige Reim 
W'V9 ^ird sichtlich gemieden, offenbar weil Unsicherheit heiTSchte. Genau dasselbe 
gilt für Nibelungenlied und Kudrun. Die süddeutschen Epiker, vorab Gottfried, ge- 
brauchen nur die nach heutigem süddeutschen Sprachgebrauch richtigen Reime, Hart- 
mann am deutlichsten in seinen selbständigen Epen, er ist am stärksten süddeutsch im 
Gregorius und zeigt eine leichte Neigung nach Wolfram hin in Iwein und Erec«. lä&^k 
lang, HRää^k Strang (daneben jur)) beweist nichts hiergegen; -a»;, in welchem der Vokal 
überhaupt nicht ungenäselt ausgesprochen werden kann , mußte entweder zu einem Nasal- 
vokal oder zu Explosivlaut, also k führen. 



* Ich kann es mir nicht versagen, auch an dieser Stelle auf die trefflichen Aus- 
führungen Dr. A. Kirschmanns, »Zur Rechtfertigung der deutschen Schrift«, Beilage i. 
Allgem. Zeitung 1902, Nr. 171, S. 197—199, zu verweisen, die so manches MiBvet- 
ständnis in dieser Frage überraschend aufklären. 
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Zur Dehnung in mhd. einsilbigen Wörtern sagt Gebhai-dt § 130, 3, sie unterbleibe 
der Regel nach in Adjektiven, »weil hier die flektierten, also mehrsilbigen Formen 
an Häufigkeit die einsilbigen nnflektieiien weitaus überwiegen, und fast ausschließlich 
diese betont vorkommen«. "Worauf bezieht sich dies »diese«? Sind die einsilbigen 
Formen gemeint, so wäre ja gerade Dehnung zu erwarten. Daß aber die flektierten, 
mit andern Worten attributiven Adjektiva die prädikativen weitaus überwiegen, möchte 
ich auch für N in Frage stellen; sicherlich gilt es nicht für 0, wo dem attributiven 
Adjektiv eine ganze Anzahl stilistische Kategorien verschlossen sind, und auch in Tb be- 
stehen die gedehnten Formen ruhig neben den kurzen weiter; daß sie sich neben diesen 
zu halten vermögen, beweist doch, daß sie ihnen an Häufigkeit mindestens gleichkommen. 
Ich nenne aus nur äält alt (das sogar in der Flexion gedehnt bleibt: 9 ääldi fRaä\ 
ääR»m a,rm^ khäältkaXt, gRää*^kknxik, lää^k \&ng^ ww?^ naß, Äf^c^ recht, »dai?»/" scharf , 
SdääRik stark, wääR^m warm, aus Tb dazu noch häälap halb, w^^lik welk, ääliic arg, 
aäät satt. Da nach Gebhardts eigener Darstellung (hier und § 338, 6) zu Grübeis Zeiten 
Formen wie khooU »kalt« noch häufig gewesen sein müssen, die heute in N fast nie 
mehr zu hören sind, so ist hier besonders starker Einfluß der Gemeinsprache anzu- 
nehmen; der Grund dafür ist leicht einzusehen. 

Zu N hempfola § 142 sind Tb hampfl Handvoll, aRfl Armvoll, mimpf^h, Dim. 
zu *mumpfl Mundvoll anzuführen. 

§ 143 Anm. 3, Ende, enthält die Angabe, in kSeeptskSeet; erscheine ein und das- 
selbe käeep einmal ein-, einmal zweisilbig; die genaue Bezeichnung fehlt; natürlich tragt 
das zweite zweigipfligen Akzent. 

Die Wörter auf -ms sind in N nach §144,6 sämtlich nicht echt mundartlich; 
auch Heilig gibt keine. In sind mir ts^gnis neben halbmundartlichem tsaicnis und 
finSddRnis bekannt; dieses würde jedoch auch halbmundartlich so lauten, die Form 
feenSdaR für das Adjektiv ist von dem jüngeren finSddR so gut wie völlig verdrängt 
Für ma. müssen, im Gegensatz zu N § 148, 7 und 8, für auch eine Reihe von Wörtern 
auf 'Schaft und -ing gelten, da Lautgebung wie zum Teil der Bedeutung nach: wa^JU- 
^a// Wirtschaft, höts hcbR.^aft »Gottes Herrschaft«, alter Fluch, f/?an3Ä^a/i5 Wanderschaft, 
fRe{nSaft Verwandtschaft (fdRwanSaft selbst ist wohl schriftsprachliche Entiehnung, da 
für »verwandt« sonst immer pte\n gebraucht wird) , — tswilip Zwilling, dRit\t; Drilling, 
fceRlip Viertelpfund, setsl{t) Setzling, gRindlip Gründling. 

Bilden nicht auch in N heilig und selig Ausnahmen zu der Entwicklung von 
mhd. -cc, 'ioi (§148, 24, b), wie anderwärts? Tb bietet hier zwar haute ^ aber 
seeli (Heilig §97; 73 Anm. 1); hailicy seelic, der Kirchensprache entnommen, diesfts 
nur in Vorbindungen wie ma\n faddR (echt ma. mo fdädoR) seelic, ma\^ mud^r (echt 
ma. md modBR) seelic, im Kompositum dagegen tiu^seeli (wohl der stärkste Tadel und 
die kräftigste Verwünschung in meiner Mundart). Schriftsprachliche Entiehnung ist auch 
in kheenie König. 

Zu § 168, das Näseln im Wortinnern behandelnd, das zwar nicht in N. selbst, 
aber auf dem umliegenden Lande vorkommt, wären zu dem einen Beispiel ^roo»«« für 
goons »Gans« weitere Belege erwünscht, da sie nach Ausweis von Eigennamen — vgl. 
die interessante Anmerkung über Peter Hele < Henlein — und Formen in Grübeis Ge- 
dichten auch in N selbst heimisch gewesen sein muß. Welche Laute werden davon be- 
troffen? 0, hierin Heiligs jo - Ma. am nächsten verwandt, hat z. B. gää^S Gans, hää^t Hand, 
wuänt Wand, A^cf»f Kind, Plural jedoch gcnS, hen, wen, khin; nasaliert werden im Auslaut 
auch khiin Kinn, hau^ Span (Plural .^^q**»), huun Huhn (Plural hii9R), nicht aber hunt, pfunt. 

Das Schimpfwort rintspilpl (§ 180 Anm. 3) »strohdummer Mensch« kenne ich aus 
ebenfalls in der Form Rindsabibl\ der zweite Bestandteil kommt jedoch in nicht in 
der Bedeutung wie in N vor. Trotz N bekayioowl u. ä., und trotzdem pypl allein noch 
selbständig erscheint, bezweifle ich, daß es in der Zusammensetzung noch so verstanden 
wird. Schimpfwörter wirken ja um so stärker, je weniger man sich ihres eigentiichen 
Wortverstandes bewußt wird, ja die unsinnigsten ärgern den Beschimpften am meisten. 
N oksvsaau und das allgemein bekannte Schiceinehund — ein Tier, das es nach be- 
rühmter richterlicher Entscheidung gar nicht gibt, — mögen zum Beweis dienen. 
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Gut und befriedigend ist msR = man in § 188 Anm. 2 erklärt; doch sei hier zu- 
gleich auf Behaghels neuesten Erklärungsversuch, Ztschr. f. deutsche Wortf., Band X, 
S. 31 f., hingewiesen, der man7> m9R aus der reduzierten Form mdn ableitet, in der 
die Schwierigkeit der lautreinen Aussprache beider Nasale ein Ausweichen des zweiten 
nach r herbeigeführt habe, wozu ma. Aussprachen von Ortsnamen Analogien liefern. 

Die Koseform Khundl denke ich mir nicht mit § 200, 2 aus Khunl mit Einschub 
von d entstanden, sondern die erste Silbe von Eunigunde bot dieselbe Lautgruppe wie 
die dritte, und das d stammt aus letzterer. — hdlmt, S. 186 Anm. 6, ist auch als 
< kalben weg noch nicht genügend erklärt , sondern beide Erklärungsversuche — halben 
weg > hälme und dies wird an Adverbia wie füüri angeglichen — sind zu verbinden. 

§ 272, 1 stellt der Verfasser die Frage: *0h dieses a ein sogenanntes reines a 
war, wie es heute gesprochen wird, oder ein breiteres, etwa als a. oder gar a> zu um- 
schreibendes t — warum, wenn schon kein wissenschaftlich anerkannter Ausdruck gewählt 
wurde, nicht »ein dunkleres«? 

Die Erschließungen mhd. Wertformen aus der Nürnberger Ma. bieten nur in sel- 
tenen Fällen Anlaß zu Bedenken. Ein solches steigt mir z. B. auf bei der Herleitung 
von kh^laröum »Kohlrabi« aus mhd. *kctlenruobe(n); da Kohlrabi nachweislich erst im 
16. Jahrh. von Italien aus, zusammen mit der italienischen Bezeichnung cavoli rape, in 
Deutschland Eingang fand, kann es sich nur um eine volksetymologische Umdeutschung 
handeln, oder der Name müßte von einer andern Pflanze übernommen worden sein; 
eine schon früher in Deutschland heimische Kohl - oder Kehl( Wirsing)rübe , von der man 
Kraut und Rübe verwenden konnte, ist aber nicht bekannt. 

Am interessantesten war mir die 64 Seiten zählende »Wortlehre«, — ich kann nur 
nochmals mein Bedauern aussprechen, daß sie im ganzen wie im einzelnen der Laut- 
lehre gegenüber zu kurz gekommen ist; noch bedauerlicher ist das Fehlen einer ausführ- 
licheren Syntax, die unter Hinweis auf Schiepeks »Satzbau der Egerer Mundart« und 
mit der Bemerkung, sie gleiche in der Hauptsache der der meisten süddeutschen Maa., 
auf knapp zwei Seiten abgetan wird. Es liegt mir natürlich ferne, die überragende Wich- 
tigkeit der Lautlehre in der Mundartforschung herabsetzen zu wollen. Indes angenommen, 
es vei-schwänden über Nacht die charakteristischen Lautgebungen sämtlicher deutscher Maa,, 
ja sogar die Formen schlössen sich denen der geträuraten Einheitssprache an, so wüi'de 
es auch dann noch keineswegs verzweifelt um unsere Wissenschaft bestellt sein, — die 
Mundartfoi-schung müßte sich dann eben mehr als jetzt darauf besinnen, daß ihre Mit- 
hilfe zur Erkenntnis der Sprachgeschichte nur ein Mittel ihrer Arbeit, Ziel und Beruf 
ihres Daseins aber die Erkenntnis der Volkssprache in jeglicher Richtung und höchster 
Zweck ihres Schaffens das Eindringen in den Volksgeist in all seinen Lebensoffenba- 
rungen ist 

Zu Gebhardts Ausführungen hier bieten sich mancherlei Fragen, sowie hübscho 
Parallelen und Gegensätze zwischen N und 0, alter Reichsstadt und Bauerndorf. 

N hat nach § 277, 1 und 282 den Genitiv im allgemeinen verloren, bis auf einige 
Redensarten wie wös is ddR mct(edR? »was ist der Mär? = was ist los?« und adverbielle 
Ausdrücke wie aumts abends. daRmüice^fe^Rt »der Mühe wert« wird nach § 137, 3, b 
als Subst. mask. gen. mit Artikel gefühlt Nicht so 0; hier bestehen daneben noch — 
freilich ei-starrte — Redensarten wie du sooM di (ddR) sin feRictd du solltest dich der 
Sünde fürchten, pfu\ ddR mn! pfui Schande! Daneben auch lebendige, doch wohl zu 
baldigem Aussterben verurteilte Possessive wie se\ct mdR tsus fääddRs göt^d da Riisl? 
= es ist unrecht, Vaters Gosche Rüssel zu nennen (eine häufig in epischer Form zitierte 
Anstandslehre). Bei den Eltern der heute lebenden ältesten Generation gab es noch für 
»unser Schwiegei-sohn« den stehenden Ausdruck s mce^eRh sa{^^R »des Mädchens seiner«, 
der Mann meiner bezw. unserer Tochter (heute dm mctceRld sä\^R)\ doch mag der Genitiv, 
der einst hier gestanden haben muß, bereits als Nominativ oder Akkusativ gefühlt worden 
sein: die eigentliche Genitivform zeigt noch m(eceRl{SbRigd »Mädchenbrück«, ein Spiel- 
und Tummelplatz der jüngeren Mädchen und kleinen Kinder. 

Die Vertretung des Dat plur. aller Substantiva durch den Nom. Akk., in N nur 
gestattet (§ 278), ist in notwendig; doch möchte ich nicht mit Gebhardt Analogie zum 
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Sing, des Mask. aDnehmen, wo Dat. und Akk. lautgesetzlich zusammeDgefallea sind, — 
waram in diesem Falle nir.ht auch zum Fem. uod Neutrum? — soodern eher zum Plural 
der schwachen Substantiva. 

Auch zeigt im Nom. sing. mask. kurze und gedehnte Formen nebeneinander 
wie N balic neben boolic Balg (§284), so kaltk neben käaliky mit dem Unterschiede, 
daß die gedehnte Form von d9 le{t »den Leuten c, d.h. den ehrbaren Ortseingesessenen, 
die kurze von d(^n)9 f6oRn^m9y die, selbst ortsbürtig, sich der Halbmundart befleißen, 
gebraucht wird. Besteht dieser Unterschied nicht auch in N? 

Den Plural des starken Mask. bildet 1. ohne jede Änderung: dääk Tag, ^ddä^f^ 
Stein, $uu Schuh, gnog9 Knochen, bRoob Braten, khaRdöfl Kartoffel, dogdaR Doktor; 

2. durch Umlaut: häälU Bart — baeeRt, Rai^s Kausch — reiAj bääm Baum — becm; 

3. durch Umlaut und ev. gleichzeitige Kürzung des im Sing, gedehnten, schleiftonigen 
Vokals: kfiam Kamm — khem; Rook Rock — rekj dooRn Turm, Dom — dceRn, icää-p 
Wagen — w^^9, HRäa^k Strang — ,^dRep, fnus Fuß — /w, nach diesem Muster neue 
Singulare wie futi^ Fisch, jetzt meist durch fiiS und fiS ersetzt, änuuts Apfel- oder 
Birnenschnitz*; ääRdm Arm — ceRdm, naa-^l Nagel — n^Z^; 4. durch solche Kürzung 
allein: bce/fRik Berg — bcuRik, dii^ Tisch — diS, Sbii^l Spiegel — '^bi^l; 5. auf -»R 
mit Kürzung und womöglich mit Umlaut: tcaält Wald — tceldsR^ mää^ Mann — mefi^R. 
gaiM Geist — ga\sd9R. Ähnlich das starke Neutrum: \, joooR Jahr, hoo9R Haar, Soof 
Schaf, lmi\^ Bein, la\li Leilach, Leintuch, niesaR Messer, feef^^daR Fenster (alt; jünger 
fenSd9R)\ — die beim Mask. gegebenen Klassen 2 und 3 fehlen hier; — 4. kh^^ Kind 

— khin; 5. fi^lt Feld — felddRj khäälp Kalb — khelwdR, bail Beil — baihR, diy Ding 

— dir/aRj gliUU Glas — gle^jRj jox Joch — jecaR, gRe{t8 Kreuz — gRe{ts9Ry mool 
Mutter- usw. mal — meelaRj sinoos »Schindaas», ungezogener Mensch — Sinees9r. 
buttx Buch — bic9R, Sdik Stück — sdigoR. Das Diminutiv bildet den Sing, auf -fo, 
den Plur. auf -li: mcecBRh Mädchen, menh Männlein, khinh Kindlein — mfPifRlh 
menlij khinli; -9Rli als Pluralzeicben wie in N wäre in unerhöii. 

Gibt es mends als Neutrum (§ 292, 2) in N nur noch in der Bedeutung seortum? 
So ist es in noch kaum gebräuchlich, wenn sich auch heute schon, besonders beim 
Plural, ein übler Nebensinn einstellt und das Wort als »Schatz (wie in der Anrede!), 
heiratsfähiges Mädchen, junge Frauc nur bei älteren Leuten zu hören ist. — g9tsif9U 
Oeziefer (§294.1) heißt in nicht nur »Federvieh«, sondern auch — vielleicht aber 
nicht allgemein — alle kleineren Haustiere, also auch Schweine, Ziegen, Kaninchen ein- 
schließend. — Bedeutet Hük3R (ebd. 4) nur »faule, boshafte Frauenzimmerc ? kennt 
den Plur. in dieser Bedeutung nicht und sagt z. B. dRa{ ttdig^R bRöi^, 9R hots in Mig9R 
kMuä^Of j HUjdR finfd (finf .^dik ist halbmundartlich). 

Den Plural des Fem. bildet 0: 1. ohne Änderung: f<dun Stunde, fRook Frage, 
8171 Sünde, noodl Nadel, gawl Gabel, snoogo Schnake, Muga Fliege, end9 Ente, rpr9S9 
Erbse, hlumo Blume, icoxd Woche, khrrnc Kirche, khecin Köchin, ^epRn Arbeiterin, 
f^hRn Federn, l^(^d9Rn I^eitor; 2. mit Umlaut und ev. Kürzung des im Sing, gedehnten, 
schleiftonigen Stammvokals: miaxt Nacht — 7icct (daneben nc{ct9 gestern nacht), kdä^i 
Hand — heUf gaä^s Gans — genfi\ khuu Kuh — A7/iV, mutU Magd — »»C?/, sat^ (alt) 
Säule — se{l; 3. auf -j>: khats Katze — khatso, seil Seele — seeh, faR9p Farbe — 
faRdWd; daneben auf -na: uuR Uhr — NiiRfw. sax f. als Sing. »Sache« kennt nur die 
Halbmundart (d^s i^ 9 be{^i aäxj, sonst ist es nur Neutrum »Eigentum, Besitztum, bes. 
Aussteuer« (.s* hot 9 sei^^s sax niiidgUnkt sie erhielt eine gute Aussteuer). Zu fRuti 
Frau heißt der Plur. waiwaU^ das seinerseits keinen Sing, mehr hat; das Zahlwort zwei, 
sonst in drei verschiedenen Formen erhalten, tritt davor im Fem., also tsirou ica{fC9R. 

Schwache Maskulina, die das -e des Nom. sin^. als -a bewahrt haben, wie uaäma 
Namen, unterscheidi?n sich in keiner W<Mse von der oben gegebenen ersten Reihe der 
starkep, d. h. Sing, und Plur. und innerhalb dieser alle Kasus haben gleiche Form; bei 
ätfupRtsa ist das -a aus den obliquen Kasus des Sing, oder aus dem Plur. in den Nom. 

* Solcher Analogie verdankt auch ^Hyga^ von den älteren Leuten als »Schinken«, 
Von den jüngeren nur als Schimpfwort »verrückter Hering« verwendet, sein Dasein. 
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sing. eiDgedrangen. Die aodera •bilden den Plar. auf -9: häM'Hase — häASd, oki Ochse 

— okid (auch htint Hund — hunds hat sich dieser Klasse angeschlossen); einige auf 
'n9 wie hat^R — bat^Rn9. An schwachen Neutren gibt es wie in N nur at^ Auge 

— a!f3», 009R Ohr — ooRna, hmRts Herz — hmRtsd (aber l^khux» hmRtsdR Lebkuchen- 
herzen); wie N bildet auch den Plural von bei Bett und hem Hemd auf -dr^ also 
bed9Rf hem9R, — einmal horte ich den Satz di hemdR un di hSrnsR dt hem9R »die 
Hemden und die Hämmer die haben wir«. 

Wenn durch ehemaliges Genitiv-, heute als Pluralzeichen gefühltes Sj S eine 
Familie als Ganzes bezeichnet wird, so darf im Gegensatz zu N (§ 818 und 357, 1) in 
nie der Artikel fehlen: s häpmäfiS sen döo g9w^^ Hartmanns waren hier, m^r whh 
9mool tsus g^hm9RS (aütMRS) nnw9R wir wollen einmal zu Gedemers (Sommers) hinüber. 
Wie diese Beispiele zeigen, gilt die in N regelmäßige halbmundartliche Aussprache der 
Familiennamen (§ 321) für nicht in allen Fällen, wenn sie wohl heute auch überwiegt. 

Auch führt wie N § 328, 1 neben den umgelauteten Formen unumgelautete 
weiter, doch siod sie am Aussterben: SuuhR, jünger HihR Sohüler, bqRj9R neben h^RJ9R 
Bürger, beides gleicherweise Sing, wie Plur. (manche verwenden bqRJ9R im Sing., b^RJ9R 
im Plur.), z. B. in dem Ausruf bqRJ9R huvßfl^ »Bürger Hilfe!« 

Zur Erklärung des Umlauts in pelts9mcbRtl (§ 330, b) möchte ich die zweite An- 
nahme, Einwirkung des f in lat. MarHnas, der ersten, Einwirkung des Diminutivsuffixes, 
vorziehen und auf Veiten < VcUerUtnus hinweisen , das in nie diminuiert erscheint. 

Von der Schriftsprache abweichendes Geschlecht weisen in weit mehr Wörter 
auf als in N (§ 331). Ich führe meine Belege hier einstweilen lediglich dem Genus nach 
geordnet vor, ohne den Versuch, sie in einzelne Gruppen zu sondern. Mask.r factJ^9 
die Ferse, Mbuul die Spule, khelü »köbisch Tuch«, Leinwand mit eingewebten bunten 
Streifen, üpäaRt unartiges Kind, luft Luftzug (f. als atmosphärische Erscheinung), khaR- 
döfi die Kartoffel, bud9Rn die Butter, $loof die Schläfe, aiS (auch n.) das Eis. ko%^9 
die Kohle, ftarm die Flamme, tseed die Zehe, fqRt die Einfahrt in den Hof, gift (auch n.) 
das Gift, dRam€9 die Traube, Sn^ die Schnecke (daneben Sneg9 f.), S<bR9W9 irdener Topf 
(f., Scherbe, wie N), Um die Imme, h^Rndsl (auch f.) die Hornis, huml die Hummel 
(auch der Farre), kä^do Gefängnis, Arrestlokal, doopf9 Tinten- oder Fettfleck von un- 
geschickter Berührung mit schmutziger Hand, doob9 die Pfote, tseik das Zeug, Rat die 
Hatte, itn9RgRiin das Immergrün, niqRJ9Rdut (auch n.?) das Morgenrot. — Fem.: bääx 
der Bach, Rääm9 der Rahmen, beUäft, botSäft das Petschaft, SelUi »das Schelzicht«, 
die Schale von Kernobst oder Kartoffeln, sendl »Schöntal« (Flurname). — Neutra: den 
die Tenne, mdts9b(Ui\n der Marzipan (volksetymologische Anlehnung an mat89 »jüdische 
Osterkuchen« und biul\^ Knochen, da man sich an dem unter diesem Namen auf dem 
Lande verkauften Gebäck sehr wohl die Zähne ausbeißen kann), khunieeli die Komödie, 
das Theater, be\l die Beule, ek die Ecke. Sabii die Charpie, madeeRi die Materie, der Eiter. 

In § 336 ist der schwache Dat sing, des fem. Adj. falsch eingereiht; er müßte 
nur in § 339 aufgeführt werden; die Sache ist einfach die, daß er nach dem Artikel, ob 
unbest. odor best, steht; es heißt doch N sicherlich ebensowohl mÜ9R khältn brei als 
fniti>rD khältn brei. 

Während N für »frisches Brot« assimilierend « frü br^ut bildet (§ 338, 2), heißt 
es unbedenklich fRüs bRout. Wie wenig hier Klangschönheit maßgebend ist, zeigen 
solch rücksichtslose Gebilde wie hö^tS kslä'ä^a? hast du sie geschlagen? oder th^^t äduw9 
die heißeste Stube (vgl. hierzu § 342, 4). 

Das n in dem § 345 erwähnten manst in Grübeis Gedichten soll sicher, wie 
Gebhardt ohne rechten Glauben vermutet, Nasalieiiing des Vokals andeuten; vgl. dazu 
den Komp. Tb (Heilig § 143 Anm. 3) m^ndeR, niq^ngr, Superl. me\^H, 



* Außer dem lautmalenden s hüült (N s hmiläint, § 144, 1) es hallt, tönt hohl, 
in kahlem Kaume, oder in einem großen leeren Fa.sso, wenn man durch das Spundloch 
hineinruft, ist dies für der einzige mir zur Stunde erinnerliche Fall näherungsweisQ 
labialer Aussprache des Vokals, aus seiner Anwendung leicht zu erklären, da sich hier 
die Lippen beim Ruf auf Fernwirkung naturgemäß vorstülpen. 
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Auch für Tb wie für gilt bei der höflichen Anrede »Sie« der Dat «Vw auch 
für den Akk. (N § 350 Anm. 2, und 352, 6), z. B, i hob Um kkum9 8ee9^ halbmund- 
artlich 98 fRd\t mie und kheiv» tsu laRn9. Bemerkenswert aber ist, — was wohl auch 
für N gilt, — daß jung und alt die Form als falsch fühlt, sie jedoch als unabweisbares 
Erfordernis für höfliche Rede ansieht: »5^/ ü dl woor^ ^9R des kheeRt 8% halt 9mool 
9au< wurde mir zum Bescheid, wenn ich dem Hedenden darüber einen Vorhalt machte; 
vgl. dazu, was Gebhardt § 52, 1 erzählt. 

8^l<C8'elb bedeutet in Tb und nur »jener«, für »derselbe« (N § 354 Anm. 2) 
muß in d9R neemli eintreten. Für »dieser« sagt 0, wie N, ddceR ddo, 8^1, wozu 
auch ein Adv. sqt »dort« gehört, ist weit häufiger als ddiBR dqRt (dqrdän»); es dient 
zur Einleitung der meisten Relativsätze*; es steht wie Schriftdeutsch »jener« auch bei 
Zitaten wie »8 glik iS 9 Rintßi, d^ 8uxt sai^8gld\c9T^ hot s^hR hd't/i9R ksäät, tcu 89 
ndxb9R 8 gRoti8 löus g9wün9 hot. — Ein, wenn man so sagen darf, unbestimmtes Deter- 
minativpronomen ist das Neutr. deaj^ni; z. B. * hin dunam dooR9f (im ünterdorf) 
g9w^^f döo hawi 9mool ebds khheRt! deajkefii hot m9R ksäät ... — das Neutr. hat sich 
hier durchgesetzt einmal als das geschlechtslose Pronomen, und dann (was hier der 
Hauptgrund sein dürfte), weil Frauen von ihren Altersgenossinnon sowie allen jüngeren 
Frauen und Mädchen fast durchweg im Neutrum sprechen {s r68in9 hot S9n büu khau^9 
die Rosine hat ihren Jungen gehauen), ein Brauch, der jedenfalls auf die massenhafte 
Verwendung der verkleinerten Vornamen (s fRiidaäh, 8 mdRiih) zurückzuführen ist 

Für unbestimmtes »welcher«, wofür N (§358,2) Formen des unbestimmten Ar- 
tikels setzt, gilt wenigstens für das badische Franken und für m. W. ganz Württemberg, 
wohl auch für das alemannische Gebiet die von Behaghel , Die deutsche Sprache *, S. 63 
aufgestellte, von Gebhardt bezweifelte Regel, daß hier die Umgangssprache ohne Be- 
zeichnung irgendwelcher Art auskommt; ich erinnere mich deutlich, wie seltsam, ja 
direkt unsympathisch uns Schüler der beiden Gymnasien, die ich besuchte, Tauber- 
bischofsheim und Bruchsal, die Verwendung dieses Wortes im Munde norddeutscher 
Mitschüler oder in den deutschen Übersetzungsbeispielen der französischen Grammatiken 
zur Einübung des Gebrauches von en berührte. Gebhardts Beispiele müßten in lauten: 
doo güg 9mool di Se\n9 gw^L^a, doo ge\ i gld\ na\^ un khcTäf ni9R und hoS dis jooR 
So khceR89 ge89? — naVi»», ^c9R he\t gRii^i; oder ein anderes Beispiel: fcit khdRSa? 
Willst du Kirschen? — ha fRd\lt, hoät? hast du? — nä'ä% ^iv9R döo din gd\t8 (da 
drinnen gibt es), ge num9 (nur) mi\n un khääf daR. 

Im Gegensatz zu N (§ 358, 3) kann in nur dem Adv. sout nicht aber gants, 
bei folgendem Adj. der unbest. Artikel sowohl vor- wie nachgesetzt werden, also 9 80u 
9 gleenaR khccRl, aber 9 gants ääldi fRaä. 

Ein »solch« (§ 359, 1) gibt es in nicht; »solche Blnmen« heißt hier «otf bluma; 
sot, das man zuweilen hört, halte ich für eine verhältnismäßig junge Einschleppung. 

Die Possessi va werden in nie mit dem Artikel verbunden wie in N (§ 359, 2); 
z. B. hoSd man büu kseea? — dd\^aR U mid inä{^m nufs dooRaf föoRi (ins Oberdorf 
vorhin). Kleine Kinder gebrauchen die gebeugte Form gelegentlich auch im Nom. sing, 
mask. und noutr.; einem meiner Schulkameraden, der dies noch im ersten Schuljahre 
tat, hing jahrelang der Spitzname mä{njR fä'ddaR an.'' Nicht auf Kinder beschränkt ist 
der Gebrauch, das Zahlwort »ein« beim Nachdruck vor dem Subst. im Nom. mask. und 
neutr. zu beugen: ee^aR äpfl, aä\n biiaRnj cens bhemla (Bäumlein). 

Das Zahlwort »zwei« hat, wie noch vor einer Generation in N (§ 361), in noch 
drei Formen: tswei^^ tsicoxiy tswm\; doch ist der Unterschied in einigen Dörfern der 
Umgegend bereits ausgestorben." 

* Alle Relativsätze in sind einschränkend und können bei der Erzählung nur 
eine bereits bekannte Tatsache melden; »Da kam ein Mann, der nur einen Arm hatte« 
z. B. lautet in 0: *ddo Vä a maä^ khüma, da-cpR hot mmia een uäRam khat*, 

* Wie häufig gerade Sprachfehler zur Entstehung von Übernamen führen, gedenke 
ich in Bälde an dieser Stelle auszuführen. 

' Folgendes von meiner Mutter, meiner treuen Mitarbeiterin, belauschte Gespräch 
kann das verdeutlichen: (Zwei Garben fallen vom Wagen) A (Oberschefflenz): doo khüm» 
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Für die gebeugten FormeD der Zahlwörter beim Zählen oder in prädikativer 
Stellung gibt Gebhardt § 363, 1 die Beobachtung, daß im ersteren Falle mehr die Formen 
auf 'iy im zweiten mehr die auf -v stehen. Eine Erklärung dafür scheint mir nicht 
schwierig: das objektlose Zählen wählt die auf ahd. -tu zurückgehenden neutralen Formen, 
im Prädikat aber handelt es sich um Gegenstände, deren Bezeichnungen zusammenge- 
nommen mehr Mask. und Fem. (Leute, Gulden, Batzen, Kreuzer, Zentner, Säcke, 
Ellen usw.) als Neutra ergeben dürften. So erkläre ich mir auch, daß nur die der 
Nürnberger o-Form entsprechende Form auf -a bewahrt hat. — Zahlwörter auf -hfüb 
bildet N (§366) nur bis dritthalb, unbedenklich, wenn auch seltener werdend, bis 
zu zwölfthalb. 

Für N in kh^laR nöo, afm oder am büudn näuf (§370, 1) hat nün9R ds (oder 
nünaRn) kh^hR, nüf dd höoU. Entstanden sind diese Ausdrücke auf ähnliche Weise 
wie in N, doch ist das Ergebnis ein ganz anderes, denn in sind eine ganze Reihe 
Adverbia zu echten Präpositionen geworden; es heißt z. B. niinaRs (RündRs) döoRdf, 
nlitc9r (RiiwdR) dd bdceRtk, näus dd wäalt, Raus dd Sdaäl, nüfs etcdliSdiich, Äa|»» t 
HÜW9, fuTä^s hduS hier an das Haus, ^läd^ d baänk, h^.Rs hdttS her au das Haus, 
hce^eR d hä'ä^k, niiwdRs khdSdd hinüber zu Kasts, nufs jouSda hinauf zu Josts; und 
dementsprechend auch Adverbia der Ruhe: düfnajndm khqldR drunten im Keller, häus^m 
tpuält hier außen im Wald, daus ddR miisd draußen auf der Wieso, diw(dn)dm hä^^Rik 
drüben am Berge, diwds khdSdd drüben bei Kasts, döwds jöuädd droben bei Josts. * Den 
Ausgangspunkt bilden die Zusammenziehungen von hin (her) mit an und auf; diese 
wurden nun nicht mehr als Äin-|-an, hin -\- auf, sondern als die Adv. hinan, hinauf 
gefühlt und nach diesem Muster auch die Adv. hin(?ier)aiis , -ein, -unter, -über, sowie 
das einfache her, präpositionell verwendet, und von da war es kein weiter Schritt mehr 
zur präpositionellen Verwendung der Adverbia der Ruhe. 

Der Gebrauch von halt in stimmt im allgemeinen zu dem in N (§ 372); nur 
beim enttäuscht bittenden Konditionalis verwendet statt dessen dox, z. B. h^§d ntdR 
dox 2 blsh ^bds g^icd. Mir ist nicht ganz klar, wie das von Gebhardt unter 2, b gegebene 
Beispiel des vorwurfsvollen Konditionalis zu fassen ist; bedeutet dies wfptrRst halkhümvf 
soviel wie »du hast dir selbst die Folgen deines Nichterscheinens zuzuschreiben, mache 
mir keinen Vorwurf«, so stimmt hierzu; soll es aber heißen »dein Nichterscheinen 
hatte unangenehme Folgen für mich, ich muß dir einen Vorwurf machen«, so mtißte 
sagen waoiRS dox khünid oder noch besser h^M ad khuvid kheno! 

Bestehen in N keine lautlichen Unterschiode zwischen adverbiellem und prfipo- 
sitionellem Gebrauch bei Wörtern wie mit, nach, xu? hat z. B. ge^^d miit? — mu 
düR un dem? mim hdnss? — ebenso khim^d bal nöox? — gug dJtwol noxm ktidfee; 
oder dÜR ts tsuu die Tür ist zu — ho$ des tsu miiR ksäut? Desgleichen büdet ver- 
stärkte, doppelt zusammengesetzte Formen für die Zusammensetzungen mit betontem 
da(r): i häum ddRmiit üfgatsoo^d — dooddRmiit hq(wd)mdUn it{^ ufgdtsoo^d. 

Die Bindewörter oder und aber (§ 374, 4) vertauscht weder Tb, wo sich QdaR, 
noch 0, wo sich ^urdR durchgesetzt hat; hier bedeutet das Wort außerdem *cbent^ z. B. 
i hawn kseeo, qwaR da hänäähm (eben den Johann Adam). 

Die Interjektion u{ für »ei«, die Gebhardt § 375, 2 für spezifisch nümbergisch an- 
sieht, kennt auch für freudige Überraschung, desgl. oi, besonders in der Wiederholung 
oi6ioiö{ oder oidioi6\. 

Starke Ablehnung bezeichnet — außer dem auch z. B. in Tb wie Mainz üblichen 
derben hünsfötsD u. ä. — mit jou, das als »Mauscheln« gilt und nicht etwa ironisches 
»ja« vorstellt. Überhaupt ist ironisches idd selten, meist tritt dafür aä no^ auch noch, diiu 
bi$d ne^t iiivl fdRisa »du bist nicht übel verrissen« u. ä. ein. Gänzlich abzulehnen ist 



tswoi^ RündR. B (ein Schwabe): n(^^, tswüu. C (Ballenberg): nciäf^, tsicaä. D (Oster- 
burken): nee^, tsic^^. 

^ Es heißt also in s döoRdf ntttidR (nädb) bezw. nüf die Dorfstraße hinunter, 
hinauf (ohne bestimmtes Ziel, oder wenn man dies nicht nennen will); nün^Rs {nüfs) 
döo Raf ius Unter (Ober) dorf; dünorn (dötc^m) döoRaf \m Unter (Ober) dorf. 
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ironische Bedeutung für awöly das nicht, wie Wunderlich (Unsere Umgangsprache, "Weimar 
und Berlin 1894, S. 234) und Bebaghel (a. a. 0. S. 114) meinen, einem jmcöol gleichzu- 
setzen ist, und das ich mir auch gar nicht aus ironischem jawohl entstanden denke; wie 
neben stark verneinendem riää nei^t 9 nein nicht« ein stark bejahendes yoo^^'^ aufweist, 
so hat sich, wahrscheinlich durch abd (<. frz. ä bas?) unterstützt, zu jatcöol ein atröl 
gebildet; außerdem ist es eine mildere Form der Verneinung, worin es sich mit abd fast 
deckt, und weist kaum je eine Zumutung zurück; seine häufigste Verwendung ist gleich 
beruhigendem »o bitte, es ist nicht der Rede wert«, z. B. A entschuldigt sich, daß er 
B gestoßen hat, und fragt duds aäRik we{? — (B) awoL 

Wie in N (§ 387) ist auch in der gerundiale Infinitiv dem Aussterben nahe; 
hier ist er übrigens nicht auf Verbindung mit t89 beschränkt; es kann gleicherweise 
heißen i bRätfx des ne^t tsd ddu(n9) und i dceRf des ne^t ddufna). Es erscheinen neben 
datin9 hauptsächlich noch ge{n9 und sde\n9. Auch alle im Stamm auf -R endigenden 
Verba bilden den Infinitiv auf -nd; so fdRlsuRna, tsidsRna, ic^to9Rn9, khudsRn» (Isuchen), 
maSüRn», f^ks9(R)tsiiRn9, 

Ein Präteritum, das auch in N (§ 395) sehr selten ist, kommt in nur in der 
Form wäär vor; es ist hier noch sehr jung und vorwiegend von Leuten zu hören, die 
sich des Partizips g9w^ als einer spezifisch Scheff lenzer Eigenheit zu schämen scheinen. 
Einen Konditional (§ 396) bilden außer heet, tccB^eR und deet »täte« nur die Perfekte- 
präsentia: kheent, mee^kt, meest, soot (Osterburken seet, dies in schon vor fünfzig 
Jahren als alt verlacht), und iceet wollte. 

In die schwache Konjugation sind übergetreten hapg9 (khapt), fatp (kfapkt), 
los9 (i kaum nent natisgalost, i kaum mdxa gdlost »ich ließ ihn gewähren«, aber i hob 
m9R des mäx9 los9). Stark im Gegensatz zur Schriftsprache (§ 399) , doch nicht immer, 
beugen leih läuten (g9liild)j bduh baden (g9bääl9), gai^9 (g9gii^), hipgQ (khupg9), waid 
(g9tcii9)f wipg9 (g9wupg9), win$9 (g9wunSd). 

Die Verba Sdei'^j la{^9 liegen , 8tis9 und hogd (hocken = sitzen) worden in wie 
in N (§402) nie mit haben, sondern mit sein verbanden; auch bedeuten sie, wie im 
Altbairischen — nicht N und Oberpfalz, vgl. Anm. 2 — und im Schwäbischen (Uhland: 
»Dem Vater gegenüber sitzt Ulrich an den Tisch«), auch »sich stellen, sich legen, sich 
setzen«: m9R s^n nään düR kSdarw wir stellten uns an die Tür, m9R s^ an d9R düR 
kSdan9 wir standen an der Tür; 9R U nai^s bcd golee^^ — 9R i$ im bed g9lee^9; 9R i^ 
na\n Sdaäl khokt, ks^9 — im Sdä'äl khokt, ks^9. Als wir im fünften Schuljahr lernen 
sollten, daß man sagen müsse »auf dem Berge hat eine Kirche gestanden«, erschütterte 
das unsern Glauben an die wissenschaftliche Autorität des Lehrers sehr bedenklich« 

Auch gebraucht wqRn9 werden mit Inf. nicht temporal, sondern nur modal 
(§404): 9R w^Rt $o khüm9 »er kommt sicher«. Ironischer Gebrauch liebt Beifügung 
von bRäaf: dceceR u^Rt bRääf khüm9 »schneide dich nicht, der kommt nicht« (ähnlich 
dhs holdR ^W9r bRaäf ne^t g9da'n^ »das hat er erst recht nicht getan, wie ich dir voraus- 
sagte) oder Einschiebung des Pron. der angeredeten Person: iic w^R daR (ic) bRädf d9- 
heem bla\w9 »ich gehe ganz sicher auch«. — Das Passiv ist äußerst selten und auch in 
dem § 405, 1 genannten Falle nicht nötig: geäddRt hewd$ (haben sie) d R^Rud9 ät^khoou»; 
döo weUS 9 ha\{§ ba}j^9 da will man bauen. 

Die Umschreibung mit tun ist für ebensowenig wie für N (§ 406) an feste 
Regeln gebunden; ein Fall, der für N nicht erwähnt wird, ist t 8^ldä*äd9 dun ^9(R)' 
tsÜRnd »die Soldaten exerzieren eben« , besondere bei langen Wörtern dieser Art, aber 
auch s khäRlind dud weSd die Karoline ist beim Waschen. 

Auch der besondere Gebrauch von helfen (§ 408) stimmt für 0, nur daß dies 
untei-scheidet zwischen i häwn h<ilf9 ksüxt »ich half ihn suchen« und i häwm h^lf9 
ksiixt >ich war ihm beim Suchen behilflich«. In dR hod 'äänfap9 hMft »er hat end- 
lich einmal etwas gearbeitet« ist der scheinbare Inf. wohl <.(infangend. 

Ein »schauen« (§411) kennt nicht, dafür gugo gucken. Ein alter Imperativ 
giik sie! bedeutet »da seh mal einer! das ist was Rechts! na aber so was!« 

Das gewöhnliche Tempus auch für ruhige Erzählung eines eigenen Erleb- 
nisses, je nach der Individualität des Redenden mit mehr oder woniger Perfekten durch- 
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setzt, ist io das Präsens, — nicht so für ICärcben, Sage, Schwank oder sonstigeft 
episches Allgemeiogat, die durchweg im Perfekt erzählt werden. Lobhafter Bericht ver- 
wendet dann das Part, des Perf. ohne Hilfszeitwort, den Inf. mit zu, oder auch eine 
Mischung aller möglichen Foimen, z. B. dii des ts9 sie», un da Sd^ga ts9 nem9 ün hod 
den büu khax{^d (oder ün he{k ddR den bau), — d^ ts9 ^89 un daR SmcBRts9 nöooctsd 
losdj un iS ^w9R ää ntm$R khüm9. — dce(BR na\^s hduS nai^, ün gaitääsd ün §9- 
döubt! — döo iS 9R fiää^kSdan» (ddo Sde\d oR näd^), ün gab^dld ün g9däi^! — d€b<BR 
ne^t fdt^l, t Sdee^9 nuf^ duR na\^k$lää^9, des khee^t a^sm bkl Ra\^9Ris9, tsum hd%i^ 
nät{Sy dceRd fR'äd na\n ä'äRd^n gdle^ktj un äle^k d9R nä'ä ogRä'äd wi döud. 

AuBeroi-dentlich interessant sind Gebhardts Ausführungen zur Synonymik § 415 bis 
418, besonders über den Grund, warum die Volkssprache bei der Wahl zwischen mehreren 
Ausdrücken gerne den derberen bevorzugt — In ist hog9 neben den § 416 genannten 
Verwendungen auch zum terminus technicus für »eine Haftstrafe« absitzen geworden. 

Die doppelte Verneinung (§ 420), in N häufig, ist in recht selten. So heißt es 
wohl itc see k9n fRdnts neM, d. h. der Sprecher ist entweder entrüstet, daß Franz 
seinem Versprechen oder einem Befehle nicht nachkommt, oder er sagt sich »ich wußte, 
daß es so kommen würde«; sonst ist die Regel i ske ksn menS, nicht wie in N « häp 
kon men$ neH kseedj oder s iS niimad nent ddo g9w^. 

Die Eigentümlichkeit von N, jeden betonten Begriff an den Satzanfang stellen zu 
können (§ 421), teilt nur in beschränktem Maße. M. W. ist sie nicht, wie Gebhardt 
meint, mehr oder minder gemeinsüddeutsch, sondern bairisch. 

Daß waxölddR in N nur halbmundartlich vorkommt (S. 322, Nachtr. zu S. 14, 
unter 1), ist schon befremdlich, noch merkwürdiger jedoch, daß Gebhardt dem Worte 
überhaupt den mundartlichen Charakter abspricht. kennt es als wqclddRn. 

Das sorgfältig gearbeitete Wortverzeichnis — ich habe freilich wenig Gelegenheit 
genommen, Stichproben auf seine Genauigkeit zu machen; unter behalten muß der dritte 
Eintrag 143 Anm. 3 lauten — enthält auf 70 Spalten rund 2500 Einträge, also wesentlich 
dieselbe Anzahl wie Heiligs Werk. Man möchte doch gerne wissen , wie groß die Anzahl 
der Mundartwörter für N überhaupt ist, die Gebhardt gesammelt hat; und es wäre den 
Verfassern ähnlicher Arbeiten nahezulegen, den Leser darüber, wenn auch nur beiläufig, 
etwa in der Vorrode, zu belehren. Ausführlichere Darlegungen wären natürlich um so 
erwünschter. Es gibt doch sicherlich auch Leute, die ein solches Buch mit andern als 
rein grammatikalischen Interessen aufschlagen. 

Es mag kleinlich erscheinen, wenn ich bemerke, daß mehrfache Wiederholungen 
in dem Buche vorkommen, daß z. B. »Lichtbraten« zweimal, S. 175/6 und wieder S. 187, 
§ 201, ausführlich erklärt ist; solches läßt sich ja kaum vermeiden. Grundsätzlich wichtig 
dagegen scheint es mir, daß in Gebhardts Darstellung fehlende Beispiele nur in den 
Nachträgen, nicht auch noch eigens in den Bromerschen Partien des Werkes hätten auf- 
genommen werden sollen, wie S. 202, § 235. 

An störenden Druckfehlem oder unberichtigten Versehen, von denen das Buch 
außerordentlich frei ist, verzeichne ich S. 18, erste Notenreihe, Note zum dritten Wort 
des dritten Beispiels fehlt; S. 27 Z.4 Verstülpung, 1. Vorstülpung; §53 Z. 1, Wieder-, 
1. Wiedergabe; S. 48, Anm. zu § 73, Z. 3, 1. säufm; S. 89 Z. 8 v. u., 1. nach (statt 
vor) Svaiabhakti -V; S. 175 Z. 4 v. u., 1. khälpodn-, S. 230 Z. 7 v. u., 1. § 130 Anm. 2; 
S. 256 Z. 3 V. u., 1. flektiert; S. 265 Z. 2 v. u., 1. tuykln; S. 279 § 349, 1, 1. § 347, 1; 
S. 298 Z. 4 V. u., 1. fiiyu; S. 331 Z. 5 v. u., 1. Wamme; S. 391 Sp. 2, unter Volkslied, 
zweiter Eintrag, 1. 358, 1, 2. 

Zum Schlüsse noch eine Kleinigkeit: auf S. 163 fehlt nach dem / das </, und es 
folgt sogleich K. Ich fürchte, daß dies kein Versehen ist. Wäre es nicht an der Zeit, 
daß die Germanisten für die Verbreitung der Kenntnis sorgten, daß es im deutschen 
Alphabet auch ein J gibt? Dann verschwinden vielleicht auch mit der Zeit von den 
Firmenschildern so schöne Schreibungen wie lakob und lost neben Jsaak und Jmhof^ 
und Büchertitol wie Führer durch Jtalien. Dem Deutschen, der einige Zeit im fremd- 
sprachigen Ausland geweilt hat, sind diese ein wahrer Greuel. 

Madison, Wis. Edwin Roedder, 

24* 
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I>r. J. Schatz f Professor an der Universität Lemberg, Grammatiken der althoeh- 
deutschen Dialekte. I. Band. Altbairische Grammatik, Laut- und Flexions- 
lehre. Göttingen, Vandenhoek und Ruprecht, 1907. VI+183 8. 8°. Preis 4,80 Mk., 
geb. 5,40 Mk. 

Wohl hat es schon länger Darstellungen einzelner Mundarten in ihrer geschicht- 
lichen Entwickelung gegeben. Ich brauche dafür nur zu verweisen auf des verewigten 
Weinhold vortreffliche Alemannische Grammatik und Bairische Grammatik, an Eauffmanos 
Geschichte der schwäbischen Mundart. Während aber diese Werke die Mundarten durch 
längere Zeiträume hindurch verfolgen, hat es bisher gefehlt an Darstellungen der ein- 
zelnen Mundarten gerade in der Zeit, in der es überhaupt keine einheitliche Sohrift- 
sprache, ja überhaupt nicht die leisesten Versuche gegeben hat, sich einer anderen 
deutschen Sprachform in der Schrift zu bedienen als der Mundart, in der althoch- 
deutschen Zeit, der Zeit vom Einsetzen der hochdeutschen Überlieferung bis zur 
Schwächung der Endsilben vokale, mit der das Althochdeutsche vom Mittelhochdeutschen 
abgelöst wurde. Da die allen Deutschen gemeinsame Schriftsprache damals das Latei- 
nische war, schrieb man deutsch eben nur als Mundart und wollte es nur als Mundart 
schreiben. 

Trotzdem wurde bisher — abgesehen natürlich von der Darstellung des Sprach- 
gebrauchs einzelner Schriftsteller, des Sprachgebrauchs in einzelnen Denkmälern — gerade 
das Althochdeutsche nur in seiner Gesamtheit dargestellt, wodurch natürlich die Dar- 
stellung an Übersichtlichkeit einbüßen mußte, weil bei jeder einzelnen Erscheinung der 
Laut- und Wortlehre gesorgt werden mußte: das Bairische sagt so, das Alemannische 
so, und innerhalb des Alemaimischen hat gar wieder das Hochalemannische die und die 
Besonderheit usw. 

Diesem Mangel soll nun abgeholfen werden, und es liegt uns vor die Altbairische 
Grammatik von J. Schatz, der in der Wissenschaft vor allem durch seine Mundart von 
Imst bereits aufs Beste bekannt ist. Die Altb. Gr. bildet den L Band einer Sammlung 
»Grammatiken der althochdeutschen Dialekte«, von der man leider nicht angegeben findet, 
wer die Sammlung veranstaltet und leitet, und auf wie viele Bände sie berechnet ist. Auch 
sonst muß man sich die Grundsätze« nach denen in der Sammlung verfahren werden soll, 
erst aus der Darstellung selber zusammensuchen. 

Jedenfalls sieht man, daß wenigstens Schatz immer Braunes Althochdeutsche 
Grammatik voraussetzt, und mit vollem Recht, denn sie ist und bleibt nun einmal das 
A und das der Darstellung des Althochdeutschen, und Schatz will sie eben nur er- 
gänzen, vervollständigen in bezog auf das für die bairische Mundait geltende, und andrer- 
seits sie auch entlasten von der Fülle der Belege für Einzelheiten , für die er die Quellen 
vollständig ausschöpft. Auch in der Einteilung schließt sich Schatz enge, wenn auch 
nicht sklavisch, an Braune an. 

Wenn Schatz bei den langen Vokalen § 7 ff. als Überschriften gebraucht west- 
germanisch e, germanisch ö, westgerm ä, germ. l und 27, so kann ich an dieser schein- 
baren Ungleichmäßigkeit der Einteilung nicht den selben Anstoß nehmen wie der sonst 
ja sehr wohlwollende Berichterstatter in der Deutschen Literaturzeitung, denn beim l 
und ü hat ja das Ahd. überhaupt, beim ö wenigstens das älteste Ahd. den germanischen 
Standpunkt bewahrt, bei bairischem e>ea> ia'>ie, z.B. in ceeri, xiari wie beim 
altbairischen ä dagegen setzt es einen vom gemoingermanischen abweichenden, aber inner- 
halb des westgermanischen gemeinsamen Stand voraus (z. B. ä = germ. ä<ian vor h 
und = germ. le). Dagegen empfinde ich es störend, daß unter westgerm. a (§ 9) nur 
Beispiele für a < germ. ce stehen, aber keine für ä < germ. ä <C an vor h. Ebenso hätte 
ich § 10 auch gerne ein par Beispiele gesehen für die regelmäßige bair. Entsprechung f 
und t7, während Schatz nur das Durchsickern der beginnenden Diphthongierung durch 
Beispiele belegt, wie huosherro uxtreipe (Konj. Präs.). Aber Schatz setzt eben überall 
Braune voraus, setzt vielleicht allzusehr voraus, daß man Braune immer neben seinem 
Buche liegen hat. 

Schatz schöpft alle altbairischen Quellen aus zur Belegung des altbairischen Laut- 
standos und seiner Entwickelung innerhalb der althochdeutschen Zeit. Diese Quellen 
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besteben zum Teil aas Literaturdenkmälern, teils aas Glossen, teils auch liefern latei- 
nische Quellen, vor allem Urkundensammlungen, Totenbücher, wertvollen Stoff, diese 
aber freilich nur Namen, aber um so wertvoller, als ja diese Art von Denkmälern 
meistens datiert ist 

Aus ihnen wird der gesamte Stoff beigebracht und verarbeitet, aber auch nur 
aus ihnen. liebende Mundarten, spätere Denkmäler werden, wie es scheint, grundsätzlich 
nur so weit herangezogen, als sie zur Aufklärung des in den altbairischen Denkmälern 
überlieferten Standes beizutragen vermögen (z. B. § 23. 29). So waren auch die durch 
die lebenden Mundarten sicher bezeugten Dualformen des Fürworts 2. Person grundsätzlich 
von der Aufnahme auszuschließen, freilich nach Grundsätzen, über die weder im Titel 
des Buches etwas angedeutet, noch in der Einleitung berichtet ist. 

Mit welcher Vollständigkeit aber dafür über alles in den Quellen Enthaltene be- 
richtet wird, das zeigt beispielsweise die Dai-stellung des Umlauts von a zu e §20 — 29 
auf nicht weniger als 13 Seiten, genau eingeteilt nach Zeit, Denkmälern, Lautgruppen, 
Wortklassen. 

Dabei entrollt er bei jedem einzelnen Laute, jeder einzelnen Biegungsform ein 
anschauliches Bild davon, wie sich während der althochdeutschen Zeit innerhalb der 
bairischon Überlieferung die Sprache verschiebt, bis endlich der mittelhochdeutsche Laut- 
stand vorliegt, wie allmählich der Umlaut um sich greift, die unbetonten Vokale ge- 
schwächt, die Biegungen vereinfacht werden. 

Bei einem Buche, das so viele Einzelheiten enthält, ist es unausbleiblich, daß hie 
und da Ansichten des Verfassers von anderen nicht geteilt worden, oder daß ihm ein 
Irrtum oder ein Widerapruch unterläuft. So ist nicht recht einzusehen, waram Schatz 
bald, z. B. § 92, die Bedeutung der besprochenen ahd. Wörter zugefügt hat, bald nicht, 
wie § 97. 98. Das erstere wäre wohl am besten durchgeführt worden. 

§ 96, b sagt Schatz: »Als endungslose Dativformen können auch -pah, -pere, 
'dorf, 'keim, -hard, -löh, -uuäc gelten, die als zweite Glieder von Ortsnamen immer 
ohne Kasussuffix auftreten«, und fünf Zeilen weiter unten: »Dagegen kommt der Dat. 
auf -c in Ortspamen häufig vor: . , , . ad Uuüihalmesperge*. Danach ist also in dem 
ersten Satze das Wort »immer« durch »vielfache oder »oft« zu ersetzen. 

Wenn Verf. §98 sagt: »Im Sing, tritt die «-Form noch auf in: ad Pletirspahc*^ 
so vorstehe ich das Wörtchen »noch« hier nicht. Die alten «r Formen mußten doch laut- 
gesetzlich ihre Endung verlieren , ein alter ä- Genetiv könnte also höchstens lauten pletir, 
aber moht pletirs. Es liegt also in Pktirs- höchstens ein nach dem Vorbilde der Mehr- 
zahlformen neugebildeter Genetiv der Einzahl vor; ebenso in den ersten Gliedern des 
alten Kelbirishach und des heutigen Kelberskofel, 

§ 128, c sagt Schatz: »Als Beflexiv der 3. Pei*son kommt im Sing. Dat. und Akk. 
sih vor. Dat. Fem. uuänit sih kinüda diu sEla Musp. 28«. Aber ist es denn so sicher, 
daß wir hier in sih den Dativ und nicht den Akkusativ vor uns haben? Ich möchte 
letzteres annehmen, in kinäda natürlich den Genetiv, so daß also sih wäfien hier als 
rückbezügliches Zeitwort auftritt. Wohl weiß ich, daß Jacob Grimm, Gramm. IV, 35 
ausdrücklich hervorhebt »wänan (sperare) hat kein pron. refl.« und kann auch außer eben 
unserem Musp. 28 keinen Beleg dafür erbringen. Allein es widerstrebt wenigstens meinem 
Sprachgefühl viel mehr, in der Sprache des Muspilli einen ahd. ganz unerhörten Dat. 
Fem. sih anzunehmen, als in diesem Beispiel einen vereinzelten Beleg für sih wänen 
mit dem Wesfall des Gegenstandes in der Bedeutung »sich (hoffend) eines Dinges ver- 
sehene, es »erhoffen«. Freüich scheint unsere Stelle ihre Erklärung zu finden durch 
Notker 20, 12 : Quoniam declinauerunt in te mala Dax geschiei in uitanda sie üfen dih 
schielten diu leid dero sie selben in uuandon\ übe sie an dih keloubtin. Allein was 
zwingt uns in dem bairischen Muspilli 28 als einzig mögliche Verbindung mit icänen den 
Dativ der Person und den Genetiv des Gegenstandes anzunehmen, weil der Alemanne 
Notker 20, 12 so bindet? Ja, wenn wir uns auf Notker berufen, so brauchen wir nur 
an der gleichen Stelle weiter zu lesen, um zu finden Sie beuuändon sih iödes föne ro' 



So, mit a nicht ä bei Piper in 1. und 2. Aufl. 
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tnants. den cherton sie an dih. Also haben wir — allerdings mit be- zusammen- 
gesetztes — icänen rückbezüglich gebraucht, mit dem Akkusativ des rückbezüglichen 
Fürworts, in der Bedeutung »sich (befürchtend) versehen«. Denn hier ist doch sih 
sicher der Akk. Wenigstens wlire mir unbegreiflich, daß Notker in zwei aufeinander 
folgenden Zeilen den Begriff des lateinischen aibi^ auf eine Mehrheit bezogen, einmal 
mit in^ einmal mit sih wiedergäbe. 

Allerdings glaube ich, daß weder Schatz* noch meine Auffassung zwingend zu 
beweisen ist. Es kommt eben auf das Sprachgefühl eines jeden einzelnen an, und mich 
weist das meine auf sih als Akkusativ. 

Ein genaues Wortregister erleichtert die Benutzung des trefflichen Buches. Bei 
der eifrigen Pflege, der sich heute die Namenkunde, vor allem die Ortsnamenkunde 
erfreut, hätte ich es allerdings gerne gesehen, wenn alle belegten Namen in dieses 
Nachschlage Verzeichnis aufgenommen worden wären, nicht nur diejenigen, die Anlaß zur 
Erörterung betfsonderer Fragen geboten haben. 

Schatz hat mit seiner erschöpfenden und in sich geschlossenen Darstellung dos 
Sprachstandes — ausschließlich der Satzlehre — der bairisclien Denkmäler aus der alt- 
hochdeutschen Zeit der deutschen Sprach- und Geschichtwissonschaft einen vortrefflichen 
Dienst geleistet' 

Erlangen, den 22. Juni 1908. August Qebhardt. 

flohanfies Schneiderhan ^ Ausgewählte Dlalektdlehtanfen ans den Schriften 
Joseph Epple^s. Mit einem Nachwort von August Holder. Verlag von Friedrich 
Auer, Ravensburg 1907. 146 S. Geb. 2,20 Mk. 

Das ehemalige vorderösterreichische Gebiet zwischen Donau und Bodenseo ist die 
Heimat einer selbständigen schwäbischen Mundartdichtuug, und Sebastian (Johann Valentin) 
Sailer war ihr geistiger Vater, als er seine echtschwäbischen Gesprächstücko auf die 
Volksbühne brachte. Ganz unabhüugig von der Schriftsprache entwickelte sie sich durch 
Karl Weitzmann zur Zeitdichtung und erlangte später durch Dionys Kuen und Joseph 
Epple die Bedeutung einer gesolligen Dichtung. Letzterer verj)flanzte diese Volkskunst 
nach Mittelschwaben. Er war in Biberach 1789 geboren, kam 1810 nach Gmünd an der 
Roms als Volksschullehrer, veröffentlichte hier seine „Vermischton Gedichte* (1821, 
1826, 1842, 1844), spielte bald ohne Aufdringlichkeit in den dortigen Vereinen und Ge- 
sellschaften eine große Rollo, wurdo mit der Zeit im ganzen »Unterland« in gutem Sinn 
volkstümlich und regte daselbst verwandte Geister zur Pflege der Dialektdichtung an: 
H. Wagner -Stuttgart, H. llofer- Heilbronn, W. F. Wüst-Murrhardt, J. A. Pflanz-Ell- 
waugon , K. F. Kißling - Murr u. a. Gleichwohl geriet er nach seinem Tod (1846) allmählich 
in gänzliche Vergessenheit, und seine gedruckten Gedichte waren bald nirgends mehr zu 
haben, dagegen waren Dutzende dereolben Eigentum des Volkes geworden und wurden 
vielfach vorgetragen, hieuach von den Zuhörern niedergeschrieben und ohne Namen des 
Verfassers sogar da und dort gedruckt. Hier wird uns zum erstenmal wieder der echte 
Epple geboten, wenn auch nur in Auswalil (S. 14 — 132). Es sind Bilder aus dem bäuer- 
lichen Alltagsleben und dem städtischen Spießbürgertum, voll köstlicher Laune und 
lachender Wahrheit. Die Sprache des Dichters ist die unmittelbare Volksspi-ache mit 
recht alten Bestandteilen, z. B. schiciben, nihd. swihclen taumeln; ebbcy mhd. Viewa 
irgendwo u. dergl. Die Schreibung (Aussprachebezeichnung) läßt aber für NichtSchwaben 
manches zu wünschen übrig. Der Dichter wollte den neuhochdeutschen Ursprung der 
schwäbischen Wörter auch noch da zum Ausdruck bringen , wo er beide einander bewußt 
entgegenstellt. Er gelangt hierdurch zu einer unnötigen tJbcrladung des Wortbildes, 
das gleichwohl nicht lauttreu ist, zumal die Bezeichnung der Längen und Kürzen unter- 



> § 10 Seite 21 Zeile 14 ist statt Schrift zu losen Schicht, und § 12 Seite 22 Zeile 4 
von unten ist wohl statt »und so darf man wohl no für oa ansehen in Oatachar . . .c 
zu lesen »und so darf mau wohl oa für ao ansehen in Oatachar . . .«. So wie sie da- 
steht, kann ich wenigstens Schatz' Meinung nicht verstehen. 
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bleibt (sein h ist ein ganz anderes als das der Schriftsprache). Das Lesen ist hierdurch 
etwas erschwert, und die sprachgeschichtliche Ausbeute ist für Angehörige einer andern 
Mundart eine wesentlich kleinere, als sie unter andern Umstanden sein könnte. Zu 
Epples Zeit war solche Rücksichtnahme überflüssig, heute sollen Rock und Leib der 
Mundart (Schreibung und Aussprache) übereinstimmen, d. h. jener darf nicht Runzeln 
zeigen, die dem Auge wehe tun und doch nicht stammesartlich sind; auch die »Volks- 
trachte soll kleidsam sein. Der Anhang hochdeutscher Gedichte berührt uns an dieser 
Stelle nicht; Einleitung und Nachwort wollen das Verständnis des Dichters vermitteln; 
sie ergänzen einander mit bewußter Absichtlichkeit 

Erligheim. August Holder, 

Karl MüUer-Fraureuth^ WSrterbneli der obersüelisisehen und erzs^eblrgrisehen 
Mundarten. Lieferung I (a bis placken). Dresden 1908. Verlag und Druck von 
Wilhelm Baensch. 112 Seiten. Subskriptionspreis jeder Lieferung 3,50 Mk. 

Die allerorten kräftig einsetzende Bewegung für Heimatschutz und Erhaltung 
volkstümlichen Wesens scheint auch der mundarüichen Forschung zugute zu kommen. 
Neues Leben regt sich im Süden wie im Norden. Nachdem im vorigen Jahre das 
elsässische Wörterbuch zum Abschluß gediehen ist, hat sich vor kurzem innerhalb des 
Vereines für thüringische Geschichte ein Sonderausschuß gebildet behufs Sammlung und 
Herausgabe dos stammheitlichen Wörterschatzes, und soeben tritt auch das östliche Nach- 
barland gerüstet und gegürtet auf den Plan, indem die erste Lieferung eines Wörter- 
buches der obersächsischen und erzgebirgischen Mundarten veröffentlicht wird. Der An- 
regung des Professors Dr. P. Schumann, Schriftleiters des Dresdner Anzeigers, war es 
zu danken, daß sich im Herbst des Jahres 1904 ein Ausschuß zur Sammlung sächsischer 
Volkswörter bildete. Ihm gehörten an die Herren Prof. Dr. Zschalig, Schumann, Reuschel, 
Philipp, Mogk, Meiche, Lyon, Göpfert, Franke, Dunger und Lehrer Frieß, von denen 
ja mehr als einer auf unserm Sondergebiet einen weit geachteten Namen besitzt. Schien 
hiermit eine Bürgschaft für die wissenschaftliche Gediegenheit der Bearbeitung gegeben, 
so fehlte auch erfreulicherweise die nötige geldliche Unterlage nicht. In Erkenntnis der 
hohen volkskundlichen Bedeutung des Unternehmens sicherte auf eine vom Herausgeber 
Prof. Dr. Müller verfaßte Denkschrift hin das Königl. Sachs. Ministerium des Kultus und 
öffentlichen Unterrichtes eine Unterstützung zu, und der König von Sachsen nahm die 
Widmung des Werkes an. Im Namen des Ausschusses wandte sich nunmehr Prof. Müller 
mit einer Aufforderung an alle für mundartliche Volkskunde sich erwärmenden Kreise 
des engeren Vaterlandes. Der Weckruf wurde bereitwillig von zahlreichen sächsischen 
Zeitungen verbreitet, sowie in mehr als 2000 Stück den »Mitteilungen des Vereins für 
Sächsische Volkskunde« beigegeben; auch die Zeitschrift f. deutschen Unterricht druckte 
ihn ab. Zur Anregung des Sammeleifers arbeitete der rührige Herausgeber 130 kleine 
Aufsätze über Herkunft und Bedeutung sächsischer Volkswörter aus, die in einer Reihe 
von Zeitungen wiedergegeben wurden und, teilweise in Heftform, auch im Buchhandel 
erschienen sind (vgl. diese Ztschr. 1907, 287). Der Erfolg war überraschend. Alle Stände, 
Berufe und Altersstufen gaben ihre Teilnahme durch Zusendung von einzelnen Wörtern 
und ganzen Sammlungen zu erkennen. Eine Entschädigung wurde nur ganz vereinzelt 
beansprucht, dagegen förderten Privatpersonen und Vereine das Sammelwerk durch frei- 
willige Spenden. — Die Sichtung und Bearbeitung des eingegangenen Stoffes wurde 
Prof. Müller übertragen, der demnach die wissenschaftliche Verantwortung trägt Man 
beabsichtigte anfangs, eine Reihe von Probeheften im Publikum, hauptsächUch in den 
Kreisen der Lehrerschaft zu verteilen, damit auf dieser Grundlage eine Nachprüfung und 
Ergänzung des WörteiTerzeichnisses vorgenommen werden könnte; später kam man davon 
wieder ab und entschloß sich zu sofortiger Veröffentlichung in Buchform. — Wir sind 
auf die im Vorwort dargestellte Vorgeschichte dos Wörterbuchs etwas näher eingegangen, 
da ihre Kenntnis für die Inangriffnahme ähnlicher Sammlungen nütze ist. Nun zu der 
ersten Lieferung des Werkes selbst, dessen Gesamtumfang auf 5— -6 derartige Hefte zu 
je 8 Bogen berechnet ist 



376 Büchorbesprechungen. 

örtlich erstreckte sich die Tätigkeit der Sammler auf das Sprachgebiet des Ober- 
sächsichen und Erzgebirgischcn innerhalb der Grenzen des Königreichs Sachsen. Die 
Mundarten des Vogtlandes und der Lausitz wurden nur zum Vergleich oder zur Ergän- 
zung herangezogen. Diese Ausschließung zweier dem Erzgebirgischen nahe vorwandteo, 
großenteils dem sächsischen Staate zugehörenden Spmchgebiete ist uns offen gestanden 
nicht recht verständlich, zumal es an Vorarbeiten nicht fehlt. So hätten die gediegenen 
»Beiträge zu einem vogtländischen Wörterbuche« des Prof. Böhme (1888), hauptsächlich 
der Pflege Reichenbach entstammend, wohl ausgiebiger herangezogen werden können. 
Ungern vermißt man auch Seitenblicke auf die »obersächsischen« Harzmundarten, die ja 
in manchem Betracht eine eigentümliche Entwicklung aufweisen. Die Ursprungsan- 
gaben sind, wenn sie überhaupt hinzugefügt sind, nicht selten ganz allgemein gehalten: 
»erzgebirgisch«, »bei Würzen«, »um Dresden«, »Köhler: bei den Bauern«. Bisweilen 
steht man infolgedessen einer Notiz ratlos gegenüber. So liest man unter dem Stich- 
wort: Palmen als Bedeutung: »Weidenzweige« und als Gewährsmann: »Laubo, Über- 
lieferungen aus Te plitz« nebst mehreren anderen Literatui'stellen und Hinweisen auf 
fremde Dialekte; man erfährt jedoch nicht, ob nun »Palmen« in der verzeichneten Be- 
deutung auch in ganz Obersachsen oder vielleicht nur an der böhmischen Grenze üblich 
ist. Wie leicht wäre es gewesen, nach Frankes Vorgang die Landschaft gemäß den vier 
oder acht Himmelsrichtungen einzuteilen und unter Anwendung von Abkürzungen einen 
gewissen Anhalt zu ermöglichen. Zu billigen ist es andrerseits, daß der Herausgeber 
auch der städtischen Umgangssprache ihr Recht gegönnt hat, wiewohl sie im 
Lande der »kursächsischen Kanzlei« wohl weniger als anderswo vom Schriftdeutschen 
abweicht. Dankenswert ist namentlich die stete Berücksichtigung volkstümlicher Redens- 
arten, die nicht eigentlich dialektischen Charakter haben, aber in Stadt und Land in der 
Umgangssprache Verwendung finden, ebenso Spitznamen, »Rotwelsch« und Ausdrücke 
der »Rinnsteinsprache«. Die natürliche Veranlagung des Sachsen zu treffendem Witz 
erfährt bei dieser Gelegenheit wieder in reichem Maße Bestätigung. Hie. und da ist 
auch auf das Fehlen oder seltene Vorkommen schriftdeutscher Ausdnicke in Mundart 
und Umgangssprache hingewiesen (angenehm, beeilen u. dgl). 

Belege aus älteren Schriftstellern, die zur Aufhellung fremdartiger Ausdrücke 
dienen können oder sonstwie auffällig erscheinen, sind in beträchtlichem Umfang bei- 
gebracht, auch ist die mundartliche Literatur der neueren Zeit nach Gebühr berück- 
sichtigt, deren Hauptvertreter G. Schumann, der Schöpfer des Particulier Bliemchen, 
die Sprechweise des echten Dresdeners durchaus beherrschte. Die Stichwörter sind 
»a-b-c-lich« angeordnet, wobei freilich »zur Erleichterung des Aufsuchens« b mit p, 
d mit t zusammengenommen sind. Nach Möglichkeit wurden, wie das Vorwort ankündigt, 
hierbei die Formen der Schriftsprache zugrunde gelegt Warum finden wir dann aber 
»Aad« und »Alaster« (»Elster«) unter a, nicht unter e? »Backmule« statt »Mulde«? 
»berreprätsch« nicht unter »Birne«? »beherbrigt« statt »beherbergt«? — Zusammen- 
gesetzte Wörter sind nicht folgciichtig teils unter dem Stammwort eingefügt (vgl. 
Bein, beißen), teils unter dem Buchstaben des Anfangslautes, so die Komposita mit an- 
und aus- (anglotzen, auslatschen) unter a. Will uns die letztere Anordnung für ein 
mundartliches Wörterbuch grundsätzlich unpassend erscheinen, da es dem Sprachforscher 
doch in erster Linie auf die in dem Gebiet lebendigen Wortstämme ankommt, so reißt 
vollends förmliche Willkür ein, wenn man unter dem Stichwort(!) »angebatallgt kommen« 
auch das (sinnverwandte) »angekrächzt kommen« findet nebst einer großen Anzahl Ver- 
weise auf ähnliche Bildungen, die etymologisch außer aller Verwandtschaft stehen. Ebenso 
folgen unter dem großgedruckteu Stichwort »ausgefeimt« in derselben Druckweise : »aus- 
gekocht«, »ausgenäht«, »ausgerippt«, »ausgewieft«. Alle diese Bezeichnungen durften 
keinesfalls als Stichwörter, sondern höchstens als Vergleiche neben- und untereinander 
aufgeführt werden. Ebensowenig wird jemand »Fipschen« unter »Pforkel«, »beschnup- 
pern« unter »beschniefen«, »Pämpelei« unter »Piepelei« suchen. Leidet sonach die ganze 
Anordnung an schweren Mängeln, so können wir auch nicht umhin, die Art der Laut- 
bezeichnung als unvollkommen zu bezeichnen. Der Herausgeber ist zwar der Mei- 
nung, man habe von einer allen Auforderungou der Sprachwissenschaft genügenden Dar- 
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stelluDg der Gestalt der Wörter, einer aileo Feinheiten der Aussprache gerecht werdenden 
Lantschrift absehen müssen, wenn das Werk auch weiteren Kreisen nutzbar erscheinen 
sollte. Er erklärt w*örtlich: »Je genauer die Wiedergabe der Laute ist, um so enger wird 
der Kreis derer, auf deren Teilnahme ein Werk über die Mundart rechnen darf« 
(Vorw. S. V) Diesem den praktischen Gesichtspunkt des Absatzes voranstellenden 
Grundsatz läßt sich indessen der andere entgegenhalten: Je weniger genau die Wieder- 
gabe ist, um so weniger Wert besitzt das Werk für die Wissenschaft Nur die laut- 
getreue Schreibung vermag uns, vorausgesetzt, daß die Lautgesetze der Mundart fest- 
gestellt sind, die richtige Ableitung des Wortes zu erschließen. Darin zeigt sich doch 
eben der 'Fortschritt der heutigen Wissenschaft gegenüber dem naiven Sammeleifer 
früherer Zeiten, daß die Forderungen der Lautlehre strenger geworden sind. Bisweilen 
ist von dem Herausgeber eine lautliche Darstellung beigefügt, die mit den einfachsten 
Mitteln auch dem Fernstehenden ein Bild der Aussprache zu geben sucht Langer 
Selbstlaut ist durch Doppelsetzung gekennzeichnet, ä ist für das Gaumen -a, e für den 
Ichlaut verwendet, 9 für das geschwächte e. Warum ist wenigstens dieser Versuch 
nicht streng durchgeführt? War denn ferner die Rücksicht auf den Raum so drückend, 
daß man nicht einmal Platz fand für regelmäßige Angabe der Abwandlungsart und für 
Bezeichnung des Geschlechtes? Wenn selbst ungewöhnlichere Ausdrücke wie »Barsch«, 
»Barsch«, »Päsel«, »Pätschel«, »Pframpf« in dieser Hinsicht nicht gekennzeichnet sind, 
so hat man doch in der Tat die elementarsten Anforderungen, die an ein Wörterbuch 
zu stellen sind, mißachtet 

Wir könnten noch eine weitere Reihe von XJngleichmäßigkeiten namhaft machen, 
meinen jedoch, daß die im vorstehenden hervorgehobenen Mängel genügen, um unser 
Schlußurteil zu begründen: Ein Unternehmen, wie die Eintragung dos obersächsischen 
und erzgebirgischen Wortschatzes, konnte in drei- bis vierjähriger Arbeit, die zumeist 
auf den Schultern eines einzigen ruhte, nicht zur Reife geführt werden. Hat doch die 
Anfertigung des elsässischen Wörterbuchs, wofür umfassende Vorarbeiten vorlagen, 
20 Jahre in Anspruch genommen, und ist doch auch für die Vollendung des geplanten 
thüringischen Wörterbuchs ein Zeitraum von mindestens 10 Jahren in Aussicht ge- 
nommen! Hätte man die oben erwähnten Probehefte in der beabsichtigten Form, 
widriger Umstände ungeachtet, ausgegeben und die einzelnen Beiträge in aller Ruhe 
zum Ausbau des Ganzen verwendet, so würde das an sich mit Freuden zu begrüßende 
Werk an Planmäßigkeit, Vollständigkeit und Richtigkeit ohne Frage erheblich gewonnen 
haben. 

Hildburghausen. L. Hertel. 

Ks Schnorff Unser Deutsch. Ein Mahnruf an die Deutschschweizer. Zweite, ver- 
mehrte u. verbesserte Auflage. Zürich 1908. Schultheß. 57 S. 1 fr. 

Schnorfs Schrift über »unser Deutsch« ist aus einem Vortrage erwachsen, den der 
Verf. vor der Gesellschaft für deutsche Sprache in Zürich am 13. Sept 1907 gehalten 
hat. Daraus erklären sich ihre Vorzüge und ihre Mängel. Zu jenen rechne ich die 
große Begeisterung und Verehrung, mit der er für die Muttersprache eintritt und ihre 
PHege seinen Landsleuten ans Herz legt, und die Sorgfalt, Lebendigkeit und Schönheit 
der Sprachform, in der er seinen Gedanken Ausdruck gibt; zu diesen die Einseitigkeit 
der Stoffwahl, die an einzelnen Stellen hervortretende Übertreibung und die Ungenauigkeit 
in der Anfülirung von Belegstellen. Schnorf stellt nämlich die Entwickelung der Laute 
und die Reinheit der Aussprache zu sehr in den Vordergrund auf Kosten anderer bei 
der Sprachpflege in Betracht kommender Erscheinungen. Daß auch Biegungsformen, Wort- 
bildungen, Wortfügungen und Ausdrücke aus der Mundart und Umgangssprache häufig 
in den Schriftgebrauch eindringen , mußte stärker hervorgehoben werden und konnte durch 
Beispiele erläutert werden, wie sie 0. v. Greyerz* Deutsche Sprachschule für Berner, 
2. Aufl., Bern 1904, in großer Zahl an die Hand gibt Für Übertreibung halte ich z.B. 
die Worte S. 32: »Den schriftdeutschen Wortschatz hat das Schweizerische seit Hallers 
Alpen bereichert wie keine andere deutsche Mundart«. Denn wenn auch die Zahl der 
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aas alemaonisohem Gebiete stammeadeii Ausdrücke größer ist als das Häuflein der an- 
geführten 12 — 15 Wörter, so Ifißt sieh doch andererseits nicht leugnen, daß Nieder- 
deutschiand mehr zur Bereicherung unserer Schriftsprache in den letzten Jahrhunderten 
beigetragen bat als die Schweiz. Und wenn verschiedentlich bloß zitiert wird »Kluge« 
oder »Weisec ohne genaue Angabe der Smte oder gar des Buches, so ist dies gutzu- 
heißen bei einer Bede, aber nicht bei der jetzt voriiegenden Yeröfifentlichung in Buch- 
form. Denn mancher wird das Bedürfnis haben , diese oder jene Seite an Ort und Stelle 
im Zusammenhange nachzulesen, was durch die Art der Anführung erschwert wird. 

Doch soll damit der Wert des Scbriftchens nicht geschmälert werden. £s ist be- 
stinunt, anzuregen und für die Schönheiten der angestammten Sprache zu erwärmen, 
und dieser Zweck wird vollständig erreicht. Daher kann es allen denen, die für die 
Geschichte der nhd. Schriftsprache in der Schweiz und für die Pflege der Sprachreinheit 
Smn und Verständnis haben, empfohlen werden. Hat es doch in Jahresfrist eine 
2. Auflage erlebt 

Eisenberg, 8.-A. 0. Weise. 
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Bftr, C, Bauer, E.H., 6ermaii,W., u.a., »Ätsch Gäwelelc Allerhand Lustichs 
und anders aus'm Frankeland. 2. Aufl. Schwab. -Hall, W. Ger man. 179 S. Preis 
geb. 2 Mk. 

Carstens, Wilhelm, Dat Sassenland. 2 Bände, 216 und 258 S. Mit Wortverzeichnis. 
Hamburg, C. H. A. Kloss. Preis je 2 ML 50 Pfg., geb. je 3 Mk. 50 Pfg. 

Fiseher, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch. 21. und 22. Lieferung. (Vogel — 
faxen; Schluß des II. Bandes). Tübingen, H. Laupp, 1908. Preis je 3 Mk. 

German, Wilhelm, Haller Doovelich! Erzählungen, Gedichte und Redensarten aus 
alter und neuer Zeit in hällischer Mundart, gesammelt und herausgegeben von W. G. 
2. Aufl. Schwäbisch -Hall, W. German, 1907. 112 S. Preis geb. 1 Mk. 50 Pfg. 

Hnss, Richard, Vergleichende Lautlehre des Siebenbürgisch-Moselfränkisch- 
Ripuarischen mit den moselfranzösischen und wallonischen Mundarten. 
Hemiannstadt, W. Krafift, 1908. 297 S. 

Lelthaenser, Julias, Sprachliche und kulturgeschichtliche Skizzen zur Jahr- 
hundertfeier. Barmen 1908. 28 S. (Aus der Festschrift der Baimer Zeitung.) 

MUller-Fraurenth, Karl, Wörterbuch der obersächsischen und erzgebirgi- 
schen Mundarten. Lieferung 1 (a — placken), Dresden, W. Baensch, 1908. (Er- 
scheint in 5— 6 Lieferungen zu 8 Bogen. Preis je 3 Mk. 50 Pfg.)* 

Sehiepek, Josef, Der Satzbau der Egerländer Mundart. 11. Teil (S. 207 — 610). 
Prag, J. G. Calve, 1908. 

Sehnorf, K«, Unser Deutsch. Ein Mahnruf an die Deutschschweizer. 2., vormehrte 
und verbesserte Auflage. Zürich , Schultheß u. Co. , 1908. 57 S. 

Franek, Joh., Prof. Dr., Das Wörterbuch der rheinischen Mundarten. Trier, 
J. Lintz, 1908. (Sonderabdruck aus der Westdeutschen Zoitschr. für Geschichte und 
Kunst, Heftl, 1908.) 

Tsofainkel, Hans, Grammatik der Gottscheer Mundart Halle a. S., M. Niemeyer, 
1908. XVI, 320 S. und eine Karte. 

Weigand, Fr. L.K., Deutsches Wörterbuch. 5. Aufl. Vollständig neu bearbeitet 
von K. V. Bahder, Hermann Hirt und K.Kant 4. Lieferung {Frau — Grille, 
S. 577 — 768). Gießen, A. Töpelmann, 1908. Preis 1 Mk. 60 Pfg. 
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ZeitschriftenschaxL 

(Wir Sachen aus dorn Inhalt aller Zeitschriften hier die für die deotsche Mondartanfonehang wiohtigeD Auf- 
sätze auzuzeisen and bitten am Einsendang aller einsehllgigen Art>eiteB , dasit oBsec» ZosaMBOMtelhuig eine 

möglichst vollständige wird.) 

Biekort 19. Jahrg. (Brügge 1908). 

Adxoy Plaatsnamen (S.lGl — 16p; 233 — 237; 251—254). 
VolkskoDdige Boekenscbouw 1908. I. 8.41— 90. 

Blätter des Badisehen Yereins fOr Yolksknnde. Heft 7, 1908. 

Bemh. Kahle, Ortsneckereien und allerlei Yolkshamor aas dem Badischen Unterland 

(S. 153-226). 

Das deutsche Yolkslied. Zeitschrift für seine Kenntnis and Pflege. Unter der Leitung 
von J. Pofnmery H. Fraungruber und K. Kronfuß. X. Jahrgang, 
lieft 6: 

J. Porntner, Über A. R. y. Spanns Sammlang oberosterr. Yolksweisen (Schluß). 

Hirtenlied aus Hall in Tirol. 

F. Poraeh, IViener Kinderlieder und Kinderreime. 

F, Waldeekj Schnaderhüpfl'n aus Oberösterreich. 
Heft 7: 

J. Pommer, Über das älplerische Yolkslied, und wie man es findet (Schlofi). 

llessisehe Bltttter für Yolksknnde. Band YII. 

KHepdiiig, K Hehriy Albrocht Dieterich (S. 115— 117). 
W. Süfs, Schwäbisches Werbeliedchen aus dorn 17. Jahrh. (S. 122 f.). 
0. Schulte, Ein Spottlied (S. 124 f.). 

Ä. Äbtf Besprechung von Franz Sohns, Unsere Pflanzen, ihre Namenserklärung usw. 
(S. 130 f.). 

Korrespondenzblatt des Yereins für niederdeutsche Sprachforschnnf. Jahrg. 1908, 
Heft XXIX, Nr. 1 und 2. 
Enthält zahlreiche Beiträge zur Woiiforschung. 

Korrespondenzblatt des Yereins für siebenbttrglsehe Landeskunde. XXXI. Jahrg. 
F. W. Seraphifi, Alte Hausmittel (S. 94—96). 

Adolf Schullerus, Ausführliche Besprochung von G. Kischs Nordsiebenbürgischem 
Namenbuch (S. 97 - 100). 

Schweizerisches Archiv für Yolksknnde. Herausgogebon von Ed. Hoffmann - Krayer 
und M. Bcymo7id. XII. Jalirg. Heft 3: 
H. Haldimann, Schimpfwörter in der Emmentaler Mundart 
*S'. Meier, Ein Freiämter Spott vogel. 
Einige Segen aus dem Baderbiet (Kt. Aargau). 

Unser Egerland. Blätter füi* Egerländer Volkskunde. Begründet und herausgegeben von 
A. John. XII. Jahrg. 1908. Heft UI u. IV. 
J. Schiepek, Anzeige von A. Gobhardts Grammatik der Nürnberger Mundart. 

Volkskunst und Volkskunde, Monatsschrift des Vereins für Volkskunst und Volkskunde 
in München. Jahrgang 6. 

Heft 4 und 5: Hausinschriften aus der Inn- und Mangfallgegend. 

Heft 6: Schloß und Grafschaft Neuburg am Inn. 

Heft 7 und 8: Aufsätze über Volkskunst und heimische Bauweise. 

WUrttembergische Jahrbücher fUr Statistik und Landeskunde. Herausgegeben vom 
Königl. Stat Landesamt. Jahrgang 1907. 1. und 2. Heft 
A. Eberhardt, Mitteilungen über volkstümliche Überlieferungen in Württemberg. Nr. 3. 
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Zeitsehrift des Allgemeinen Deutsehen SpraeliTereins. 23. Jahrg. 1908. 
K. Rubel, Fremdwörter in schiefer Anwendung (S. 165 — 167). 
Oakar Hauschild y UepetUe (S. 169 — 171). 

E. Bhcher, Franken und Rappen (S. 171). 
K Tauacher, Goldwiede (S. 179 f.). 

K, Qomolimky, Kasper- Ohm und Seemannsdeutsch (S. 199 — 204). 
R. Palleskey Die sprachlichen Verhältnisse im Elsaß (S. 257 — 263). 

Zeitsehrift des Vereins für rheinische und westflUlsehe Volkskunde. Herausgegeben 
von K, Prünier, P. Sartari, 0. Schell und K. Wehrhan, 5. Jahrg. 1908. 2. Heft. 
K, Wehrhan t Einderspiele aus Lippe. 
P. Sartori, Zur Volkskunde des Regierungsbezirkes Minden. 
J. Bäcker, Der Pingstenkranz. 

F, Sch.y Sprichwörter, Beispielsprichwörter und sprichwörtliche Redensarton in ber- 
gischer Mundart 

Wippemmnn, Paderbomer Wörter und Ausdrücke. 

K. Prümer, Niederdeutsche Redensarten aus der westfälischen Mark. 

B, Oierlichs, Wetterregeln aus der Gegend von M.- Gladbach. 

Rätsel aus der Gegend von M.- Gladbach und Abzähl- und sonstige Reime. 

M. Krasmann, Volksrätsel aus Barmen. 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. Im Auftrage des Vereins herausgegeben von 
Joh, BoUe, 18. Jahrgang. 1908. 
Heft 2: 

Joh. Bolte, Ein Weihnachtsspiel aus dem Salzkammergute. 

Rieh. Loewe, Rübezahl im heutigen Volksglauben. 

B. Hßufl, Volkslieder aus der Eifel. 
Heft 3: 
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Deutsche Mundartenforschung und -dichtung 

im Jahre 1904 

(S. 97 — 129 dieses Jahrgangs). 
Von F. Mentz. 
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Bayern 99 — 105. 
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Hasse, E. 236. 
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Jahnke, H. 296. 
Jahnsbach 192. 
Janssen, H. 175. 
Jellinghaus, H. 258. 
Jespersen, 0. 17. 
Johannes, R. 221. 
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Kraemer, E. 100. 
Kranz, J. H. 157. 
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Kühn, D. 143. 
Kürston, 0. 180. 
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239. 
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Lange, A. 306. 
Langhans, P. 7. 236. 
Lausitz 196. 202. 203. 
Laven, Ph. 159. 
Leinweber, E. 133. 
Leipzig 189. 190. 
Leithaeuser, J. 136. 
Lessenthin, B. 195. 
Lienhart, H. 71. 
Lierow, H. G. H. 294. 
Livland 223. 
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bach, Frhr. 246. 
Ludwig, A. 181. 
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Luick, K. 18. 19. 
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M.-S., G. 251. 

Mähren 208. 

Magnus, Fr. 252. 

Martin, E. 71. 81. 

Maschke, H. 207. 

Matthias, Th. 33. 

Matthis, Ad. 82. 

Matthis, Alb. 82. 

Mecklenburg -Vorpom- 
mern 294 — 311. 

Meiderich 247. 

Meinhold, L. 130. 

Meinicke, B. 56. 

Meisinger, 0. 30. 

Mentz, F. 2. 

Merzig 160. 

Meyer, Hnr. 1. 

Michel, R. 20. 

Miemingen 100. 
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Mohr, A. vor 278. 

Mone, F. 148. 

Mono, J. 148. 
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Müller 194. 

Müller, C. 196. 

Müller,Jos. 172—174. 
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Müller, R. 144. 145. 
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Münch, F. 171. 

Musculus, J. 77. 
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Nefflen, J. 94. 
Neuenheim 149. 
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S. 222. 
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105. 



Niederfranken 8. 
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nien 244. 
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242 — 245. 
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123. 

Niemöller, H. 257. 
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245. 

Nowotny, F. 116. 
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102. 
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107-111. 
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Oberpfalz 127. 

Odenwald 147. 

Odermatt, E. 55. 

Oels, Kreis 204. 205. 

Oesel (Insel) 223. 
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sien 207. 
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112—126.163—170. 
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Oldenburg 278. 279. 

Ostpreußen 221. 222. 

Ostseeprovinzen 223. 

Oswald, K. 124. 
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Petersen, G. P. 234. 
Pfalz 137 — 146. 
Pfister, IL v. 109. 
Pflanzl, 0. 112. 113. 
Philipp, 0. 191. 
Pichler-Felsing, H. 

251. 
Pigge 255. 
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Pöschel, J. 190. 
Polle, P. 24. 
Polstrau 124. 
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Proelß, J. 152. 
Prüm er, K. 260. 

Quedlinburg 276. 

Raabe, E. 261. 
Rabe, A. 181. 
Ramseyer, J. U. 47. 
Reichermann, W. 

314. 
Reiff, A. 95. 
Reinhart, J. 48. 
Reiterer, C. 126. 
Renk, A. 106. 
Reuter, P. 295—298. 
Rheinpfalz 137—146. 
Rickli, M. 58. 
Riedel, L. 131. 
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Riga 223. 
Röder 194. 
Römer, A. 299. 
Roos, K. 73. 
Rostock 300. 
Roth, G. 134. 
Roth, S. W. 42. 
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185—202. 
Salzburg 112. 113. 
St. Gallen 62. 63. 
Sargans 64. 
Sartori, P. 256. 
Schaar, H. 312. 
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Schiber, A. 107. 108. 
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245. 
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